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Zur KRenntniß — . 
E der ’ | | 
böhbmifhben Gebirge 





Was ich dort gelebt, genoſſen, 
Was mir all dorther entſproſſen, 
Welche Frende, welche Kenntniß, 
Waͤr' ein allzulang Geſtaͤndniß! 
Moͤg' es jeden ſo erfreuen, 

Die Erfahrenen, die Neuen! 





Carlsbad. 


| Vor geraumen Jahren verweilte ich einen gluͤcklichen 
Sommer an der heißen Heilquelle, in Gefellfchaft des- 
even, filr Kunſt und Wiſſenſchaft immer thätigen von: 
Racknitz; am defien Freundfchaft und Umgang ich der 
vergnüglichiten- Belehrung genoß. Er hatte fchon bedeu⸗ 
tende Kenntniffe des Mineralreichs aus der erften Hand 
empfangen; die Akademie‘ in Freiberg wirkte mächtig 
auf Sachfen, "auf Deutſchland; unfer umfichtiger junger 
Fuͤr ſt hatte Earl Wilhelm Voigt dorthin gefandt, um 
ſich theoretiſch und praktiſch zu folchen Gefchäften aus⸗ 
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zubilden. Auch ich ward veranlaßt mich in dem anorga⸗ 

niſchen Reiche umzuſehen, deſſen Theile ſich aufzuklaͤren 

ſchienen, und auf deſſen Ganzes man mit mehrerem Zu⸗ 
trauen hinzuſchauen wagte. 

Hier am Orte. fühlte ich: Atın zuerſt welche große 
Gabe aud) der gefelligen Unterhaltung, durch eine folche 
auffeimende Wiſſenſchaft, mit geprüften Freunden fo wie 
mit Neubekannten gegeben fen. Fu freier Saft, bei je⸗ 
dem Spaziergang, er_führe nun durch's ruhige Thal, 
oder zu fchröffen wilden Klippen, war-Stoff und Gele⸗ 
genheit zu Beobachtung, Betrachtung, Urtheil und Mei⸗ 
nung; die Gegenſtaͤnde blieben feſt, die Anfi chten bewegs 
ten ſich auf's mantichfaltigfte. 

Nöthigte ein widerwärtiges Wetter, die Naturfreunde 
in’s Zimmer, fo hatten fich auch da fo viele Muſterſtuͤcke 
gehäuft, an denen man das Andenken der größten Gegen: 
flände wieder beleben, und die ach den Heinften Thei⸗ 
len zu widmende Aufmerkſamkeit prüfen und fchärfen 
konnte. Hiezu war ber Steinſchneider Joſeph Muͤl⸗ 
ler auf das treufleißigſte behuͤlflich; er hatte zuerſt bie 
Carlsbader Sprudelſteine, die. ſich vor allen Kalkſintern 
der Welt vortbeilhaft aus zeichnen, in us giatnthten. 


ſchnitten, geſchliffen und befapnt gemacht. Damien 
verſaͤumte derſelbe nicht auch auf aubere gaologiſche Deu: 
wuͤrdigkeiten feine Aufmerklamkeit gleichfalls au richten; 
er verſchaffte die merkwuͤrdigen, aus dam gerwitternden 
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Granit ſich abldſenden Broillingöfcnftalle und andere Mus 
flerftäcte der an mannichfaltigen Ergeugnifen ſe reichen 
Gegend. 


Die Briefe welche hierauf der — bedaͤch⸗ 
tige, genaue, emfige von Rachknitz an den lebhaft um⸗ 
herfchauenden, beobachtenden, erlaͤuternden, erklären- 
den, meinenden und wähnenden von Meltheim fchrieh 


und drucken ließ, dienten mir. bei. wieberholtem Beſuch 


jener Urgegend zum feften Anhaltspunkte, und ich ent⸗ 
fernte mich niemals von dem geliebten Ort, obne Ge: 
winn an Belehrung und Bildung. 


Nach einem Zwifchenraum fo mancher Jahre vers 
fügte ich mich wieder dahin, ich, fand die Gegend immer 
diefelbe, fo auch den wadern Müller, an Tagen älter, 
in ununterbrochener Jünglingsthätigkeit; er hatte feine 
Studien über die ganze Gegend ausgedehnt, und feine 


Sammlung, vom Grundgebirge an, durch alle Weber: 


gänge bis zu den pfeudovulcanifchen Erfcheinungen vers 
breitet. Er theilte mir einen fchriftlichen Aufſatz mit, 
defjien Redaction er wünfchte; wir kamen über eine ge- 
wiffe Anordnung überein, wie fie in dem nachflehenden 
Berzeichniß beliebt ift, und fo wurden auch die Gedan⸗ 
ten diefes braven Mannes, infofern ich fie mir-aneignen 


fonnte, mit meinen Ueberzeugungen verfchmolzgen, der _ 


daraus entſprungene Aufſatz, unter Theilnahme und 
Mitwirkung des Doctor Riemer, ber mir in aͤſtheti⸗ 


» Li 
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ſchen undWwiſſenſchaftlichen Arbeiten viele Jahre treulich 
beigeſtanden auf der Stelle verfaßt und abgedruckt. 

Diefe wenigen Blätter gaben zeither den Befuchenden . 
Fingerzeige, wornad) fie die Gegend befchauen und fich 
nach eigner Sinnesweife daran belehren Fonnten. Möge 
nun auch bieß erneuerte Denkmal eitter von mir immer 
trenlich fortgeſetzten Bemůͤhung nicht ohne Nutzen fuͤr 
unſere Nachreiſenden bleiben. 


Joſeph Müllerfihe Sammlung. 





Die FSelfen und Berge , von denen man ſich in Carlsbad 
umgeben fiebt, beftehen, was ihre Gipfel betrifft, fämmt: 
lich, die meiften aber auch bis zu ihrem Zuß herab, aus 
Granit, welcher feinkdrnig (1. 2) und grobkdrnig (3. 4) 
in mancherlei Abwechslung vorkommt. 
‚Große ‘Theile rhombifchen Feldſpathes zeigen ſich 
auffallend in der grobkoͤrnigen Ars. Sie deuten ſowohl 
ihrer innern Structur als dußern Form nad) anf eine 
Kroftallifation, welche fich bald entfchiedener ausfpricht. 
Denn es gibt große Maffen des Carlsbader Granits, wor- 
in man vollfommene Kroftalle, und zwar von fehr coms 
plieirter Bildung antrifft (5). Es find Doppellryſtalle, 
welche aus zwey in= und Äbereinander greifenben Kryſtal⸗ 
len zu beftöhen fcheinen, ohne daß man jedoch den einen 
ohne den andern einzeln denfen koͤnnte. Ihre Form iſt 
durch Beſchreibung nicht wohl ver die Einbildungskraft 
zu bringen, men kann ſich ſolche aber im Ganzen als 
zwey ineinander gefuͤgte rhombiſche Tafel MAD 
(6. 7. 8. u 
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Die groͤßten, welche wir — find drey Zoll 
lang, und drittehalb Zoll breit, die kleinſten etwa von 
der Laͤnge eines Zolls und in gleichem Verhaͤltniſſe 
breit; wiewohl auch bei groͤßeren und kleineren oͤfters 
Länge nnd Breite mit einander uͤbereinkoymt. Sie 
find in- den Granit innig verwachfen, und inſofern er 
nicht vermitterlicher Art ift, geben fie den Platten defs 
felben, dergleichen hier als Zrittfteine vor den Häufern 
liegen, ein ſchoͤnes porphyrartiges Auſehen, beſonders 
wenn ſie vom Regen abgeſpuͤlt worden. Will man ſie 
in ben Granitblöden kennen lernen, ſo ſteige mau- hinter 
dem ‚Hammer. den Dorfz und Waldweg hinauf. 

Bon ihrer eigentlichen merkwürdigen Bildung, aber 
würden wir Feinen deutlichen Begriff haben, wenn ber 
Granit, der fie enthält,. nicht maychmal dergeftalt ver⸗ 
witterte, daß die. Umgebung zu Sand und Grus serfiele, | 


cz die Kryſtalle felbfi aber feft und unverändert zur Freiheit 


kaͤmen; wobei jedoch zu beobachten iſt, daß ſie bald auf⸗ 
geleſen werben muͤſen, weil auch fie durch Zeit und Pit: 
terung zerfallen, wenigſtens bruͤchig werden. 
Kennen wir fie nun in ihrer einfachen Doppelgeflalt, 
fo finden wir fie auch mit eingnder auf vielfache Weiſe 
verbunden. Theils iſt Tafel auf Tafel aufgewachſen, 
theils ſind mehrere unregelmäßig, zuſammengehaͤuft. 
Manchmal find zwey ſolcher Doppelkryſtalle in Krauz⸗ 
form innig vereint. Sehr ſelten erſcheinen fie zu weißer 
Porcellanerde verwittert. Auch die kleinern Bruchfläce, 
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die man von ihnen finder, behalten nach immer das An- 
fehen und die Eigenfchaften des Feldſpathes. 

Hierauf legen wir, um mehrerer Mannichfaltigfeit 
willen, Muſterſtuͤcke ‚entfernterer Granitarten bei, als 
von Fiſchern (9), von Dallwitz (10) und eine ſonſtige 
Abaͤnderung (11). 

Nach dieſem zieht ein feinkdrniger Granit, ber an 
mehreren Orten des hiefigen Gebirges vorkommt, unfere 
Aufmerkſamkeit an ſich. Er hat eine röthliche Farbe, 
die an den Lepidolith erinnert, und zeigt auf dem fri⸗ 
ſchen Bruche Feine braunrothe Flecken (12). 

Beobachtet man dieſe naͤher und an mehreren Bei⸗ 
ſpielen, ſo wird man bald gewahr, daß auch hier eine 
Kryſtallform angedeutet iſt. Verwittert nun gar das 
Geſtein bis auf einen gewiſſen Grad, ſo findet man, indem 
man es auseinander ſchlaͤgt, völlig ausgebildete Kryſtalle, 
jedoch mit der Eigenheit, daß ſie nur mit einem Theile aus 
dem Geſtein hervorragen, der andere aber in demſelben 
feſt verwachſen bleibt (13); wie uns denn Fein völlig Lofer, 
vollſtaͤndiger Kryſtall der Art jemals vorgefommen. - 

Aun Geſtalt gleichen fie jenen erſterwaͤhnten Doppel: 

Irnflallen des Feldfpathes; nur ‚Äberfchreiten fie felten 
‚einen Zoll, die gewoͤhnlichſten erreichen kaum einen halben. 

Ihre Farhe iſt urfpruinglich braunroth, die fich aud) 
wohl äußerlich gegen das Violblaue zieht; doch gehn fie 
öfters in eine weiße Porcellanerde über (14). Zerfchlägt 
man ein Stüc dieſes Gefleins, das man bon einer ganz 
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friſchen Stelle welche im Steinbruche erft entbloͤßt wors 
den, weggenommten; fo findet man ben Bruch der Kry⸗ 
ftalle ſtets vollkommen roth. Erleidet aber dieſes Geſtein 
den Einfluß der Witterung, ſo faͤngt die Veraͤnderung 
von außen an, da, wo die Kryſtalle mit dem Mutter⸗ 
geſtein zuſammenhaͤngen, und zieht ſich nach und nach 
gegen das Innere. Die rothe Farbe verſchwindet und 
macht der weißen Platz, welche den ganzen Kryſtall end⸗ 
lich durchdringt, der nun aber auch zugleich ſeine Con⸗ 
ſiſtenz verliert, und bei'm Zerfchlagen des Steine feine 
Form nicht mehr entfchieden behalten kann. 

Unterſucht man femer- bie Mannichfaltigkeit der 
Carlsbader Granite, ſo findet man mehrere Stellen, 
welche auf ein Talkartiges hindeuten. "Die grüne Farbe 
zeigt und verbreitet fich Durch das Geftein, und an den 
Abldfungen laͤßt fich ein glänzendes Feſtes beobachten, 
das man für nephritifch anfprechen. möchte. 

In einem gewiffen Granit, der an mehreren Orten 
zwifchen dem andern anfteht und oft einen rothen, von 
. Quarztdrnern durchfäeten Feldſpath enthäft, wobei der- 
Glimmer kaum merklich iſt, finden ſich Kryſtalle den 
vorbeſchriebenen aͤhnlich, der Gidße nach nie einen Zoll 
erreichend, an Farbe gelbgruͤnlich, übrigens von voͤllig 
ſpeckſteinaͤhnlichem Anfehen (15). Wie nun die gruͤne 
Farbe dem ganzen Geſtein angehdrt, To ſcheint fie auch 
urſpruͤnglich den Kryſtallen eigen zu ſeyn: denn ſie blei⸗ 
ben ſich unter alfen n Ymftänben gleich, und laſſen fich nicht, 
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wie. jene rothen, auf dem Uebergang in einen andern 
Zuſtand, in eine andere Farbe betreffen und beobachten. 
Feſt und vollkommen ſowohl, als verwittert und zeri⸗ 
broͤckelt behalten fie ihre grüne Farbe und das ſpeckſtein⸗ 
artige Anſehen. Niemals erreichen fie die Größe eines 
3008 ; doch laffen Fe und jene oben erwähnte Erpftallifche 
Doppelgeftalt bei dem Maß von drey Linien og deut⸗ 
lich genug erblicken (16). 

Wir verlaffen nunmehr biefe Seokailifariomen und fu: 
chen den Feldſpath auf, wie er auch ald Mage zwiſchen 
und neben dem Granit gefunden wird. Der fchdnfte zeigt 
ſich in der Dorotheen= Aue ald Gang; feine Flächen ſpie⸗ 
geln fehr lebhaft, feine Farbe zieht flellenmeife aus dem 
Fleiſchrothen in's Grünliche, und man durfte ihn daher 
gar wohl mit der Adularia vergleichen (17). . 

Weniger edel, doch. rein und mächtig, tritt er bei 
Dallwitz neben und unter dem Granit in großen Maffen 
hervor (18). Er vermanbelt fich in dem Porcellanfener 
zu einem fchönen weißen, dem Fettquarz ähnlichen Kör- 
per (19), welchen man zur Fabrication des a 
zu nüßen weiß. 

In und andem Granit von Engelhaus finden fich man- 
cherlei Abweichungen. Befonders merkwuͤrdig find Stel: 
len deſſelben, wo fich in dem Feldſpath erft Quarztheile un: 
regelmäßig eingeſtrent befinden, nachher aber Quarz und 
Zeldfpath zufanymen einen vollfommenen Schriftgranit 
bilden (20). 
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Eben fp geigt. ſichi in dieſer Gegend. ein Feldſpath, auf 
welchen der Glimmer Einfluß gehabt, von dendritiſchem 
Anſehn. Die Zweige breiten ſich aus, zaͤrter oder ſtaͤr⸗ 
ker, wobei der: Glimmer ſich bald deutlicher ſehen laͤßt, 
bald ſich verbirgt, jedoch immer hie und da ſilberweiß 
: in ‚einzelnen Blättern zum Borfchein kommt (21, 22). 
Bei Carlsbad, ſowohl dieſſeits als jenſeits ber. ger, 
trifft man in einem ſehr feinkornigen Granit ee Glim⸗ 
mer an, der fich neſterweife zufannmengezogen, und feine 
naͤchſte Umgebung völlig verlaffen ,. weldye deßwegen 
weißer als das übrige Geflein erfcheint (23). - Innerhalb 
dleſer Neſter, in welchen der Glimmer mehr ader. weniger 
undeutlich wird, fängt man den Schörk zu bemerken en; 
_ wie man denn auch dieſes letztere. Mineral, cheils neſter⸗ 


weife, theil8 durch den Granit vertheilt entſchieden 


deutlich antrifft (24). 

Haben wir uns bisher mit dem urgebig beſchaftigt, 
und an demſelben theilweiſe manches gefunden, was auf 
den Uebergang in eine andere Epoche deuten moͤchte; ſo 
| gelangen wir nunmehr an :eine. Gebirgs⸗ oder: vielmehr 
Geftein-Art, die, indem fie den vorigen nahe nienmgdt 
iſt, unfere Betrachtung weiter leitet. 

Seinförniger Granit, demjenigen ähnlich, In — 
wir die Glimmerneſter angetroffen, enthaͤlt ſchmale Gaͤnge 
‚von Hornſtein (25). Sie kommen vor als Haatkluͤfte, 
ſodann in der Breite einer Linie bis über zwey Zoll, ges 
ben in dem Granit neben einander ber, und faſſen, in⸗ 
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15 
dem fie fich dutch — ſchlingen, größere oder tlei— 
nere Theile deſſelben (26). 

Eine Steinart, welche dieſen Hornſtein borzubereiten 
ſcheint, zeigt ſich, jedoch ſeltener, als ein ſchweres weiß⸗ 
liches Thongeſtein, das am Stable Feuer gibt, und 
ſich überhaupt in feinen ganzen Weſen dem Jaſpis nd: 
"Herr (2). Man finder es gleichfalls mit-dem Granit 

verbunden, und es laſſen ſich Stuͤcke vorweiſen, woran 
der Uebergang in jenen volllonmenen Den deutlich 
zu erkennen iſt. 

Die ſtaͤrkeren Gaͤnge des reinen Hornſteins enthalten 
kleine Neſter von Granit, wobei zu bemerken ift, daß 
die Granittheile durchaus ſcharflantig und keineswegs | 
"abgerundet erſcheinen (23). 

Nunmehr findet fich auch die Maffe des‘ Hornſteins 
mächtiger, welche ‚größere oder Heiner Granittheile in 
ſich enthält (28) ‚die jedoch dergeſtalt eingefprengt und 
verwächfen find, daß man die enthaltende Maſſe mit 
der enthaltenen als gleichzeitig anſprechen muß; wie denn 
“auch dergleichen Städte ein vbllig porphyrartiges Anz 
fehen haben. 

Innerhalb biefer Steinart tritt nun auch der Half 
bedeutend hervor, indem er zuerſt ſchmale Kläfte und 
Heine Räume zwifchen dem Granit und Hornftein, als 
ein feiner weißer Kalkſpath ausfuͤllet (30). Hier zeigt 
ſich zugleich der Hornſtein von einem Eiſenocker durch⸗ 
drungen und uͤberzogen. Er wird im Bruche erdiger und 
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matter, und legt nach und nach ſeinen ———— Cha⸗ 

rakter völlig ab. 
Der Kalkſpath nimmt überhand, fo daß er zulege 
——— theils dicht, theils kryſtalliſi rt vorkommt 
(31). Nicht weniger findet ſich ein Kalkftein von kor⸗ 
nigem Gefuͤge und iſabellgelber Farbe, der in größeren 
Partien einen Veftandtheil des Ganzen, ausmacht (32), 
bis ſich zulegt abermals der Kalkſpath als eine über. zwey 
Zoll flarke. Schale von Eiſenocker durchdrungen,, und 
fhwarzbraun gefärbt, an die Gebirgsart ‚anlegt. GB), 
mit welcher berfelbe zwar feft und arſpruͤnglich verwach⸗ 
ſen iſt, ſich aber an kleinen Muſtern ſchwerer in dieſer 
Verbindung darſtellen laͤßt, weil die anliegenden Scha⸗ 
len, bei dem Zerſchlagen der größeren Stuͤcke, ſich leicht 
abſondern. 

. Auch: kommt in dieſer Geſteinart der Scwefeifjes 
vor, in dem Hornſtein eingeſchloſſen, von Quarz durch⸗ 
drungen, in unbeſtimmten Figuren, doch manchmal zum 
Viereck ſich hinneigend (34). 

Duaß dieſe Gebirgsart auf der Oberflaͤche durkhld chert/ 
verwittert, mit Eifenoder überzogen, 'in einer unſchein⸗ 
baren wilden Geſtalt ſich finde, laͤßt ſich aus dem Obi⸗ 
gen ſchließen; ; wie wir denn manche, einem genguen 
. Beobachter intereffante Abweichungen und — 
gegenwärtig übergehen. 

Diefes von ber fünfundzwangzigften bis zur — 
dreyßigſten Nummer beſchriebene Geſtein laͤßt ſich an Ort 

und 
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und Stelle kaum noch beobachten, indem es da, wo es 
von Alteräher der Luft und Witterung ausgeſetzt, frei, 
wie 3.8. am Bernhardsfelſen, anfteht, verwittert und 
unfcheinbar geworben ift, frifchere Stellen aber nur bei 
Gelegenheit verſchiedener Anlagen und Baue bemerkt, 
und daher unfere Mufterfläde gefammelt werben konn⸗ 
ten, welche Pläße gegenwärtig verfchättet und vermauert 
fin. .Doch wer Zeit und Aufmerkſamkeit anwenden 
mag, Tann fich überzeugen, daß gebachtes Geftein fich 
an den Fuß des Hirfchfprunges als ein — anlege, 
und den Schloßberg bilde. 

Seine größte Höhe mag etwa 50 Fuß uͤber den Fluß 
betragen, ben es eine ſtarke Krümmung zu machen nud⸗ 
thigt. Nur an und in diefer Gefteitiart entfpringen die 
warmen Waſſer. Sie erſtreckt ſich von der Johannis⸗ 
bruͤcke bis zum neuen Hoſpital in einer eat von etwa 
600 Schritt. 

Innerhalb dieſes Bezirks befinden ſich alle warmen 
Brunnen, die meiſten auf der linken Seite des Fluſſes, 
der ſtaͤrkſte und heftigſte auf der rechten. Man kann ſich 
ihren Zufammenhang anf mandjerlei Weife vorftellen; 
genug, der oben bezeichnete ganze Bezirk ift fähig, an 
jeder Stelle mineralifches Waſſer hervorzubringen; wo: 
von man ſich jedoch gegenwärtig, da der ganze Raum 
meiftens bebaut und bepflaftert ift, nicht leicht eine Vor⸗ 
ſtellung machen kann. 

Doch laſſen uns mehrere Stellen des Flußbettes 

Goethe's Werte, LI. 8. = 2 


- 
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ſelbſt dieſes wahre Verhaͤltniß auge m werben, Uns 
mittelbar von der Sprudeldecke den Tdpelfluß hinab⸗ 
wärts, quillt an mehr. als einer Stelle entwickelte Left 
gewaltfam empor; fo wie man vonder Galerie des Neu⸗ 
brunnens die in dem Fluß aufſteigenden Blafen deutlich 
gewahr wird. ‚Ehen dieſes geſchieht zwifchen diefen Beis 


den Punften, wo das Zlußhette nicht durch dad Mühle 


wehr verbaut, ober. von. hergeſchwemmten Felsſtuͤcken 
und Geſchieben verfchätter iſt. Hiebei gedenke man, 
daß in der Gegend des Rathhauſes vormals eine bebeus 
tende Quelle gewefen; daß oberhalb deſſelben noch jetzt 
der Schloßbrumnen quillt; daß in den Kellern auf dem 
Markte ſich oͤfters dergleichen Anzeichen hervorthun; daß 


man auf dem Plage ſelbſt in früheren Zeiten, ehe das 


Pflafter erhöht wurde, nach einem Regen, die fich un⸗ 


terirdiſch entwickelnde Luft in. Blafen auffteigen ſah. 


Serner beobachte man, wie von dem Muͤhlbade an bis 
über den Bernhardöfelfen, aus taufend Ritzen des Ge: 
ſteins mineraliſches Waſſer n vder weniger warm bers 


vorbringt. 


Wie nun daſſelbe ſeinen irdiſchen Gehalt, beſonders 


Kalt und Eifen, deren Gegenwart wir oben in dem Muts 


tergeftein dargethan haben, an freier Luft offenbaren, 
wie es fich ſelbſt überbauen, Erhöhungen, Hügel, 
Klüfte, Candle und Gewölbe aus fich felbft hervorbrin⸗ 
gen, nach und nad) ab= und auffeßen koͤnne, und fich 
felbft ein Behälter zn bilden im Stande ſey, beſonders 
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wenn ihan einer freimitfenden Natur Jahrtauſende Zeit 
fäßt, davon kann sau fich Bei dem Ablauf. des Sprudels 
und des Neubrunnens in größerem und Heinerem Maps 
ftab einen Begriff machen. , 

Muſterſtuͤcke dieſes von uralten Zeiten her entftande- 
men, unb noch täglich vor nuſern Augen entftehenden Ges 
ſteins liegen mehrere bei. Es ift ein Kalkſinter, der vor 
allen übrigen, welche in ver befannten Welt entftehen, 
ſich auszeichnet, und der durch feine verfchiedenen La⸗ 
gen und Karben, durch die fchöne Politur, die er an: 
nimmt, zuerft auf die biefigen Steinarten aufmerkſam 
gemacht hat. ⸗ 

Maan kann ihn feinen Farben und ſeiner Haͤrte nach 
betrachten und ordnen. Was die Farbe betrifft, ſo er⸗ 
ſcheint derjenige, der ſich mit Zutritt der atmoſphaͤriſchen 
Luft gebildet bat, braun und braunroth, indem fich die 
eifenhalrige Natur des Waſſers offenbart, und in ‚den 
Heinften Theilen des Gefteins entwicelt. Bon diefer 
Farbe ift sehr oder weniger dasjenige Geftein, das ſich 
beim Ablauf des Sprudels, ferner an Behältern, Rodh⸗ 
ren, Rinnen und anderem Holzwerk anſetzt (35). Braun- 


roth find alle incruſtirten natürlichen oder kuͤnſtlichen Kdr- 


per; Blumen, Fruͤchte, Krebfe, Töpfermaare welche 
man abſichtlich dem Anfprigen des Sprudeld ausſetzt, 
"am den Gurgäften ein wunderfames Andenken von Carls⸗ 
bad zu bereiten. | 
Weiß dagegen war der Kalkfinter, der fich in einer 
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verfchloffenen Röhre bildete, die man vom Schloßbruns 


nen nach dem Marktbrunnen einen Winter durch hinge⸗ 


leitet, um das Einfrieren des letztern zu verhuͤten. 
Weiß uͤberſintert iſt durchaus das Tannenreis, das 
Stroh und andere Materialien, womit man in fruͤherer 
Zeit die Oeffnungen unregelmaͤßiger Ausbruͤche des Spru⸗ 
dels verſtopfte, und welche ſpaͤter durch verſchiedene Zu⸗ 
faͤlligkeiten wieder an den Tag gekommen find (36). 

Daß dieſe Verſinterung ſchichtweiſe geſchehe, folgt 
aus der Sache ſelbſt. Daß in dieſe Schichten, in ſofern 
ſie in freier Luft gebildet werden, ein gruͤnes vegetabili⸗ 
ſches Weſen, eine Ulva, mit aufgenommen und einkry⸗ 
ſtalliſirt werden konne, iſt eben fo natuͤrlich und laͤßt ſ ich 
täglich mit Augen fchauen (37). 

Von der Entflehung der übrigen Muſterſtuͤcke kann 
man nur muthmaßliche Rechenſchaft geben. Dieſe ver⸗ 
ſchiedenen Arten und. Abänderungen find wahrfcheinlich 
. innerhalb der Gewblbe felbft, theild durch Anduͤnſtung, 
theild.durch Anſpritzung, von den älteften Zeiten her ent= | 
ftanden. Die vorzäglichften Arten kamen bei'tm Grund: 
graben der Kirche zum Vorfchein; woher ſich denn nuch 
noch die gegenwärtigen Muſterſtuͤcke fchreiben. Ihre 
Sarben find mannichfaltig, und ihre Härte verfchieden. 

Die weniger harten zeigen insgefammt durch ihre 
braune Zarbe die Gegenwart des Eiſens. Hiezu Tann 
aud) ein gelblich weißer, aus Zidzad gebogenen Lagen 
beftehender Sprubdelftein gerechnet werden (38. 39. 40); 
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— ſolche, an denen helle und dunkle fleiſchrothe en 
abwechſelnd zu ſehen find (41.42). 
- Am angenehmften fallen die von der härteften Art in 
die Augen, welche eine fo ſchoͤne Politur annehmen, daß 
man fie für Chalcedon und Onyr halten ſollte (43.:44. 45). 
Diefe Stüde find gewiß in den-älteften Zeiten entflanden 
und daß fich folche noch gegenwärtig im Tiefften der heißen 
Räume erzeugen, bleibt böchft wahrfcheinlich, da hier 
die Natur auf eine —— und a: Weife immer fort: 
wirft. j | 
Die bisher — Ginkerarien haben fih an 
feften Punkten und Flecken, an Wänden und Gewblben 
erzeugt. Wir finden nun eine nicht weniger intereffante 
Art, die aus dem Kalkfinter beftebt, der ſich um einen 
frei fhwimmenden und immerfort bewegten Punkt ans 
geſetzt/ woraus groͤßere oder kleinere erbſenformige Koͤr⸗ 
per entſtanden, die ſich nach und nach zu ganzen Maſſen 
verbunden, und die ſogenannten Erbſenſteine gebildet; 
wovon ſehr ſchoͤne, mit jedem andern Geſtein, dem Auge 
nach wetteifernde Beiſpiele gleichfalls i im Grund der Kirche 
gefunden und in die Cabinette vertheilt worden (46. 47.48). 
Indem wir nun. oben die Gebirgsart an und in wel: 
cher die heißen Quellen erzeugt werben, nachher aber das 
Geftein, das durch die heißen Quellen erzeugt wird, zur 
Kenntniß gebracht, fo überlaffen wir dem Betrachter über 
den näheren Anlap ber Erhitzung, der Elaſticitaͤt des 
Hervorſpringens und Hervorquellens dieſes heilſamen 
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Waſſers weiter nachzubenfen, und kehren zu jener Geſtein⸗ 
art des Schloßberges nochmals zuruͤck. 

Da verfelbe auf der linken Seite der Toͤpel liegt, die 
Hauptquelle aber- auf ber zechten fich befindet, fo Aurfte 
man hoffen jenes Geftein auch hier wieder aufgufinben; 
welches aber in der Nähe des, Sprudels, weil daſelbſt 
alles vermauert und zugenflaftert. iſt, nicht wohl geſchehen 
konnte. Jedoch fand mau baffelbe in der mittlern 
Höhe des Dreykreuzberged wieder, nur mit dem Unter⸗ 
fchiede, daß der Hornſtein mehr ald Quarz erfcheint, 
und in demſelben nicht allein Granitpunkte, -fonbern auch 
die Beſtandtheile des Granits einzeln, Glimmer, Quarz 
und Feldſpath, ſich vertheilt befinden, und dem Geſtein 
das Anfehen eines feltenen Porphyrs geben (49). . 


Merk wuͤrdig iſt auch in der Nachbarſchaft, da wo 
der Galgenberg gleichfalls eine Art Vorgebirg, wie jen⸗ 
ſeits und weiter flußauf der Schloßberg, bildet, daß 
mehrgedachtes Geſtein ſich theils in ein gruͤnes (50), 
theils weißes (51) porphyr⸗ oder breccienartiges Weſen 
verliert, und zuletzt in ein wahres Conglomerat übergeht 
6), beffen nahe Verwandtſchaft mit dem vorhergehens 
den an mehreren, obgleich ſeltneren Muſterſticen vor 
Augen gebracht werden kann. 

Wie nun dieſe zuleht beſchriebenen Gebirghr und 
Steinarten ‚nur einen Heinen Raum ‚einnehmen, fo. vers 
breiter fi ch die folgende über ‚die. ganze — tiefere 
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Landſchaft, abwechfend, doch in großer ——— 
tigkeit. 

Man -thut diefer —— wohl‘ Hirecht, wenn 
man fie mit dem Namen eines Sandſteins bezeichnet. 
Große Maſſen derfelben beftehen aus einem voͤllig dichten 
Quarze von fplittrigem Bruche (53), worin man fehr 
feine filberweiße Glimmerblättchen bemerken Tann. 

Diefes Quarzgeftein von einfachem Anſehen veraͤn⸗ 
dert ſich auf mancherlei Weiſe. Es erſcheint nun bald als 
eine hellere (54), bald als eine dunklere (55) Grundmaſſe 
worin hellere Quarztheile eingefoßt find, Diefe, durch⸗ 
ans ſcharfkantig, nehmen nach und nach in der Maſſe 
dergeſtalt uͤberhand, daß ſie einander berühren und Hoh⸗ 
lungen zwifchen fich laſſen, ja zuleßt ganz aus dem Bin- 
dungsmittel hervortreten (56), ihre ſcharfkantige Geftalt 
behaften, auch wohl auf eine kryſtalliſche Bildung hin⸗ 
deuten, und‘ miteinander durch ein ockerartiges Weſen 
verbunden ſind (57), ob fie gleich oft unmittelbar mit 
einander zuſanmenhaͤngen, und man auf dem Bruche die 
Bemerkung machen kann, daß fie in, einander überfließen. 

Diefe ſich unmittelbar, wie. an mehreren jedoch felt: 
nern Bruchſtuͤcken gezeigt: werden Fantı; air dle fruͤhern 
Epochen, und zwar nicht mechanifch- ſondern chemiſch, 
anfchließeride Steinart ik ſehr weit verbreitet. Ste zeigt 
fich in wen Schluchten Aber Carlsbad, welche gegen die 
Vpel zu fallrit; fie ſteigt weſtwaͤrts bis an den Schloß⸗ 
berg heraiun, bilbet deu’ Zug und einen Theil der Höhe 
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des Galgenberges, vorzuͤglich aber die Hügel, an wel 
chen ber fich die Topel nach ber Eger fchlingt. Ueber der 
Eger verbreitet fie fich weit, und jenes Geſtein, das die 


Bergesfläche gegen Zwoda hin bedeckt, ift alles nn 


Urfprungs. 


Auf diefem Wege, befonders an der neuen Chauffee, 
wo ſich mancher entblößte Rand beobachten laͤßt, kann 
man bemerken, daß dieſes Geftein theilweife fehr vielen 
Thon enthält, welcher an mehreren Stellen fogar das 
“ Nebergewicht gewinnt. Denn e8’zeigen ſich große Maſ⸗ 
ſen und Lager, die, obgleich mit dem Hauptgeſtein von 
gleichem Urſprung faſt gaͤnzlich zu einem weißen Thone 
verwittern. 


Wir — unfere Betrachtung nunmehr auf bes. 


ſonders zwiſchen dem Ausfluß der Tdpel und der Eger⸗ 
bruͤcke, vorkommende Verbindung dieſes Geſteins mit 
vegetabiliſchen Reſten (58. 59).. Man finder fie in [dem 
| dichteſten Quarzgeſtein, fo. wie in demjenigen, das ſich 
einem Conglomerat vergleichen laßt. Binſen und Schilf⸗ 
arten ſcheinen bier vorzüglich niebergelegt zu ſeyn. Doch 
finden fi ſich auch Stide von Aeſten völlig in dieſes Geſtein 
verwandelt, und gleichfam aufs neue im Mineralreiche 
verkörpert (60).. Die ſchwarze Farbe, womit biefe Stein 
maſſe dfterd tingirt iſt, waͤhrend hellere Quarzkoͤrner in 
ihr eingeſchloſſen ſi ind, ſcheint ſich auch von der Vegeta⸗ 
tion herzuſchreiben, wovon wir. uns yundchft überzeugen 
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fonnen, wenn wir bie aus den GSteinfohlengeuben vn 
Dallwitz genommenen Städe betrachten. 

Wir finden dafelbft eine offenbar durch Kohle gefäche 
thenige Quarzmaſſe (61); manchmal trummmweife mit ans 
ſtehenden Amethyſtkryſtallen (62); manchmal einen fol: 
hen Trumm, begleitet von faferigem Quarz; ber gleich⸗ 
falls durch Kohle gefärbt iſt. Oft ſitzen auf.verfleinen 
tem Holze zwifchen deutlicher Kohle eine Menge volllom⸗ 
men auögebildeter Bergkryſtalle (63). ‚Die Kohle dar 
felbft ift nicht von fo guter Art, als die beiliegende (64). 

Wenn wir diefe Gruben verlaffen, und wieder auf die 
Dberfläche zurückehren, finden wir jene Quarzbreccie, 
jenes Conglomerat, wovon vben die Rede gewefen, hoͤchſt 
grobkoͤrnig wieder (65). Berner zeigt fich ‚ein grober leicht 
gerreiblicher Sandſtein (66), mit wenigem Thon, ein 
audrer Dagegen (67), in welchem der Thon bie Oberhand 
gewonnen. Hier gibt. e8 auch große Thonlager aller 
Art nom Gapfelthone an bis zum Porzellaguhone, mit 
Spuren von Quarz und Glimmer (68. 69): . : | 

Hieher ordnen wir, der Nachbarfchaft nwgen, das 
verfteinte Holz von Lean, das fich Durch: ſeine blaulich 
und weißlich graue Farbe, durch die anfigenben Amethyſt⸗ 
kryſtalle und durch die dofters mit Chalcedon ausgefuͤllten 
Hohlungen von allen andern verſteinten Shlgern aus⸗ 
zeichnet (70. 71), we en 

Auch) werben in jener. Gegend audgewitserte. Ejake 
deyſtͤcke ‚einzeln gefunden, weldhe Deutlich zeigen, daß 
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fie ſich vormals in Zusifchenräumen irgend eines Gef 
erzeugt haben (72). | 

Wir haben bisher manches Quarz und Thongı 
in feinem urfpeänglichen Zuſtande betrachtet; jetzt 
wen-wir in ben Fall, baffelbe in einem: fehr veraͤnd 
zu fehen, nämlich, indem wir die Erzeugniffe eines 
brandes vorlegen, der ſich zwiſchen den Huͤgeln von 
dorf und weiter, in den fruͤheſten Zeiten, ereignet h 
mag. ES hat derfelbe auf jenes Quarzgeſtein, auf j 
Conglomerat, auf ein fchieftiges Thongeſtein, auf rı 
Thon, vielleicht. auch auf Granitgefihiebe gewirkt. 

Man finber alfo in biefem Bezirt ein ſchiefriges Z 
geftein durch das Feuer verhaͤrtet, fo daß es am Sit 
Funken gibt; {cine Farbe iſt rothbraun geworden ( 
Doffelbe: finder ſich ſodann etwas mehr verändert, 
wit Quarzpunkten vurchfäet (74). Diefe Punkte neh 
intmer niehe uͤberhand, ſo daß man bald das Quar 
ſtrin der vier und funfzigſten und fuͤnf und funfzig 
Nummer, bald Grauitſtuͤcke durch das. Feuer hoͤchſt 
ändert zu ſehen glaubt (75. 76). Theilweiſe findet r 
es auch ſchiefrig (77), da es füch Denn immer mehr 
Erdſchlacke: naͤhert (78). Zuletzt geht es Aber in vd 
blaſige Erdſchlacke, worun man kaum das Geſtrin/ n 
aus. ſie entſtanden, erkennen Bann (79). Dech yı 
ſich bald der Uebergang zum Porcellanjafpis-un. Mel 
wow. mehrerev Härte: uud. Schwere: (80: 813% endlich 
Porcelluaaſpis ſelbſt won gelben und Alafatbe⸗ (82:8 
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ber ſchwerſte und haͤrteſte Körper diefer, umgehildeten 
Folge. Manchmal findet ſich auch verſteintes darch 
Feuer veraͤndertes Halz, (84), das wir. vorhin im feiner 
urſpruͤnglichen Geftalt kennen gelernt. | 

An biefe pſeudoyulcaniſchen Erzeugniſſe ſcheiner ſich 
die Erdſchlacken von außerordentlicher Schmere unmittel⸗ 
hal anzuſchließen, welche ſich jedoch in ziemlicher Ent⸗ 
fernung bei der Kobes⸗Muͤhle befiuben (85, 86). Selte 
ner und um defto intereſſanter ift der ftängliche Eiſen⸗ 
ſtein (87); Pfeudo= Jetiten (88), und mit ſehr kennt⸗ 
lichen Blaͤtter durchzogener, oft aus denſelhen faſt gaͤnze 
lich beſtehender Raſen⸗ Fiſenſtein (89), wmelcher oft ſo 
feſt und ſchwer als obige Erdſchlacke gefunden wird, 
leiten unſere Betrachtung wieder zu dem Eräeugnkfen, des 
Waſſers hinuͤber. 

An dem linken Mfer der. Eger gegen zichern findet 
ſich der Baſalt unmittelbar an dem Gragit., ‚Kine halbe 
Bafaltfugel liegt hier bei (90), ingleichen bafaltifcher 
Mandelſtein von daher (91), ferner Bafalt mit gelbem 
Kalkſtein durchzogen (92). 

Ohne weiteren Zuſamnenhang ſind naumehe die letzten 
Nummern. Baſaltiſcher Mandelſtein asd der Gegend 
(03); Kalkſpath von gerodſtaͤngkichen algeisabenten 
Stuͤcken aus dem Baſalte von der Hard (04); Kliugſtein 
on Engelbauq (HN: Pechſtein non daber (06); Englo⸗ 
merat, ſogenanntes weißliggende, Rwiſchen Topel und 
Theiſing, welches zu Muͤhlſteinen vengendet weis 497) ; 
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‚ Bafalt von dem’ fogenannten Schloßberge hinter dem 
Hammer (98), und Augitkryſtalle in einer dem Baſalt 
und Mandelftein. aͤhnelnden grünlichen und roͤthlichen 

Maſſe (90, 100) moͤgen hier einzeln den Schluß machen, 

bis fie in der Folge an ihre Nachbarn und N 

näher anzulnuͤpfen ſi nd. 

Damit man diefe Sammlung bequemer behandeln 
und leichter ordnen koͤnne, fügen wir noch’ eine kurze Res 
capitulation hinzu, wobei wir die Gelegenheit ergreifen, . 
fchfießlich zu bemerken, daß die einzelnen Nummern nicht 
immer vollfommen mit der Befchreibung übereintreffen 
konnen, weil vorzüglich von Uebergängen die Rede iſt. 
Will man alfo die Befchreibung mit den Körpern zufam- 
menhalten;; fo thut man wohl Die jedesmalige Reihe vor 
fich zu legen: ba denn, was an einem Eremplar nicht 
vyllig zur Erſcheinung kommt, au mehreren gewiß dent⸗ 
lich werden wird. 





ne pitulation, 
:4) Feinkdrniger Granit von Carlobad. 
:2) Dergleihen daher. er 
3) Grobförniger Granit eben. — 
4 Dergleichen. fa ER TIER 


5). Carlsbader Granit mir Deutlhihen —— 
6. 7. 8) Diefe Kryſtalle iſelitt. :£: 
M Granit von Fiſchern. ae 
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10) Granit von Dallwitz. 

11) Sonftige Abänderung. . 

42) Granit: mit braunrothen Flecken. 

13) Granit, in dem fich dieſe — als —*— 
Kryſtalle zeigen. 

14) Granit, in welchem dieſe Kryſtalle in. Porcellanerbe 
übergehen. | 

15) Granit mit ähnlichen Kryſtallen von ſpeclſteinarti⸗ 
gem Anſehen. 

16) Dieſe Kryſtalle einzeln. 

17) ZFeldſpath von der Dorotheens Aue. 

18) Zeldfpath von Dallwitz. 

419) Derfelbe durch's Feuer verändert. 

20) Schriftgranit von Engelhaus. 

21) Dendritifcher Feldſpath von daher. | 

22) Dergleichen. 

23) GSlimmernefter im Granit. | 

24) Schdrinefter im Granit. 

25) Granit mit Gängen von Hornſtein. 

26) Dergleichen mit ftärkeren Gängen, bie ſich durch⸗ 
freuen. 

27) Jaſpisaͤhnliches Thongeftein. 

28) „Hornfteingänge, Granit enthaltend. 

29) Hornfteinmaffe, Granit enthaltend. 

30) Voriges Geftein mir Kalkſpath. 

31) Kalkſpath in Schichten. 

32) Yabellgelber Kalfftein von Thrnigem Gefüge. 
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33) Schwarzbrauner Kalkſpath. 

34) Horunſtein mit Schwefelkies. 

35) Braunrother Kalffinter vom Ablauf des eriiie 

36) Weißer Kalffinter ans dein Fiitiern. 

37) Kalkſinter mit einkryſtalliſirter Uda. 

38. 39. 40) Schalen von Sprudelſtein, bedunich mit⸗ 
unter feſtungsartig gezeichnet. 

41. 82) Dergkleichen mit abwechſelnden hell und dunkel 
fleifchrothen Lagen. 

43. 44. 45) Dergleichen von der härteften Art. - ' 

46. 47. 48) Erbfenfteine. 

49) Geftein von porphyrartigem Anſehen. 


. : 50) Dergleichen, mehr breccienartig, gruͤn. 


51) Dergleichen, hellgelb. 
52) Conglomerat, dem voriger. Geſtein verwandt. 
53) Quarzgeflein von fplitterigem Bruch. 
54) Dichte Quarzgeftein, grau, mit belleren Puhkien. 
55) Dergleichen, ſchwarz mit hellen Punkten. 
56) Dergleichen, mit anftehenden,. durch ein ocketarti⸗ 
. ges Werfen verbundenen Quarzkornern. 
57): Diefes ſcheinbare Conglomerat ifolirt. 
53. 59) Quarsgeftein mit vegetabiliſchen alias ' 
60) Dergleichen. 
61) Quarzmaffe durch — vollis ſchwarz gefaͤrbt, von 
Dallwitz. 
62) Trumm, mit — Amethyſtkryſtallen. 

63) Mit vollkonmen ausgebildeten Bergkryſtallen. 
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64) Reine Kohle aus der Gegend. 

65) Conglomerat von Hohborf. 

66) Grober, leicht gerreiblicher Sandſtein von daher. 
67) Sandftein mit vorwaltendem Thon.  . 


68. 69) Thonarten aus der Gegend. ' 


70. 71) Verfteintes Holz von Leffau. 

72) Ausgewitterte Chälcedongänge von daher. 

73) Durch Feuer veraͤndertes ſchiefriges Thongeſtein. 

79 Daſſelbe etwas mehr veraͤndert, mit Quarzpunkten. 

76. 76) Daſſelbe noch mehr veraͤudert. | 

77) Schr verändert, von fchiefriger Tertur. 

78) Annäherung an die Erbfchlade. 

79) Voͤllig blafige Erdſchlacke. 

80. 81) Uebergang in den Porcellanjaſpis. 

82. 83) Porcellanjafpis felbft. 

84) Verſteintes, durch Feuer verändertes Holz. N 

85. 86) Sehr ſchwere Erdſchlacken von der Kobesmühle. 

87) Staͤnglich er Eiſenſtein. 

88) Pſeudo⸗Aetit. Geode. 

89) Aus Blaͤttern zuſammengeſinterter Thon⸗-Eiſen— 
ſtein. 

90) Halbe Baſaltkugel vom linken Ufer der Eger. 

91) Baſaltiſcher Mandelſtein von daher. 

92) Gelber Kalkſtein mit Baſalt von daher. 

93) Bafaltifcher Mandelſtein. | . 

9) Kallſpath aus dem Bafalt von ber Hard. . 

95) Klingftein von Eugelhaus. n | 
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96) Pechftein von daher. | 
97) Weißliegendes. 
98) Bafalt vom Schloßberge über dem Hanımer. 
99. 100) Eifenthon mit Augits Kroftallen. 


! ] 


Nachtraäg e. 





Zee I. 

Merkwuͤrdig ift die fehr nahe Werwandtfchaft der, | 
unter Nr. 88 aufgeführten Pfeudo = Netiten mit der 
ſchweren Erdfhlade Nr. 85 und 865 beide Fommen 
zunächft der Kobes⸗ (Jakobs⸗) Mühle vor. Erftere 
find bafaltifcher Natur. Denn indem ein äußerlich 
mehrfeitiger Bafalt verwittert, fo ‚zeigen fi fih die Eifen 
immer abgeftumpfter, bis die‘ Mitte des Durchfchnitts 
Freisfdrmig wird, und folche mehrfchalige Fugel= oder 
einfdrmige Körper zum Vorfchein fommen. 

Derfelbe Bafalt nun ward, durch einen Erdbrand 
gefchmolzen, und gab jene merkwürdigen ſchweren 
Schlacken, die einzig in ihrer Art find, ald Erzeuge 
niffe her, wovon man fih an Ort und Stelle übers 
zeugen und bedeutende Beiſpiele, ſowohl der beiden 
Extreme ald der Webergänge fammeln kann. 


II. 
Das naͤchſte deſſen wir gedenken muͤſſen, ſind die 
hoͤchſt bedeutenden Uebergaͤnge des Granits in einen, 
durch 
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durch Glimmer mobifleirten, vamificirten Feldſpath, 
den wir in dem Augenblicke gewannen, ald man, ver: 
wegen genug, den Helfen aus welchem der Neubrunnen 
entfpringt, abarbeitete, mehreren Raum, und beffern 
Zugang für bie Quellgaͤſte zu gewinnen. 


J 


Goeihers Werte. LI. 8 - | 8 


— 


Serneres 
uͤber 


Joſeph Muͤller und deſſen Sammlung. 





Joſeph Miller, gebuͤrtig von Liebenau in Bohmen, 
hatte ſich wahrſcheinlich in Turnuu, wo bie edlern 
Gangarten des Rieſengebirgs verarbeitet werden, zum 
Wappen⸗ und Steinſchneider gebildet und kam, ſeine 
Kunſt auszuuͤben, nach Carlsbad, wo er auch gute 
Geſchaͤfte machte. Seine Abficht -war ſich daſelbſt 
niederzulaſſen, als im May des Jahres 1759 ein un⸗ 
gluͤckliches Feuer den groͤßten Theil der Stadt in die 
Aſche legte. Er miethete ſich in Schlakenwerth ein 
und kam nur nach Carlsbad um Arbeit abzuliefern 
oder Beſtellungen anzunehmen, woran es ihm 
fehlen konnte. 

Er zeigte im hohen Alter noch Abdruͤcke ſeiner Ar⸗ 
beiten vor und man erkannte daran eine große Fertig⸗ 
keit, in dem aͤchten heraldiſchen Styl die complicir⸗ 
teſten Familienwappen darzuſtellen. 

Als er hierauf 1760 ſich in Carlsbad niederließ, 
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mußte es fi) ereiguen, daß, bei dem Grundgraben 
fo vieler Häufer, gar manche Sorten Gprubelfteine 
zum Borfchein kamen, bie er wegen ihrer Gchbnheit, 
ſobald fie polirt waren, auch für eine Art von Edel⸗ 
fleinen anfprechen durfte, indem fie, bei vollkommener 
Glätte und Glanz, den Anfchein von Chalcedon, chat, 
Jaſpis, und antitem Jaſpis nachahmten und, bei viel 
geringerer Härte, fich der Bearbeitung bequemer dar⸗ 
boten. 

Von beſondern Vorzugen waren die and bem Grund 
der Kirche ausgegrabenen, die man, um bie -Stabt 
von ben Schutthaufen zu befreien, hinabwaͤrts nach 
ber Tepelbrüdte gefchafft Hatte, um zugleich die borts 
hinführende fehr üble Wegſtrecke zu beſſern. Sobald 
er dieß entbedit hatte, bot er alles auf ſich dieſes 
Schates zu ‚bemächtigen, und erlangte wirklich die Er: 
laubniß dort nachzugraben und das Verſchuͤttete .wieber 
in Ehre zu bringen. 

Hier kam nun feine Steinfchneidelunft zu Hilfe; 
er ließ mancherlei Kleinigkeiten daraus fertigen, brachte 
aber dieſes Mineral den Naturforfchern zur nähern 
Kenntniß, indem er die mannichfaltigften Abwechſelun⸗ 
gen zu fondern, zu orbnen und in gätlichen vieredten 
Täfelchen den Liebhabern und Kennern vorzulegen wußte. 

Seit jener Zeit wird nicht leicht eine Meineralien- 
ſammlung beftchen, welche nicht dergleichen vorzuwei⸗ 
fen .- Audy kam dieſe Steinart in ſolchen Ruf, 
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daß man ihrer in vielen Schriften gebacht, und ihr fos 
gar eine eigene Abhandlung gewidmet, worin fie abges 
bildet und colorirt, auch näher . beſchrieben, in. einem 
Heft Hein 4., den Bibliotheken der Naturforfcher will- 
kommen gewefen, unter bem ‘Titel: Uebelacker's 
Syſtem des Carlsbader Sinters, unter Bots 
ftellung fchbner und feltener Städe ‚Mit 
illum. Kupfern. Erlangen 1782. 4 

Große Tafeln, an welchen man die Abwechſelungen 
von Farbe, in zierlichen achatartigen Linien am deut⸗ 
lichſten erſehen kann, befitzt das Cabinet ber mineralogi⸗ 
ſchen Societaͤt zu Jena. 

Nachdem ſich jener wackere Mann mehrere Jahre mit 
dieſem reizenden Gegenſtande beſchaͤftigt, konnte es nicht 
fehlen, daß er feine aufmerkſame Thaͤtigkeit bis auf ans 
dere mineralogifch = geognoftifche Merkwürdigkeiten ers 
ſtreckte. Die fo hoͤchſt bedeutenden Zwillingskryſtalle 
des Seldfpathes war er_ zu ſammeln und ben Liebhabern 
zu überlaffen bemüht. Hiebei Fonnte er nicht ftehen bleis 
ben, fondern er bemerkte die vielfachen Verfchiedenheiten 
der Gebirgs⸗ und Gangarten in der nähern Umgegend, 
und fuchte fie nach feiner Weife zu ordnen. Wie er fie 
denn im Jahr 1807 nebft einem Katalog den dort ſich 
aufhaltenden Naturfreunden vorlegte. 

Freilich war es ihm hier, wie allen Autodidakten, 
gar wunderlich ergangen, zu ſelbſteigenen Erfahrungen 
zwar nicht zu verwerfende aber doch eigentlich abſtruſe 
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und nicht leicht zu enthällende Gedauken hinzuzufuͤgen; 
boch war. er auf eine gewiſſe Weife leicht zu behandeln. 
Man ging die Sammlung nach dem Katalog mit ihm 
durch und fuchte fie nach geognoftifchen @infichten erft zu 
fondern und dann an einander zu fuͤgen, woraus denn 
zuletzt diejenige geordnete Sammlung entſtand, welche 
noch jeßt eifrigen Geognoften, welcher Meinung fie auch 
ſeyn mögen, als Leitfaben dienen Tann, um die Gegend, 
wie fie vor ung liegt, ſchneller kennen zu leruen und nach 
eigener Weiſe zu unterſuchen. 

Dergleichen Sammlungen immerfort — 
hatte er ganze Laſten von Steinen bei ſich angehaͤuft, 
woraus er jederzeit die erforderlichen Exemplare, nach 
ihrem inſtructiven Werth, beſonders in der einmal ange⸗ 
nommenen Groͤße zuſammenzuſtellen auf: das ſorgſamſte 
verfuhr, indem er ſich dazu Bretter mit abgemeſſenen 
kleinen Quadraten hatte verfertigen laſſen. 

Und fo beſchaͤftigte ex ſich unaufhörlich. auch ſogar 
im hohen Alter, wo ihm die fonft fo dienſtfertigen Füße 
verfagten und er, nur noch liegend, doch mit heiterm 
Geiſte, bei; dem. gleichen Beruf unermuͤdlich verharrte; 
bis im Jahre 1817, im 8aſten des Lebens, feinem uns 
unterbrochenen eifrigen Bemühen ein Ziel geſteckt ward. 

Gedachte "ganze ungefonderte Haufen, worin bie 
merkwuͤrdigſten Exemplare zu finden waren, hat der 
Handelömann David Knoll kaͤuflich an fich gebracht 
und,’ um zu Aufſtellung gleicher Sammlungen immer 
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bereit zu ſeyn, nicht verſaͤumt die Fundorter der eingelnen 
Eremplare,. voraus Müller wohl ein Geheimniß machte, 
zu erfonfchen,, wodurch er jeden-abgängigen Artikel wie⸗ 
der zu erſetzen im Stande iſt. 

Daß die Wirkung des entfpringenden heißen. Waſſers 
weiter oben, Ir dem Fluſſe geweſen, hatte man daran ers 
kannt, daß bei dem Grundgraben des Komddienhauſes 
Erbſenſteine gefunden wurden. Durch die Bemuͤhung 
des gedachten gegenwaͤrtigen Beſitzers wird nun klar, 
daß ſowohl die Tepel aufwaͤrts bis zur gedachten Stelle, 
als rechts und links derſelben in vorigen Zeiten bie heiße 
Quelle gewaltet und dieſe Naturwirkung nach und nach 
fi deu Fluß hinabgezogen. Wie denn ja auch ſchon 
bie Entſtehung ber Hygicasquelle Andeutung. gibt und 
man darauf wird zu achten haben, inwiefern dieſer Herb 
ſich an der rechten Seite des. Fluſſes zwar Iangfont- aber 
doch ſtetig hinahgieht. 

. Wenn. num ſchon in der Hauptſammlung von den 
Sprubelpmmuten. Nr. 35. bis 48: inch, Die Hauptunter⸗ 
fhiede: zu. finden find, ſo iſt es doch erfreulich nunmehr 
biefen Gegenſtand ganz insbeſondere behandelt zu ſehen. 
Es. wird deßhalb, nach einem heigefügten Verzeichniß, 
den Liebhabern eine Sammlung yon funfzig rohen Stuͤcken 
des Sprudelſinters angeboten, auf welchen ihre Faͤrbung 
vom dunkelſten Braun bis: zum klaren Weiß: mit allen 
Mittelfaͤrbungen und Zeichnungen vorgelegt wind 
Damit aber auch eine ſolche Sammlung zu: ihrem 


erften Intereſſe, in ihrer ganzen Anmuth zuruͤckkehre, fo 
ift diefelbe in Form Pleiner Halbirter Ovalfteine auf das 
vollkommenſte polirt und edeln Steinen gleichgeftelt, in 
welcher Art fie num einem jeden Freunde der Natur nicht 
allein, fondern auch dem ſich am Schmuck erfreuenden 
Yuge vorgelegt werben, und wir ihnen benn zur Be: 
Iohnung und Aufmunterung des fo thätigen Unterneh: 
mers und Anorbners viel günftige Kunden zu wünfchen 
haben. | | 





An — von Leonhard. 





Weimar, den 25 November 4807. 


Sie Haben bie Gefälligkeit gehabt meinem Aufſatz über 
die Carlsbader geognoftifche Sammlung in Ihrem Ta⸗ 
ſchenbuche einen ſchoͤnen Platz anzuweiſen; wofuͤr ich 
meine Dankbarkeit dadurch ausdruͤcken indchte, daß ich 
"gegenwärtig einigen Nachtrag uͤberſende. 

Unter Ihrer Anleitung tritt jene Tleinere Schrift 
nunmehr vor ein anderes Publicum, vor das wiffenfchafts 
liche, da fie früher nur beftimmt war, ein allgemeines In⸗ 
tereffe zu erregen und gewiffe Gegenftände vor ben Augen 
ber Kenner und Nichtkenner in einer bequemern Ordnung 
aufzuführen, als fie bisher mehr oder weniger befannt 
betrachtet wurden. Dielleicht kdunte man, da ich mich 
in einem neuen Zach mit dem Püblicum zu’unterhalten 
anfange, nach meiner Legitimation fragen; boch gibt - 
vieljährige Neigung und Beobachtung wohl einiges Recht 
‚in einer Sphäre mitzuwirken, wo ein Jeder auch mit 
dem geringften Beitrag willkommen iſt. 

Um manches Mißverftändniß zu vermeiden, follte 
ih freilich vor allen Dingen erflären, daß meine Art, 
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die Gegenflände der Natur anzufehen und zu behandeln, 
von dem Ganzen zu dem Einzelnen, vom Totaleindruck 
zur Beobachtung der Theile fortfchreitet, und daß ich 
mir dabei recht wohl bewußt bin, wie-biefe Art der Nas 
turforfchung, fo gut als die entgegengefebte, gewiſſen 
Eigenheiten, ja wohl gar gewiſen — unter⸗ 
worfen ſey. 
So geſtehe ich gern, daß ich da noch oft — | 
Wirkungen erblicke, wo Andere fchon eine ſucceſſive fehen; 
daß ich in manchen Geftein, das Andere für ein Conglo⸗ 
merat, fuͤr ein aus Truͤmmern zuſanmengefuͤhrtes und 
zuſammengebackenes halten, ein auf Porphyrweiſe aus 
einer heterogenen Maſſe in ſich ſelbſt geſchiedenes und ges 
trenntes und fobann durch Confolidation feftgehaltenes 
zu fchauen glaube. Hieraus folgt, daß meine Erklaͤ⸗ 
rungsart fich mehr sur chemifchen als zur-miechanifchen 
hinneigt. 
- Gewiß würde man, nach meiner Ueberzeugung, uͤber 
Gegenſtaͤnde des Wiſſens, ihre Ableitung und Erklaͤrung 
viel weniger freiten, wenn jeder vor allen Dingen fich 
felbft Tennte und wüßte zu welcher Partey er gehdre, 
was für eine Denkweife feiner Natur am angemeflenften 
ſey. Wir wärden aldbanıt die Marimen die und beherr⸗ 
fhen ganz unbewunden ausſprechen und unfere Erfahrun- 
gen und Urtheile dieſem gemäß ruhig mittheilen, ohne 
und in irgend einen Streit einzulaſſen: denn bei allen 
Streitigkeiten kommt am Ende doch nichts weiter heraus, 
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als daß fich zwey entgegengefeßte nicht zu vereinigende 
Borftellungsarten recht deutlich ausfprechen, und jeber 
auf der ſeinigen nur deſto fefter und firenger beharrt. 
Sollte man alſo mit meinen geologiſchen Aeußerungen 
ſich nicht durchaus vereinigen konnen, fo wird man den 


Punkt im Betracht ziehen, von dem ich ausgehe und zu 


dem ich wieder zuruͤckkehre. In dieſem Sinne gedenke 
ich zu jenem Aufſatze einige Bemerkungen nachzubringen. 

Die Mannichfaltigfeit des Granitd kann man in 
Carlsbad neben einander in einem ziemlich engen Raume 
kennen lernen. Er wechſelt groß⸗, grob⸗ und feinkornig 
mit verſchiedener Proportion und Verbindungsweiſe der 
Beſtandtheile dfters mit einander ab und laͤßt fich, fo= 
wohl durch. Natur ald durch Menfchenhand entbldßt, an 
vielen Stellen gut genug beobachten. Sieht man als⸗ 
dann wie genau alles zufammenhängt, und wie eine 
durchgehend allgemeine Eigenfchaft jenes Mannichfaltige 
verbindet; fo mag man die großen Maſſen, die in Ge 
ftalt von Bänfen, Schichten, Gängen, fi) ameinander 


| lehnen, neben und durcheinander erfcheinen, gern als 


gleichzeitig ausfprechen. Die Fragen, welcher Granit 
älter oder neuer fen? ob es wohl gar einen regenerirten 
Granit gebe? kommen uns immer bedenflicher vor: denn 
genau betrachtet, fo entfliehen ſolche Zweifelsfragen daher, 
daß man erſt Den Begriff des Granits zu eng gefaßt und 
ihn bei vielfächeren Erfahrungen nicht‘ zu erweitern ges 
traut, und lieber bei Erffärung der Phänomene zu dußern 
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Bedingungen und Nebenbeftiumungen feine Zuflucht 
genommen, 

Von Nummer 6, 7 und 8 kommen merkwuͤrdige 
monfirofe Exemplare vor. Es iſt ſchwer Über fie etwas 
auszuſprechen; doch glaubt man folgendes daran zu be- 
merken. "Der Feldſpath fängt an fich auf die befannte 
Weiſe innerhalb der. Granitmaſſe zu geflalten. Sehr oft, 
ia meiftens, finden ſich die Kryflalle völlig zuſammen 
und bilden fich zur Hauptform aus; aber auch manchmal 
ergreift dieſes werdende Bilden einen bildſamen Granit 
und nimmt ihn mit in fich auf, fo daß er nunmehr als. 
Gang, wenn man will, durch einen Kryſtall durchzu⸗ 
‚gehen, ober zwey Kryſtalle, zu denen beiden er gehdrt, 
als intermediaͤre Maſſe zu verbinden fcheint. Wie dem 
auch ſey, und wie man bergleichen Stuͤcke befchreiben 
mag, fo gewähren fie dem Befchauer dieſen Vortheil, 
daß man baram wie an allen monftrofen Ausgeburten ber 
Natur, das Eintreten der ideellen Geftalt in nie Wirklich: 
keit, das fi) uns bei regelmäßigen vollendeten abge: 
ſchloſſenen Formen geheimnißvoll verbirgt, wo nicht mit 
Augen fehen, doch mit dem Sinn und der Einbildungs⸗ 
kraft einigermaßen erreichen Tann. | 

Bei Nummer 12, 13 und 14 läßt fih anmerken, 
daß man über bie rothen Kryſtalle, welche manchmal 
von einer weißen, entweder oberflächlichen oder tiefer 
eindringenben Schale umgeben find, auf dreierlei Weiſe 
denken kdune. Ss laͤßt fich nämlich annehmen, daß der 
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5 ryſtall von Natur weiß ſey, nachher im Kerne roth 


werde, daß dieſe Rothe ſich nach und nach von innen 
heraus verbreite, und endlich das Weiße gänzlich vers 
treibe. Man kaun fid; im Gegentheil vorftellen, daß der 
Kryſtall urfprünglic) roth fen und das Weiße nur Zeichen 
einer Berwitterung, welche von außen bineinwärts wirkt. 
So kann man fich auch drittens denken, daß ber Kryſtall 


_ fich gleich anfänglich, ſowohl roth als weiß, eines mehr 


als das andere gebildet. Wir ftreiten mit niemand, hal⸗ 
ten aber die erfle Vorftellung für ganz unzulaͤſſig. Der 
dritten fprechen wir nicht alle Wahrfcheinlichkeit ab, find 
jedoch der zweyten zugethan. 

Bei Nummer 15 iſt zu. bemerken, daß die in dem 
Geſtein disſeminirten Quarzkorner ſich bei genauerer Bes 
trachtung zum größten Theil als ce fechöfeitige 
Pyramiden zeigen. 

Die Gefteinart Nummer 24 und 22 verdient eine bes 
fondere Aufmerffamfeit. Es tft ein Feldſpath auf ben 
der Glimmer befondern Einfluß ausgeuͤbt, fo baß eine 
Art von bendritifcher Form daher entfpringt. Sieht man 
gewiffe Städte davon einzeln, fo Fann man fie gar wohl 
als eine Abänderung von Gneis 'anfprechen. Ich mache 
daher auf fruͤhere Bemerkung eines — — 
ters in dieſem Fache hier aufmerkſam. 

In des Dr. Neuß Lehrbuch der Geognoſie ſteht im 
zweyten Band, Seite 590, folgende Stelle: : Merle 


wuͤrdig ift das Vorkommen vollfonnnener Gnetögefchiebe 
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in dem Porphyrſchiefer des Billiner Stein, da wo er 
auf dem Gneis unmittelbar aufliegt, alfo an der Steins 
ſcheidung.“ 

Ich beſitze ein ſolches Stuͤck Porphyrſchiefer und zu⸗ 
gleich ein abgeſondertes Stuͤck des hier ſogenaunten Gnei⸗ 
ſes von der Steinſcheidung. Es iſt aber kein Gneis, 
fondern vollkommen das unter Nummer 21 und 22 aufs 
geführte Geftein, welches wir ein Auslaufen.des Granits 
nennen möchten; wobei und noch "folgender Umſtand bes 
beutend vorkommt. Diefes unfer Geftein findet ſich bei 
Engelbaus, wo bekanntlich der große Fels Porphyrſchie⸗ 
fer oder Klingftein auffigt; und es ift alfo hier derfelbe 
Fall wie in Billin, nur daß bei Engelhaus die Stein⸗ 
fcheidung noch nicht entdeckt ift. Diefe fonderbare Con⸗ 
nerion bed Urgebirges aber mit dem Klingſtein an mehre: 
ren Orten zu eutdecken, wäre um fo wichtiger, als bie 
Eremplare eines folchen Vorkommens ſelbſt in Billin fels 
ten find, und das in meinem Eremplar eingeichloffene 
fogenannte Gefchiebe nicht dentlich genug ift, um irgend 
eine vollftändige Vorftellung zu erregen. 

Das Geftein deffen Folge wir von Nummer 25 bis 
29 befchrieben, -ift höchft wichtig, und hat, obgleich 
fchon Herr von Rack nitz deffelben in feinen Briefen ges 
denkt, doc) in diefer langen Zeit bie Aufmerkſamkeit der 
Geognoſten nicht genugfam auf fich gezogen. Ob man 
nun gleich gegenwärtig in ver Müllerifchen Samm: 
lung fehr inſtructive Exemplare davon findet, die umı 
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fo ſchaͤtzenswercher find, als man e3 in ber Natur nicht 
ganz bequem beobachten kaun; fo wirb es doch einiger⸗ 
maßen problematiſch bleiben, weil es dem aufmerkſamen 
Beſchauer einen Widerſpruch auszudruͤcken ſcheint. 

Betrachtet man es auf dem Wege, wie ihn unſere 
Nunmern andeuten, fängt man an dem Punkte au, wo 
ganz ſchmale Hornfleinkläfte durch einen feinfürnigen 
Granit durchgehen, fich nachher verbreiten, fich theilen, 
wieder zufammenfließen, und indem fie den Granit auf 
tanfendfache Weife durchfchneiden, vereinzelte Theile 
veffelben in -fich enthalten; betrachtet man nun weiter, 
wie die Hornfleinmafle zunimmt, und der Granit ber 
vörher das Enthaltende, das Continens war, nunmehr 
das Enthaltene, das Contentum wird: fo find wir frei- 
lich geneigt unfere fimultane Erflärungsart hier anzuwen⸗ 
den, und wir birfen es um fo mehr, ald diejenigen bie 
fich zu der fuccefftven Erklaͤrungsart hinneigen, zwar we⸗ 
gen der ſcharfkantigen Form der Granittheile wohl eine 
Granitzerträmmerung annehmen, aber doch auch ein un: 
mittelbares Eintreten ber Hornfleinmafle zugeben. Ueber: 
haupt ift diefes ein Punkt wo ſich die beiden Vorſtellungs⸗ 
arten nähern, indem ba, wo ber eine Beobachter gleiche 
zeitig ausfpricht, der andere wenigftens gleich <nachzeitig 
zu feßen fich bewogen findet. 

Uebrigens Fönnte man vielleicht auch das BEN 

tige Geftein ein Auslaufen bes Granitd nennen, indem 
man dadurdy das Ende einer Epoche bezeichnet „ anflatt 


47 


daß man da, wo ein folgendes fogleich nachzuweiſen 
iſt, das Auslaufen ganz ſchicklich einen Uebergang nen- 
nen kann. 

Ueber die Art, wie der Kalk in dieſes dem Urgebirg 
ſo nah verwandte Geſtein ſich gefunden, wird man ſich 
vielleicht noch weniger vereinigen. Betrachtet man den 
Kalkſpath, wie wir ihn unter Nummer 30, 31 und 33 
aufgefuͤhrt, ſo mag man ſich wohl vorſtellen, daß der⸗ 
ſelbe in die Zwiſchenraͤume dieſes unregelmaͤßigen Ge⸗ 
ſteins ſich eingeſintert; wobei denn aber die Frage ſchwer 
zu beantworten bleibt, woher denn der Kalk gekommen, 
der ſich in die Tiefen dieſes Geſteins ſo reichlich einge⸗ 
ſenkt? Betrachtet man num gar den iſabellfarbigen koͤr⸗ 
nigen Kalkſtein, der bei uns mit Nummer 32 bezeichnet 
iſt, und die Art wie er ſich, keineswegs als Sinter, 
ſondern als ein derber Beſtandtheil zwiſchen den uͤbrigen 
findet, fo wird man wieder darauf gewieſen, daß wenig⸗ 
ftens ein Theil diefes Kalks mit dem Gefteine felbft ur: 
fpränglich gleichzeitig ſeyn möchte. | 

Dem fey nun wieihm wolle, fo fteht dieſes Geftein 
in der genauften Verbindung mit den heißen und warmen 
Quellen, die alle daraus heruortreten. Und wenn man 
auch die in demſelben Mfenbar enthaltenen Beſtandtheile, 
den erft erwähnten Kalk, ben häufig vorkommenden 
Schwefelkies, nicht für hinreichend halten. follte, die 
warmen Quellen mit ihren Ingredienzien und Bedinguns . 
gen heruorzubringen; jo wird man doch eine entfchiebene 
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Mitwirkung nicht laͤugnen koͤnnen, welche fchon früher, 
obgleich vielleicht nicht beftimmt genug anerfannt. worden. 

Möchte es doch den Geologen gefallen, zu unterſu⸗ 
chen und gelegentlich anzuzeigen, ob fich irgend fonftwo 
ein Geftein demjenigen ahnlich, wie wir es von Nummer 
24 bis 35 angezeigt, befinden. möchte. 

Was fonft noch bei: jener Sammlung zu bemerken 
wäre, verfpare ich auf ein andermal, und gebe nur noch 
einige Nachricht von ein paar geologifchen Merkwuͤrdig⸗ 
keiten, die mir biefes Jahr befaunt geworden. 

Die erfte ift ein Gneis, deffen flafrige Textur durch 
deutliche fleiſchfarbene Feldſpathkryſtalle hervorgebracht 
wird. Diefe find jenen Doppelkryſtallen ähnlich welche 
wir unter den Nummern 6, 7 und 8 eingeführt haben. 
Nur ift dabei merkwuͤrdig, daß wie ber Glimmer fi) 
nach ihnen in feiner Lage bequemt „ auch ihre Kryſtalliſa⸗ 
tion nach ihm fich einigermaßen gerichtet hat. Auch 
Iaffen fie ſich nicht abgefondert darftellen, fondern find 
mit dem Glimmer und dem uͤbrigen Geftein innig verbun= 
ben. Nicht gar einen Zoll ang, deuten fie ‚ wie jene 
obgedachten Kryſtalle, auf die fechöfeitige Säule fo wie 
auf ein rhombifch Tafelartiges, und machen durch Farbe 
und gleiche Austheilung in dem hanzen Geſtein ein ſehr 
angenehm in die Augen fallendes Mineral. Dieſe Stein⸗ 
art findet ſich zwiſchen Tepel und Theiſing. Ich ver⸗ 
danke die Kenntniß derſelben der Aufmerkſamkeit und Ge⸗ 
faͤlligkeit des Herrn Hofraths Sul zer in Ronneburg. 

* In 
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In den geognoſtiſchen Sammlungen der mineralogiſchen 
Geſellſchaft zu Jena findet ſich ein Aſchaffenburger Gneis, 
der einige Aehnlichkeit mit dem beſchriebenen, doch nicht 
ſein angenehmes Ausſehen hat. 

Eine zweyte geologiſche Merkwuͤrdigkeit findet ſich 
zwiſchen Hof und Schleitz, kurz vor dem letztern Ort, 
links an der Chauffee. Es zeigt ſich daſelbſt Baſalt 
(Urgrünftein) von der ſchwaͤrzeſten und haͤrteſten Sorte, 
theild in unregelmäßigen Maſſen, theild in deutlichen - 
Säulen, vielfach bis in's Innerſte zerfläfter, und alle- 
Köäfte felbft die zarteften mit Asbeſt ausgefüllt. 

So fett auch Asbeft Durch den anftehenden Thon: 
ſchiefer, Fällt die Heinften - Abtheilungen der Gefteins 
fheidangen. und verbindet fi) innig mit dem Beftein. 
Die ſtarke Verwitterung verhinderte die nähere Einſicht 
bei einer flächtigen Beobachtung; daher zu wuͤnſchen ift, 
daß diefer Punkt die ae reifender ae 
auf ſich ziehe. - 

Manches andere verfpare ic far den nächften Jahr⸗ 
gang und fuͤge nur noch den Wunſch hinzu, daß die von 
mir nur im Allgemeinen angedeuteten Mineralien durch 
Oryktognoſten vom Metier nach und nach in der Kunſt⸗ 
ſprache möchten beſchrieben werden. : Inzwiſchen find 
zur Erleichterung der Kenntniß von diefer Seite die be 
deutendften Eremplarg in der Sammlung der mineralogi- 
ſchen Gefellfchaft zu Jena niebergelege worden. -- ' 
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Freimüthiges Bekenntniß. 
Die Natur, kraft ihrer Althätigkeit, wirkt in mb au 
der Nähe, fo wie von fern ber und in die Gerne; beibe 


Wirkungen find immerfort zu beachten, Feine Beobach⸗ 


tungsweife darf und Fann die andere verdrängen. Bots 
fiehende Blätter, vor.fo vigl Jahren gefchrieben, find 
der Nähe gewidmet; man fucht merfwärbige Natarers 
ſcheinungen aus nahe liegenden Bedingungen zu erklaͤren, 
"man thut es mit Recht, und wird ed immerfort than. 
Wenn wir aber. den Urfprung ber heißen Quellen tes 
mittelbar- auf der Stelle ſuchen und zu finden glauben, 


fo wird dadurch niemandem die Befugniß verkuͤmmert, fie - 


aus dem fiedenden Abgrund. unferer Erdfrufte bis auf die 
höchften Gebirge heiß und unverkuͤhlt emporfprudeln zu 
laſſen; und wenn letztere Vorflellungsart jest die herr⸗ 
ſchende geworden, fo muß es erlaubt feyn daran bloß ein 
biftorifches Phänomen. zu erblidden, und dagegen au 
bei einer hiftorifch= herkdunnlichen, individuell s angemefs 
fenen Denkweiſe zu verbarren, welche von ihrer Seite. 
gewiß nicht minder die Erfahrung zu bereichern in Chk 
tigkeit bleiben wird. | 
Man beachte nachgemeldeten Fall. F 


4 





Auszug ‚eines — 
| 2 — 


* 
4 ® 


— 


Herrn NEN Siawise 


eiſſabon den 2 Juny 1026. 





„Das problematiſche — ‚ Wovon man das 
Nähere zu wiffen wuͤnſcht, fteht ausführlich befchrieben 
in dem Diario do Governo vom 22 Januar 1821 und ers 
eignete ſich am Rio Douro, 

Der Befiger eines Gartens dafelbft ging um 10 Uhr 
Morgens aus, um den Schaden, burch heftigen Regen 
veranlaßt, in Augenfchein zu nehmen; noch wenig 
Schritte vom Garten entfernt fieht er auf Einmal einen 
geoßen Fleck Landes fich erheben und aufthirmen, mit 
furchtbarem Geidfe kommt eine Wafferfäule emporge- 
ſtrͤmt, Weinpflanzungen, Keller und Haͤuſer welche 
diefer Ausbruch erreichte, wurden fortgeriffen, und -vier 
Menfchen verloren dabei das Leben. Nachdem das Waſ⸗ 
ſer ſich verlaufen, war ein großes Loch entſtanden von 
außerordentlicher Tiefe, welches ſtark rauchte, an drey 
andern Orten in der Nachbarſchaft waren ebenfalls Aus⸗ 
bräche geweſen.“ | | 
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Häufig niedergegangenes Regenwaſſer ſammelt fich 
in Gebirgshoͤhlen, es fenft ſich in Schluchten tief hinab 
und fucht ſich endlich in der nachbarlichen Ebene einen 
möglichen Weg zu gewaltfanier Entladung durch leichten 
fruchtbaren Boden; dort fteigt und wirkt es nad) Vers. 

haͤltniß feiner Maſſe, feines Falles und Druckes. 
Solltr hirdich das Phaͤnomen nicht genugfam aufs 
gebklaͤrt feyn? follte man auch hier Vulcane und Erdbe⸗ 
ben zu Hülferufen? | 





Recht und Brig. 
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Wenn der N fein — einer PR Be⸗ 
ſchauung und Betrachtung behaupten will/ ſo mache er 
ſich zur Pflicht die Rechte der Natur zu ſichern; nur 
da wo ſie frei iſt, wird er frei ſeyn, da wo man ſie 
mit Menſchenſatzungen bindet, wird uch er gefeffelt 
werben. 


Eins der. größten Mechte und Befugniſſe der Natur 


ift, diefelben Zwecke durch verfchiedene Mittel erreichen 
zu koͤnnen, diefelben Erfcheinungen durch mancherlei Be⸗ 
zuͤge zu veranlaffen. : Nachſtehendes diene zum Beiſpiel: 


Schon im Jahre 1822 wurben die Naturfreunbe, bie 
ſich im Marienbad geognoſtiſch befchäftigten, auf den 


Einfluß hingewieſen, welchen die dort fo ftark wirkenden. 


Dunftarten felbft auf das Urgeftein ausuͤbten, indem fie 
einige Theile deffelben vdllig aus⸗ und aufzehrten, an- 
dere unverändert flehen ließen und fo ein löchriges, oft 
blafenartiges Geftein darſtellten. Feldſpath und Glim⸗ 
mer war es eigentlich den fie feindfelig behandelten, felbft 
die Almandine- blieben nicht ausgefchlofien, der Quarz 
indeſſen blieb feft, flarc und unberührt. ' 


ss 
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Im Jahre 1823 beachtete man dergleichen Vorkom⸗ 
men genauer; man veranlaßte eine Sammlung , welche 
fchon an und für ſich, beſonders aber mit dem unverſehr⸗ 
ten Originalgeftein in Verleihung gebracht, hoͤchſt 
merkwikbig'ift.' Die aufgeldftten Theile nähern fich der 
Porcelanerde, daher die Exemplare, indem auch Quarz 
weiß iſtz meiſtentheils ein helles Anſehen haben. Der 
Katalog von dem ig — bildete ia folgen» 
dermaßen; 


Durch das Gas des Marienbrunnens angegrif⸗ 
fenes Grundgebirg. — 
4) Grohkhrniger Granit. mit — — 
2) feinldrniger Grauit z ra 
3) feinfdruiger Grauit nt iefriger zum 
4) ein Stuͤck von mittleum Kom; . -.: 
5) Quarzgang, woran bie A des —* 
noch zu ſehen; 
6) Granit, wo der — —— — 
7) drey kleinere dergleicheni 
8) Gneis von mittlerm Kon; 
9) deßgleichen etwas .gröber ; — 
10) deßgleichen noch gedber-Rom; 1"; 
11) beinahe daffelbe, nur feiner; ——— 
12) deßgleichen ganz leicht; 
13) deßgleichen von dem allerfeinſten; 
14) Hornblende mit Almandinen ; Fee 
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15) geſundes Geſtein, nur von außen angegriffen; 

16) deßgleichen mehr, und ſchon zellig; 

17 deßgleichen, beinahe ganz aufgezehrt; 

18) ganz zellig, die Almandine nur wenig be⸗ 
merkbar; 

19) ein kleines Stuͤck, mit noch aufſitzenden Al⸗ 
mandinen; 

20) völlig bimſteinartig. ohne Kennzeichen des Ori⸗ 
ginalgefteins ; ! 
21) ein dem Giimmerſchieſer verwandtes Geſtein, 
mit großen Almandinen, die im geſunden Zuſtande als 
ſchwarze Punkte ſichtbar ſind; 

22) ausgefreſſener Gneis, von der rechten Seite 
der Straße nach Tepel; 

23) porphyrartiges Geſtein, als Gangart im Gra⸗ 
nit vorkommend, wo bloß die feinen Gaͤnge vom Quarz 
ſtehen geblieben; 

24) beſondere Aufmerkſamkeit verdient ein zelliger 
Quarz, deſſen Entſtehung dadurch deutlich wird, daß man 
ſehen kann wie das Gas theilweiſe das in den Zwiſchen⸗ 
raͤumen noch hie und da ſichtbare Eiſen aufgeldſt und 
weggenommen hat. 








Gefaltung 
großer anorganifher Maffen. 





Von einer geringen, fait unfcheinbaren Naturwirkung, 
die wir ald Erperimen ‚täglich wiederholen Finnen, von 
einer partiellen Zerftbrung urweltlicher Gebirgsarten,. gez 
hen wir zu einer ber ungeheuerften Wirkungen über, die 
unfern Geiſt erheben und durch Anſchauung in die Vor⸗ 
zeit verſetzen ſoll. Wir ſprechen von der Geſtaltung der 
Schneemaſſen auf den hoͤchſten Gebirgen. 


„Sif der: Vergreifen 2ter XL S. 133. Serar, - 


eine’große parallelepipedifch gefprmte Maffe Schnee. In 
ſolche regelmaͤßige Formen theilen ſi ch die Lavinen, wenn 
ſie eine Zeit lang gelegen haben.“ | 

„Joſeph Hamel: Beſchreibung zweyer Reiſen auf 
den Montblanc. Wien 1821. Zwanzig Minuten nach 
7 Uhr erreichten wir die erfte der drey Schnee Ebenen, 
welche zwifchen dem Dome du Goute und dem Mont- 
Maudit (einer Felfenreihe;- welche die dftliche Schulter 
des Montblanc bildet) eine nach der andern von Norden 
nach Süden folgen. Hier hat man nahe zur Rechten auf 
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dem Dome die ungeheuren in die Luft ragenden Eismaſ⸗ 
fen, Seracd genannt, welche man vom Chamounythal 
aus fehr gut fieht. Der Himmel, welcher dunkelblaue 
Sarbe zeigt, erfchien neben diefen blendend = weißen Eis⸗ 
thuͤrmen faſt fchwarz. 

Dieſe Benennung Serac kommt von einer Art im 
Thal verfertigter weißer Molkenkaͤſe, der in parallele⸗ 
pipediſchen Formen gepreßt wird, und nachgehends bei'm 
Trocknen an ben Raͤndern Riſſe bekommt, wodurch er 
dieſen Eismaſſen in etwas ähnlich ſieht. Vielleicht kommt 
der Name des Kaͤſes von Serum, Molke.“ | 





Bei diefen, freilich ‚nicht. ganz hinreichenden, Rela⸗ 
tionen. machten wir, in Gefolg viejähriger Gebirgsbeob⸗ 
achtung , nachitehende Betrachtung: Die Schneentaflen, 
fobald fie folidefeiren und aus einem fiaubs und floden- 
artigen Zuftande in einen. feften übergehen, trennen ſich 
in regelmäßige Geftalten, wie «5 die Maffen des Mine- 
ralreich8 thaten ynd noch thun. Sie ſtehen ald große 
Wände auf den Berggipfeln wie die mauer=, thurm⸗ 
und fäulenartigen Granitmaffen auf ben Bergreihen: 
Wahrfcheinlich aber find diefe großen blanken Ciswaͤnde 
nicht in vbllig ebenen, ununterbrochenen Flaͤchen einge 
ſchloſſen, fondern fie Haben, gleich jenen Käfen denen fie 
verglichen werden, Riſſe, Einfchnitte, und nach unferer 
Vorftelungsart nicht zufällige, fondern regelmäßige 

Betrachten wir am Harze die großen emporſtehenden 
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Klippen, 3.3. Arendsklint und die Wernigerbder Feuers 
feine, ‘fo wird ‚eine gemeine Einbilbungskraft gar nicht 
zu fchelten ſeyn, wenn fie ſolche ala Kaͤſe oder Kuchen 
äbereinandergethilrmt anfpräche. Nicht allein alle Fels⸗ 
arten des Urgebirgs, fondern bis herauf zum bunten Sand: 
fteih und weiter haben das Bedürfniß fich in mannich⸗ 
fachen, regelmäßigen Richtungen zu trennen, fo daß Pa⸗ 
rallelepipeben entftehen, welche wieder in der Diagonale 
fich zu durchſchneiden die Geneigtheit haben. ' Diefem 
allgemeinen Gefeße habe ich vor vierzig Fahren am Harze 
‚nachgefpürt, und bewahre bavon die fchönften Zeichnuns 
gen eines trefflichen Künftlers, und war fchon Hamals 
nicht abgeneigt zu glauben, daß dieſe großen inneren 
Trennungen der Gebirgsmaſſen ſich auf telluriſche und 
kosmiſche Wirkungen beziehen möchten, wovon die fuͤd⸗ 
nördliche uns längft befannt war, die weftbftliche aber 
erft neuerlich "offenbart worben iſt. 

- Um fich- aber von folcher Geſtaltung ber Stefmmaffen 
den Begriff zu erleichtern, fo fingireman daß ein Gitter 
wert durch fie durchgehe, und zwar fechefeitig, wodurch 
fo viele einzelne Körper abgefchnitten werden, cubifch, 
parallelepipediſch, rhombifch, rhomboidiſch, ſaͤulen⸗ oder 
plattenfdrmig, welcher Art es auch wäre. 

Hiebei muß man fich aber fagen: dieſe Trennung 
fey anzufehen als ideell, als potentiä, ber Möglichkeit 
nach, amd fen daher theilweife ſowohl an eine ewige 
Ruhe gebunden, als einer früheren oder ſpaͤteren Er- 
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ſcheinung anbeim gegeben; Sir beim wicht ·alle intentionir⸗ 
sen Souderungen jedesmal zur Wirklichkeit gefangen und 
man fie vielleicht nur hie und be actu in der Gegenwart 
vorzeigen Tann, indem an großen Gebirgskorpern oben an: 
gebeutete Kormen bald einzeln. ausgebildet: herwortreten, 
bald aber in große Maſſen verfchlungen und basim ver 
ſteikt gedacht werden muͤſſen. a eg 

Durch biefen Begriff: Format auch Ver Zeichner ganz 
allein zur Fähigkeit, Felſenwaͤnde und Gipfel richtig und 
wahrhaft Darzuftellen, indem er das Unſichtbare durch 
das Sichtbare ſich verdeutlicht und ben allgemeinen Cha⸗ 
ralter im Kleinen wie im’ Ungeheuren durchzufuͤhren ver- 
mag. Die Urgeftaltung wird ihm Mar, or begreift wie 
daffelbe Geſtein ba als Matte, Saͤule und doch auch 
als Wand erſcheinen koͤnne, und wie allen dieſen Phaͤno⸗ 
menen eine verwandte Form zum Grunde liege, 

Eine ſolche hypothetiſche Gebirgsdarſtellung haben 
wir auf einer Tafel verſucht, deren Raum mit gegitter⸗ 
tem . Linden :burchzogen, ein landſchaftliches Bild aber, 
dem. man biefe Grundzüge kaum ee, in dieſes Ge⸗ 
webe hinein gezeichnet iſt. 

Bon der oben erwaͤhuten 1784 ſergkaltig, mit man⸗ 
chen Aufopferungen, durchgefuͤhrten Harzreiſe haben 
wir ſehr ſchoͤne, noch jet wohl erhaltene ſchwarze 
Kreidezeichnungen, meiſt in groß Folioblaͤttern mitge⸗ 
bracht. Verkleinert Finnen ſie nicht werben; der Auf⸗ 
wand ſie in Kupfer ſtechen zu laſſen war abſchreckend; 
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nun aber wuͤren ſe lithographiſch vielleicht eher mitzu⸗ 
theilen, aur wird ein ſehr gewandter, mit charalteriſti⸗ 
ſchem Geiſte begabter Kuͤnſtler, der Sache kundig, lie⸗ 
bevoll ſich damit zu beſchaͤftigen haben. 

— ſtehe das ae Ben am vofsn 
Stelle..: Don 

0 — und — auf — — 
meriſterhaft charalteriſtiſcher Umriß, hinreichend ſchattirt. 
7.2) Arenpsllint, eine Felsgruppe vom Brocken awrd⸗ 
weſtwaͤrts/ hiepon ſtellt. dieſe Nummer mit den drey fol⸗ 
genden eirzelne Klippen wor Augen. Umriß einer gro⸗ 
Ben Felsmaffe, mit wenig — und en — 
sale Abtheilungen. 

3) Deßgleichen, doch von gang — Pe 
ſtruetion als die — die N mit 
Aufmerkſamkeit auögeführt. .- 

. 4) :Kleintre Zeichnung „:. den Granit Id ni en 
lenfoͤrmig zugleich vorſtellend. 

5) Mermals eine Felsmaſſe on — ferg- 
faltiger Umriß und zur nöthigen. Deutlichkeit ſchattirt. 

6) Ein Schnarcher, einer der ſchoͤnen Granitfelfen 
die auf:bem Barenberge in der Nähe von Schierke fliehen. 
Der Punkt. iſt bemerkt, wo diefer Fels die Magnetnadel 
verändert. Genauer Umriß, En hervor⸗ 
gehoben. a 

7) Wernigerbder — J — 
von oben herein charakteriſtiſch ausgefuͤhrt. 


- 6 | 
8) Wei der Sufenburg at der Bude, quarzreiches 
porphyrartiges en; ; fersfälsige Untiß der Haupt⸗ 
partien. 

9) Der Punkt wo die Bude von oben herab aus dem 
Schiefergebirg auf den Granit ſtoͤßt und durch denſelben 
hindurchdringt. Kleine Zeichnung, auf ber Graͤnze bei⸗ 
der Gefteinarten genommen, wenig colorirt. Der fehr 
quarzhaltige Thonfchiefer iſt N ‚ der Granit roͤth⸗ 
lich angewafchen. 

10) Aus der Höhe in der Schlucht weiter abwärts, 
wo die Bude fehr gedrängt ein Becken macht. Man be⸗ 
merkt den bei hohem Waffer durch das vorbeiftrömende 
Floßholz ausgewaſchenen Granit. 

11) Granitfelſen, vom linken Ufer der Bude, un⸗ 
ter dem Roßtrapp; gehoͤrig ſchattirte Zeichnung. 

12) Deßgleichen. In der Höhe der Felfen des Roß⸗ 
trapps ſelbſt, Umriß; der Vordergrund charakteriſtiſch 
ſchattirt. 

13) Ein — aus dem Bndethal empor 
fteigender Granitfelſ en; vollkommen ausgefuͤhrte Zeich⸗ 
nung. 

14) Granitflippe im Oderthal, zum Begriff von 
verborgenen und offenbaren Zerfläftungen fehr: dienlich. 

15) Kieſelſchieferklippe an der Ocker, merkwuͤrdig 
wegen der horizontalen und verticalen Abloſungen. Cha⸗ 
rakteriſtiſche Slizze. 

16) Marmor mit Quarz durchzogen, die Kalktheile 


s 





68: 
wittern aus, des. Quarz bleiht ſtahen; Dieß gibt Sem 
Fels ein ‚gang. eigen ausgefreſſenes Anfehen.. Aus ber 
innern, unangegriffenen Maſſe laffen fich bedeutende Ta⸗ 
felu Schneiden and ſchoͤn poliren. Ockerthal? 

17) Der Huͤbichenſtein, Kalkfelſen am Iberge in 
der Nähe der Bergſtadt Grund, eigentlich. ein: Korallen» 
felö, am. welchem. auch bie telfurifchen Trenuungen, obs 
gleich untegelmäßig, zu bemerlen find. Volllommen 
ausgeführte Zeichnung. Die zweyte Vignette in- dem 
wichtigen. Werke unferes. abgefchiehenen Freundes yon 
Trebra (Erfahrungen vom Innern, der Gebirge. Deſſau 
und Leipzig 1785. Fol.) ift eine leichte Skizze nach der 
mit der größten Sorgfalt vollkommen nn 
Zeichnung. — 

48) Gans + aulhnenburg: Sandſteie, eig, * 
fuͤhrte charakteriſtiſche Zeichnung. en 

19) Graue Wacke, in dee. Naͤhe em Mademarnn, 
floͤtzartig gelagert; forgfältigft ausgeführte Zeichunnge 

20) Eingang zu der Baumannöhbhle; klein Quer⸗ 
folio, angetufcht, die Marmormaſſen in ihrem charakter⸗ 
Iofen Charakter wohl ausgedrudt. . 

21) Eiſengrube in Thenfchiefer vom Tage herein; 
Eifenftein und Gebirgsart find fo-vermifcht, daß gemife 
fermaßen nur ein Raubbau ftattfinbet. 

22) Feſtung auf dem Negenflein, in den Sandſtein 
- eingegraben; dad Ganze zerfldrt und verwittert, Hein 
Be 


N 

23) Höhlen. auf dem Regenſtein; ſtizzirt, nicht fon: 
derlich charalteriftifch. | 

24) Die alte Burg bei Sangenftein. Fluͤchtige aber 
Hare Zeichnung, die. Gebirgsart nicht charafteriftifch. 

25) Die Elanfe bei Goslar; Sandſtein; ie 
riſtiſch. 

26) Teufelsmauer bei Thale gegen Quedlinburg; ſo 
merkwuͤrdig als ſchoͤn gezeichnet, die Nothwendigkeit des 
Einſtuͤrzens mancher Gebirgsarten unter gewiſſen Um: 
ſtaͤnden vor Augen geſtellt. | 


27) Gypswaͤnde bei Oſterode; reinlich umriſſen und 
angetuſcht, den ſchwachen Charakter dieſer Geſteinart 
gluͤcklich ausſprechend. 


Vorgemeldete Sammlung iſt wie man ſieht nach einer 
gewiſſen Ordnung gereiht, ſie fuͤhrt vom Granit des 
Brockens bis zum Gypsfelſen von Oſterode, freilich we⸗ 
der vollkommen in geologiſcher noch geographiſcher Folge. 
Doch wuͤrde ſie in beiden Ruͤckſichten ſchon vollſtaͤndiger 
werden, wenn man eine vorraͤthige doppelte Anzahl von 
kleineren weniger ausgefuͤhrten Umriſſen, Skizzen und 
manchen fluͤchtigen Entwurf dazwiſchen legen wollte, 
welches um ſo inſtructiver ſeyn wuͤrde, weil jedes dieſer 
Blaͤtter, wenn auch mit weniger Zeitaufwand doch im⸗ 
mer zu jenem ausgeſprochenen Zwecke mit Ueberlegung 
gefertigt worden. Ein lakoniſches gleichfalls uͤbrig ge⸗ 
bliebenes Tagebuch wuͤrde dabei noch weiter behilflich ſeyn. 


Bon jenen Eleineren Zeichnungen bemerke folgende: 
a) Herenaltar auf dem Brocken, in gefchichteter Lage; 
noch vor funfsig Jahren glaubte man bier eine Durch Mens 
ſchenhaͤnde aufgerichtete Mauer zu erblicken. 
b) Arendsklint; eine auf regelmaͤßigem Natürz Pie⸗ 
deftal aufgerichtete Felfenfäule. 
. ec) Unterdem Roßtrapp an ber Bude; flächtige Skizze, 


die ſteilaufſtrebenden Felſenpartien ſehr gut ausdruͤckend. 


d) Treppenſtein, an der Ocker; regelmäßig recht⸗ 
winklicht getrennte Granitmaffe, vn 
e) Unter dem Treppenfteig am Wafler; an — 
liche Granitmaſſen anſtoßende ſanftheneigte regelmaͤßige 


Baͤnke deſſelben Geſteins. 


f) Ziegenrücen im Ockerthale; banape verticale 


Baͤnke, horizontal und diagonal durchſchnitten. 


8) Kalkhoͤhle von oben erleuchtet; mahleriſcher Effect. 
' bh) Berfleinerungslagen unter Graumwadebänfen, am 
Schulenberg auf dem Oberharz: 

i) Küttelsthaler Gypsbruͤche; Meines Muſterſtuͤck 
die horizontale und verticale ſchwankende Durchkluͤftung 
dieſer Geſteinart darſtellend. 

k) Claufe bei Goslar; in den Sandftein gegraben, 
merkwuͤrdig wegen regelmäßiger doch ſchwankender Zer⸗ 
kluͤftung. J 
)) Rammelsberg bei Goslar; meifterhafte Heine Zeich⸗ 


| nung, den oͤdeſten troftlofeften Zuftand, auf der Ober: 


fläche metallifcher Näturfchäbe, vergegenwärtigend. 
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Gebirgs⸗-Geſtaltung 


im Ganzen und Einzelnen‘ 





Ehe wir auf unferm bezeichneten Wege hnunmehr weiter 
ſchreiten, fallen wir in einem Ruͤckblick dasjenige — 
men wovon bisher gehandelt worden. 

Große anorganiſche Maſſen geſtalten fich ſolldelcirend 
sub zwar regelmäßig. Wir gebrauchten ein Gitterwerk 
ats Gleichniß, und gaben den Katalog einer Sammlung. 
von Zeichnungen, zu biefem Zwecke vor vielen Jahren 
aufgenommen und bis jetst forgfältig. aufbewahrt. 

a ——— er 

Den Augenblick der Solivefcen; hat man: als hoͤchſt 
bedeutend zu betrachten.‘ Solideſcenziſt der Veßte Act 
des Werdens, aus dent Fluͤſſigen duͤrchis Weiche zum 
Feſten hingefuͤhrt, das Bern wbaefehlofen dat⸗ 
ſtellend. 

Im Solideſciren, im uebergang due dem Weichen in 
das Starre, ergibt ſich eine Scheidung, fid feyraun dem“ 
Ganzen angehdrig oder“ fie ereigne ſich ae — der! 
Maſſen. ER thai 

Eoethes Werte. LI. ©. 5 : 
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Jene Urdurchgitterung, wie wir, das Obgeſagte in's 
Kurze zu faſſen, die Erſcheinung actu, die Vermuthung 
potentiaà nennen wollen, gefchah niemals ohne Sondes 
rung: denn alle Gebirgamaffen find mehr oder weniger 
zuſammengeſetzt; daher entſtquden gleichzeitige Gänge 
(diefes unzulängliche, Wort müffen wir einftweilen ge⸗ 
brauchen), Kaͤnge die mit Geſtein⸗Abtheilungen parallel 
gehen, diefe mdgen nun vertical aufgerichtet ftehen und 
deßhalb als Wände gelten, oder unter verfchiedenen Win- 
keln geneigt, hald mit dem Namen Bänke, und endlich 
wohl gar Lager hezeichnet werben. Diele Gaͤnge ſprechen 
wir als gleichzeitig mit ber Gebirgsmaſſe an. Wer einen 
Sehriftgranitgang in einer Granitmaſſe eingefchleffen, 
ihrem Ballen und Streichen genau folgend, mit Augen 
gefchen bat, her wird den Sinn — den wir in dieſe 
Morte legen, . .- 

Jene Scheidung wirh alſo von ber Oouprgefakkune 
mis fortgerifien und ai Gch in. die Richtungen ar 
Gitterwerks. 

So viel ſey berldußs von einer Augelegenheit gefagt. 
die ſchon sanfenbfech mit mehr gbez vueniger Clack aud: 
gefpsochen worden. Man erinnere ſich der Fuͤllungß⸗ 
Theorie, welche fo überhand nahm, daß eines werthen 

4 Mannes, von Eharpeusierd, perſtaͤndige Hemi- 
hungen abgrlehut, befeitigt, mißgeachtet, vergeſſen und 
zuletzt gar mar durch Hohnrede wieder zur Erinnerung, 

gebracht wurden. Eine Wiederaufnahme der Arheiten 


x N2 
w 


67 
einen hochſt finnigen Vorfahrs wuͤrde gerade jetzt einen 
guten Eindruck machen und vielleicht von erfreulichen — 
gen ſeyn. 





Aber gleichzeitig mit jener Scheidung, die dem Gan⸗ 
zen folgen nu, geht im Innerſten der Maſſen noch eine 
befondere vor, welche den eigentlichen Charakter der Ger 
birgsart ausfpricht, und diefes ift, was wir por phyr⸗ 
artig nennen. . Auch bier wie dort fondert ſich das 
Reife, oder wielmehr Homogenfte, nicht ſowohl vqm 
Unreinen als nielmehr vom Fremdartigen, das Einfachere 
vom Zuſammengeſetzten, das Enthaltene vom Enthalten: 
ben, und zwar fo, daß man oft die Identitaͤn beider 
nachweiſen Fan. Unzählige Beiſpiele, vom Granit bis 
zum letzten Gyps und Kalkffein, find den Freunden die⸗ 
je Viſſens befanpt. Sehr oft iſt das Enthaltene dem 
Enthaltenden nahe. perwanbt. Die Earlöbader und El⸗ 
bogner Zwillingskryſtalle ſind eigentlich kryſtalliſirter 
Granit; die großen Granaten ober Almandine von Tyrol 
ſind offenbar kryſtallifirter Glimmerſchiefer, vie Eiſen⸗ 
granaten Irgftallifieter Eifenglimmer. 

Pie yum dieſe Geſtaltungen ſich felbſt in beenginder 
Maſſe hervorthun, fo werden noch mehr. die durch geiftige 
Aufldſung befreiten auf leeren Gebirgskluͤften und Schluch- 
ten herumgefuͤhrten Ur⸗Theilchen ſich noch reiner abtren- 
uen und die: gleichartigen fich einander zugeſellen. we 
haben mir aähanp die ganz reinen Kryſtaſlhildungen, An 
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denen oh uns hochlich tefeeuen, ae Bir baran bil⸗ 
den und ordnen koͤnnen. 

Auch j jene porphyrartigen Erſcheinungen habe ich ſorg⸗ 
faͤltig geſammelt, und wie ſich das oben Behauptete in 
einzelnen Beiſpielen ausſpricht verdient wohl eine beſon⸗ 
dete Behandlung. Jedoch finde eine RER Erfahrung 
biet kinſtweilen Bag. | 

Ich erhielt ein Glas Dpodeldot von gleichartiger trüb: 
durchſcheinender Maffe ; worin aber runde: weiße kryſtal⸗ 
liſirte Korperchen in kleiner Erbſengroͤße ſchwebend gehab 
ten werden. Bei einer nähern Erfundigung vernahm 
= daß dieſes Glas erſt vor drey Wochen bereitet wor⸗ 

. Schon am zweyten und dritten Fäge zeigen ſich 
a bie ſich nach ‘und nach vergrößern und eine 
kryſtalliniſche Form’ aunehmen, an welchen jedoch im 
Verlauf der Zeit Fein weiterer Wachsthum zu bemerken iſt. 
F gerner hat ſich gefunden, daß in kleineren Glaͤſern 

die Kryſtaͤllchen bänfiger’unb Heiner als Hirfenkbruer ent: 
ſtehen, wodurch wir belehrt werden: daß ſogar das Maß 
der Räumlichkeiten ‘auf die Kryſtallbildung entſchiedenen 
Einfluß hat, und zugkeich auf manches ' 
Vorlommen un find. u Ä 





Auf dieſem Wege jedoch begegnen wir einem andern 
Phaͤnomen, das uns bei feiner Unerforſchlichkeit nicht 
loslaͤßt. Solideſcenz if mir Erſchuͤtterung 
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verbunden. Mur ſelten kommt dieß Ereigniß, ſei⸗ 
ner Zartheit wegen, zur unmittelbaren — Aus 
erkennung. 

„Derjenige welcher bei dem Verſuch das Quechſiber 
gefrieren zu machen die Glasroͤhre in der Hand hielt, 
fühlte in dem Augenblick als das Metall feinen fluͤſfigen 
Zuftand verlor eine ploͤtzliche Erſchuͤtterung; und eine 
ganz aͤhnliche Erfcheinung finder bei'm deſtwerden des 
Phoophors ſtatt. | 

So zeigt fich auch Solideſcenz durch Erſchuͤtterung. 
Ein Glas Waſſer nahe am Gefrieren durch einen Schlag 
erſchuͤtert, kryſtalliſirt ſogleich. 

Gedenken wir an dieſer Stelle, wenn ſie auch weit 
abzuliegen ſcheinen, der Chladniſchen Verſuche, wo die 
Erſchuͤterung, regelmaͤßig geleitet, zugleich mit dem 
Zon eine Geſtalt hervorbringt. Auf Glastafeln iſt das 
Phaͤnomen jederman bekannt, vielleicht nicht allen fol⸗ 
gendes: 

Waſſer, auf flachen geraͤndeten Ciabrelern, mie 
Semen Iyoopodii beftreut und durch einen Violinbogen 
angeregt, ‚gibt, im vielfältigen Abtheilungen, die Exs 
ſcheinung gegitterter Flächen und eines entſchiedenen Ges 
webes, fo daß der umfichtig thaͤtige Heufinger deffen 
in feiner Hiftologie ( Hyphologie) gedenken kdunte. Pure 
finje, ein merkwilrdiger Forſcher unfrer Zeit, ‚hat. mir 
folhes Gewebe. durch eine fcharffinnige Vorrichtung auf 
Ölasräfelchen firirt und freundlichſt mitgetheilt.. 


| a. 

Die entoptifchen Erſcheinungen Iaffen ſich gleichfalls 
hier anfchließen; durch ſchnelle Beränderung der Tem: 
peratur folivejeirt ja in den Glastaͤfelchen eine fonft vor⸗ 
überfiiegebe Geſtaltung. 





Bedeutend hab' ich immer die Betrachtung gefunden, 
die und das makro ⸗mikromegiſche Verfahren der Natur 
einzufehen fähig macht: denn dieſe thut nichts im Großen 
was fie nicht auch im Kleinen thäte, beidtrkt nichts im 
Verborgenen was fie nicht auch am Tagslicht offenbarte. 

Daß der Thonfchiefer im Großen von Quarzgůngen 
häufig durchfet werde, iſt bekannt; nun aber-traf ich 
eine dergleichen Gebirgsart, deren mäßige tragbare Maf- 
fen nach einem gewiffen Streichen von Duarzgängen durch⸗ 
zogen waren, indeffen ſchiefrige Ablofüngen diefe Maſſen 
rechtwinkelig auf die Richtung der Gänge zn ſchmalen 
Taͤfelchen trennten und fo natuͤrliche Durchfchtiitte vor 
"Augen legten. 

Ich Tege ein folches Thonſchiefer⸗Taͤfelchen vor mich, 
fo daß der darauf fich zeigende etwa ſechs Linien ſtarke 
Quarzgang in horizontäler Richtung ſey, ein ſchmaͤlerer 
erwa eine Linie Breiter Gang kommt auf dem erfteren im 
Winkel von etwa 45 Graben an, wird ſogleich Hach dem 
Perpendikel zu gebrochen, geht fichtlich durch den ſtaͤrke⸗ 
ren hindurch, kehrt unterwaͤrts in die erfte Richtung zu⸗ 
ruͤck und feßt parallel mit der Eintrittö=Linie feinen Weg 
weiter fort. Hier gebraudik ich, wie man fleht, eine 


\ 0 0 


bekannte Terminologie, deren man fich bebient um das 
Phänomen anzuzeigen, wenn das Licht, oder deſſen for 
genannter Strahl, aus dem duͤnneren Mittel in's dichter⸗ 
und von ba wieber in's Dünnere übergeht. 

Und fürwahr, wären unfere Taͤfelchen in Linearzeich⸗ 
nungen auf eine Kupferplatte gebracht, fo wuͤrde jeder: 
man glauben es feyen aus einem phyſikaliſchen Compen⸗ 
dium jene auf. die Lehre von Brechung bes. Lichts bezug⸗ 
lichen Figuren copirt worden. 

Doch wollen wir die Analogie nicht weiter treiben, 
ſondern nur erzählen was wir vor und fehen: der ſchwaͤ⸗ 
here Bang auf dem ſtaͤrkeren, vertical im rechten Wins 
tel atilangend, ſcheint vom feinem Wege nicht abgelenft; 
doch geben genau betrachtet zwey Gänge niemals durch 
einander, ohne daß fie einigermaßen in ein Schwanken 
geriethen und eine leiſe — fies Zuſammentref⸗ 
u anbeuteten. 

Der Gall welcher keiten vorkommt, ” der ſchwaͤchere 
Gang den ſtuͤrkeren verſchiebt, deutet auf die Erfahrung, 
daß ein ganz leeres Klaͤftchen den Gang aus feiner Rich⸗ 
tung bringt, ihn aber nicht ruͤckwaͤrts lenkt, ae " 
vorwärts zu ſchieben bie Eigenſchaft hat. 

Einen einzigen Fall hab' ich gefunden, wo der ſchwaͤ⸗ 
here Bang den ftärkeren vertical — ihn beinahe 
um feine Breite niederdruͤckt. 

Im Thonſchiefer finden. wir dutchaus bie — 
ie zu dieſer Rohre; der Miefelfchtefer. Hingegen if ſo 
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vielfach durchzogen und durchfläftet, daß Bedeutende Weis 
fpiele'nicht hetaus zuheben ſind. Der Marmor bietet uns 
aͤhnliche Betrachtuugen dar,“ nur iſt alles leichtfertiger 
und unſicherer; doch fehlt es auch = nichr an einer ges 
wiſſen en. Behtumntheit. z 





Ein —— Beiſpiel wodurch die Erſchuͤtte⸗ 
rung bei der Solideſeenz uns vor Augen gebracht wird, 
iſt der allbekannte Florentiniſche Ruinenmarmor. Wahr: 
ſcheinlich entfprang er aus einer eingeſinterten Gangart, 
die an einer Seite‘ ſich bandartig zu: bilden im Begriff 
war, als ein gewiſſes Zucken die.zarten Streifen mit vers 
ticalen Kläftchen durchſchnitt und die horizontalen Linien 
bedeutend verruckte, daß die einen hoͤher gehoben, die 
andern niebergehalten wurben, wodurch uns dena ‚bie 
Geftalt einer luͤckenhaften Mauer vor Augen tritt. Jus 
deffen war am entgegengefegten Saalband die. Maffe 
breiartig in Bewegung; diefe: vom jenen Erkluͤftungen 
wenig erleidend erſcheint num bei geſchnittenen und po⸗ 
lirten Tafeln über der. Landſchaft als Bewoͤlkung, wer es 
dafuͤr will gelten laſſen; doch gleicht dieſe Stelle; bei vor⸗ 
zuͤglichen Exemplaren ganz: deutlich. dem ſogeraunten 
otientalifchen Alabaſter, einem — — 
nenden Kalkſpath. 

Ferner befitz ich andere Weifpiie ‚effelben — 
wie fie mir nur: einmal vorgekoumen. Die Maſſſe gaͤm⸗ 
lich, wie fie aus hellerem runde zu. mehr oder m enigen 
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hellern Beſtaudtheilen ſich fondert, hatte nicht die Ten- 
denz mie vorige fich bandartig zu bilden, fondern mag 
unbeſtimmt durch Scheidung-neben-einauder fchwimmend, 
bei der: Splidefcenz von: Erſchuͤtterung ergriffen, durch 
unzählige fichtbare Kläftchen durchkrenzt worden ſeyn. 

Nun fieht man die. verichtedenfarbigen gefonberten 
Beitdubsheile geradlinig in beſtimmte Raͤumchen einge⸗ 
faßt, in Dreyecken, Vierecken, alles — Br... 
fpigs und Kumpfivinfelig. 





aehnliche ————— finden wir im Großen: denn 
man darf den erſtbenannten Ruinenmarmor und deſſen 
Durchſchnittstaͤfelchen mit einem Durchfchnitt. voni Nies 
gelsdorfer Flöß vergleichen‘, ſo wird man die NR 
lichfeir berounbern. 

Alles dieſes ift nur — daß die Natur nicht (ode 
ter gewaltfame Mittel anzuwenden braucht, um bergleis 
hen Erfcheinungen' mechanifdf hervorzubringen, ſondern 
daß fie in ihren erſten Anlagen ewige, aber ruhende 
Kraͤfte befigt, die, in der Zeit hervorgerufen, bei ges 
magfaner Borbereitung das Ungeßeure fo wie das Zar⸗ 
tefte zu bilden vermdgen. - 

erkennen 

— bei ai vorkommende Bandiafpis gibt und 
von einer gleichen Naturwirkung fchöne Beiſpiele. Di 
einzelnen breyfingerbreiten Stuͤcke zeigen eine fehr vege» 
mäßige Streifinsildung, gtaubräunlich dunkel auf helles 
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rem Grunde. Un vielem Gtäcden ift. dieſe Linearzeich⸗ 
nung unverruͤckt, au anderen aber. bleibt zwar das paral⸗ 
lele Verhältniß durchaus rein, allein Die Linien find wie 
durch einen Meinen Schrei? im Augenblide der Solideſcenz 
verfchoben und alfo erſtarrt Daß fie nunmehr ein gelindes 
treppenartiged Steigen unb Fallen vorweifen. : Was wir 
alfo vorher an einem leicht determinablen Kalkgeſtein ges 
fehen haben, erblicken wir nunmehr au einem feften quar⸗ 
zigen Thongeftein. , | 





‚Von einer heftigern Erſchuͤtrerung in einem felchen 
Augenblicke gibt uns der Truͤmmerachat einen bedruten⸗ 
den Beleg... Hier ift auch die erſte Tendenz zum Band: 
artigen unverkennbar, durch eine Störung jedoch ward 
fie aufgehoben und in einzelne Stuͤcke zertheilt; die Chal- 
cedon⸗Maſſe jedoch, die allen Achaten zum Geumnde liegt, 
in dem Augenblicke noch weich; erſtarrte zugleich mit den 
Trümmern die fie enthield, und fo ift ung eih 
_ Mineral vorbereitet worden. 





Sub beche eine Tafel Altborfer Marmor, drey Fuß 
‚lang, zwey breit, deren ausgeſchweifte Form Darauf 
bindeutet, daß fie früher fuͤrſtliche Gemächer verziert hat, 
And fie verdiente didfe Ehre. wohls denn auf einem granen 
Grunde liegt Ammonshorn an Ammongshörn; dir Schule 
des Ganzen ift noch deutlich ſichtbat, ber. vordere Theil 
von der Grundmaſſe ausgefuͤllt, bee hintere reiner weißer 
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Kutſpath. ever Raturfreund iſt dieſer Marmor von 
Atdorf bekannt, mir aber wurde an dieſem Stuͤcke zuerſt 


folgendes bedeutend. Es gehen zarte Kluͤfte quer, durd) 


das Ganze durch, die, wenn ſie auf ein Schneckenge⸗ 


haͤus treffen, ſolches um einige Linien verſchieben; an 
anderen einzelnen Muſterſtuͤcken fand ſich auch wohl der 
Jall, daß die Schnecke auf vier ehene eines Pariſer 
Zolls verſchoben war. 


Das was wir alſo am — am —— 


Marmor erblickten, fordert uns hier abermals zur Be⸗ 
trachtung auf; bier liegt es dem. Anblick deutlich vor, 
daß das Ganze noch weich, noch determinabel in einem 
gewiflen Grade von Erharfchung muß geweien fen, als 
die fchmalen mit einer gilblichen Maffe ausgefüllten Kluͤfte 
in gerader Richtung, obgleich wellenförmig, durd) das 
Ganze hindurd) liefen und alles was fie durchſchnitten 
von der Stelle fchoben. Außer. diefer Haupttafel geben 


fünf Heinere, die ich Durch Vermittelung des Herrn Pros 


fefors Schweigger einer alten wadern Freundin, ber 
Frau Burgemeifterin Baureid in Nürnberg verdanke, 
mit welcher, wie früher mit ihrem Gatten, durch manche 
Zeit hindurch ein naturtoiffenichaftlicher Verkehr flatt 
gefunden. 





( z Dr 
Von einem folchen Halbgewordenen, Geftörten und 
wieber zum Ganzen Gefügten haben die Geognoften fchon 
manche Beifpiele angeführt, und man wird mit einiger 
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Aufnierkſamkeit noch viel mehrere finden, und marches 
ſogenannte Breccienartige wird hierher zu zählen ſeyn. 
Die Quarzfelſen am Rheinufer unmittelbar unter der 
Rochus⸗Capelle gehören hierher; ſcharfkantige Quarz⸗ 
truͤmmer find durch eine frifche fluͤſſige kraͤftige Ouarz⸗ 
maſſe zu dem feſteſten Geſtein verbunden, wie wir ja 
auch im Drganifchen. erfehen, daB ein. geheilter Kuochen 
vor einem Bruche an derſelben Stelle — in als 


am NER gefunden. 
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Den Dank — — ber Geognofie — 
Keferftein ſchuldig worden, kann ihm niemand froher 
und aufrichtiger abtragen als ich, da mir ſeine bedeu⸗ 
tende Arbeit gerade zur rechten Zeit forderlich und nuͤtzlich 
wird. In einem Alter wo man Refaltate wuͤnſcht, "ohne 
daß man ſich ſelbſt im Stande fuͤhlte in manchen Fächern 
zu einer Vollſtaͤndigkeit von Erfahrung zu gelangen, 
das Längftvorhandene mir dem Nouentdeckten überfehe - 
bar zu verfnäpfen, iſt es hoͤchſt willkommen, wenn 
Fuͤngere unfern Vorſatz leiſten, unfern Wunfch erfüllen. 

Wenn ich gedenke was ich mich ſeit funfzig Jahren 
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in diefem Fache gemüht, wie mir kein Berg zu hoch, 
fein Schacht zw tief, Kein Stollen zu niedrig und Feine 
Höhle labyrinthifch genug war, und num mir das Einzelne 
vergegenwärtigen, zu einem allgemeinen Bilde verknuͤ⸗ 
pfen möchte; fo kommt mir vorliegende Arbeit, infofern 
ſich meine Forſchung auf Deutſchland hezog, ſehr guͤnſtig 
zu ſtatten. 
Wie ich alſo, theils zug ; theils vorſaͤtzlich, mit 
Land⸗ und Gebirg⸗Strecken bekannt geworden, was ich 
von Erfahrungen notirt, von Zeichnungen trefflicher Kuͤnſt⸗ 
ler aufbewahrt, an Gedanken fort und fort gehegt, das 
alla wish ſich jet Deutliche und. Euragefaftter entwickely 
Taten, wenn ich, Hexen Keferſteins Garten und geogno⸗ 
ſtiſche Zeitſchrift ‚immer vor Yngen habend, - Heltergs 
und Neueres darauf beziehe, wodurch ih denn, ohrıg 
daß ich ein zufammengreifendes Ganzes zu liefern im 
Stande waͤre, doch, indem Ich mich an ein Ganzes au⸗ 
ſchließe, zu einer gewiſſen — — fan. 





Herrn Referfisint — (abet die wehlger 
lungene Arheit mir. zu Augen gelommen, erregte meinen 
. gaugen Autheil und ich that au FASbung der geognaſtiſchen 
Charte Vorſchlaͤge; worquf ſich — — 
wir folgenherwaßm.:‘ 

Man durfte Wehr nichs — eite — Auge veu 
kommen gefaͤllige aͤſthatiſche Wirkung hervorzubeingen; 
man ſuchte nur bie Auſdabe zu ldſern baff der Euteuck 
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welcher immer but Bleiben mußite, eutſchieden bedeutend 
und night widerwaͤrtig wäre. Der Hauptformetiog, welche 
Granit, Geis, Glinmerfchiefer mit allen Ubweichun 
gen und Einlagerungen enthält, ertheilte man bie Kar: 
minfarbe, das reinfte fehbnfte Roth; dem unmittelbar. 
anftoßienden Schiefer gab man das harmonirenke reine 
Gruͤn; darauf dem Alpenkafk das Piolerte, auch dem 
Rothen verwandt, dem Gruͤnen night wiberftrebend. 

Den rotheun Sandſtein, eine hoͤchſt wichtige, meift 
nur im fehmalen Streifen erſchetnende Bildung, bezeich⸗ 
nete man mit einem hervorſtechenden Gelbroth; ben 
Porpbpr andeuten ſollte bie braͤunliche Farbe, weil 
fie überall kenntlich iſt und nichts verdirbt. Dem Qua⸗ 
derſandſtein eiguete man das zeine Gelb zu; dem bun⸗ 
ten Sandſtein ein angerdthetes Chamois; dem Mu⸗ 
ſchelkalt blieb das reine Blau; dem Jurakalt ein Span⸗ 
grün and zuletzt ein Fan au bemerkendeq Blaßtblau 
der Kreidebildung. 

Diefe Farben neben und durch einander machen Feinen 
unangenehmern Eindruc als irgend eine illuminirte 
Charte, und voransgefekt, daß man ſich immer der 
beften Farbeftoffe bediene, des reinften Auftrags beflei- 
Bige, werben fie durchaus einen freundlichen zweckmaͤßi⸗ 
gen Aublick gewähren. Auf der allgemeinen Charte von 
Deutſchland fühlt man die Totalität; die Charte von 
Tyrol, wo nicht alle Zarben vortommen, ift charafteri- 
flifch, man fagt fich gleich, daß man nichts Zerſtuͤckeltes, 
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nur große Maͤſſen gewahre ; andete Gegenden werben an: 
dere Eindruͤcke verleihen. ° Das auffallende Schwarz bes 
Baſaltes laͤßt fi, in Betracht der Bebentfamteit ae 
Formation, gar wohl vergeben. 

Wird nun der intendirte geognoſtiſche Atlas auf biche 
Weiſe durchgeführt, fo wäre zu wuͤnſchen, daß die 
Freunde diefer Wiffenfchaft fich vereinigten und diefelben 
Farben zu Bezeichnung ‚eben deſſelben Geſteins anwen⸗ 


deten, woraus: eine fchniellere-Weberficht hervorträte und 


manche Bequemlichkeit entſtuͤnde. Wir haben deßhalb 
umftäblicyer. ausgeſprochen, daß die volliegende Faͤr⸗ 
bung utfächlich und nicht’ zufällig angeordnet worden. 
| Ueberhaüpt wäre noch manches zu befprechen, ehe man 
Landthjarten eigens zu geblogifchen Zwecken widmen und 
ftechen Heße, da denn, durch gewiſſe, vom Kupferſtecher 
fhon'eingegrabene Zeichen, auch die Haupt: Epochen in 
Ihren Unteräbtheilungen Teuntlich zu machen’ wären. 





w.i 4.» 





Der Kammerberg bei Eger. 
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Der Kammerbühl (Hügel), fonft aush der Kammerberg, 

bat feinen Namen von einem benachbarten Walnbezirke 
und einer dortigen Anlage weniger Häufer, die Kammer 
genamt. Er zeigt fih, wenn man vom Frangenbrunn . 
nach Eger geht, etwa eine halbe Stunde rechts vom 
Wege, wird kenntlich an einem offenen Lufthäuschen auf 
feiner Höhe und merkwürdig durch vulcaniſche Probucte 
ans denen er befteht. Ob fie Achte oder pfeubonnlcanifche 


feyen, kaun die Trage entſtehen; aber man neige ſich 


auf welche Seite man will, fo wird bei dieſem Falle we⸗ 
gen befonberer Umftände manches problematifch bleiben. 

Wir gäben zu unferer Darftellung gerne ein Kupfer 
und legten dabei eine Sammlung, zum Grunde... Denn 
wenn man gleich mit Worten vieles leiften Tann, ſo | 


ift ed doch wohlgethan bei natürlichen Dingen die Sache 


ſelbſt oder ein Bild vor fi) zu nehmen, indem da⸗ 
durch jederman fchneller mit dem befannt wird, wovon. 


die Rebe iſt. 


Indeſſen ob uns gleich hier beides abgeht, ſe un⸗ 
terlaſſe ich doch nicht dieſen Aufſatz mitzutheilen. Vor⸗ 
Soethes Werte. LI. Bb. 6 
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gänger gehabt zu haben ift immer vortheilhaft, und fo 
benußte auch ich ſpaͤter die Schrift des verewigten vo u 
Born. Wir Gehen aufmerffamer wenn von und gefor- 
dert wird zu fehen was jehe. gefehen haben, und es tft 
immer fchon genug, wenn einer fieht was der andere ſah, 
ob er es. gleich vielleicht anders ficht. Was das Denken 
und Meinen betrifft, fo ift über folche Gegenftände ohne⸗ 
bin keine Webereinftimmung zu. erwarten. | 

Wie viele Naturfreutide befuchen jährlich diefe Se 
genden, befteigeri diefe wunderfame Mittelhöhe und ohne 
große Schwierigkeit werden fie; nad) Anleitung des anz . 
— gefügten Verzeichniſſes, eine Sammlung zufammentras 
gen, vielleicht vollftändiger als bie unfrige. Beſonders 
empfehlen wir ihnen die Nummern 11 bis 14 aufzufuchen. 
Bedeutend und recht ausgezeichnet; find fie felten; aber 
das Gluͤck beguͤnſtigt den leidenſchaftlichen, unermuͤdlichen 
Liebhaber. 

Lkaͤßt ſich Böhmen als ein großes Thal anfehen, befs 
fen Waffer bei Außig abfließen, fo Fann man den Eger: 
diſtrict als ein Fleineres denken, welches durch den Fluß 

dieſes Namens ſich ſeiner Waſſer entledigt. Betrachten | 

wir endlich die Gegend von ‚der zunächft hier die Nede 
ift, fo erblickt unfre Einbilbungsträft gar leicht an der 
Stelle ded großen Franzenbrunner Moors einen vorma= 
ligen Gebirgsſee, umgeben von Hügeln und weiterhin von 
Bergen, beffen gegenwärtig noch nicht völlig ausgetrock⸗ 
‚ neter Boben mit einem Torflager bededt, mit miherali: 
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ſchem Mali und andern chemifchen Beftandtheilen Durchs 
drangen iſt, in welchem fich mancherlei Gasarten häufig 
entwickeln, wovon bie ſehr lebhaften und gehaltreichen 
mineralifchen Quellen und andere phyſiſche Phaͤndmene 
ein vollſtaͤndiges Zeugniß ablegen. | | 

Die Hügel und Gebirge welche diefe Moorfläche um⸗ 
geben, find ſaͤmmtlich aus der Urzeit. Granit mit gro⸗ 
den Feldſpathkryſtallen, dem Garlöbader ähnlich, findet. 
ſich zunächft bei der Einfiedeley von Liebenſtein. Ein 
feinkdrniger mit gleichgemiſchten Theilen, der vorzůglich \ 
zum Bauen’benußt wird; bei Hohehäufel: Nicht wenis 
ger bricht Gneis bei Roſſereit. Aus Glimmerſchiefer j je⸗ 
doch, der uns hier beſonders intereſſirt, beſteht der Ruͤcken, ı 
weicher das Sranzenbrunner Moor von dent Egerthale 
ſcheidet. Aus der Verwitterung diefes Geſteins entſtand 
der Boden der meiſten Felder dieſer fanften Anhoͤhen; 
deßwegen man auch allenthalben Ueberreſte von Quarz 
findet. Die Hohle hinter Dreſenhof iſt in den Glimmer- 
ſchiefer eingefchnitten. = 
Auf diefem Rüden, fanft doch entfchieden erhoben, 
einzeln und abgefondert, liegt der von allen Seiten ber 
geiehene Kammerbühl. Seine Lage ift an und für ſich“ 
ſchon hoch und um ſo bedeutender wird die aus cht auf, 
feiner Höhe. | 
Man verfeße füch in Das offene Eufthäuschen und man 
findet fich in einem Kreis näherer und fernerer Huͤgel 
und Gebirge. Im Nordweſten hat man die regelmaͤßigen 
6 * 
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ſchoͤnen und heitern Gebäude Franzenbrunns vor ſich. 
Wie man ſich nach der rechten wendet, erblickt man uͤber 
einer weiten, wohlbebauten und bewohnten Landſchaft, 
in der Ferne den ſaͤchſiſchen Fichtelberg, die Carlsbader 
Berge; ſodann naͤher die weit umherleuchtenden Thuͤrme 
von Maria Culm, dann das Städtchen Konigswart, 
wohin zu das Moor feinen Abfluß nad) der Eger nimmt; 
dahinter den Kdnigswarter Berg, weiter oſtwaͤrts den 
Tillberg, wo der Glimmerfchiefer mit Granaten fich fin= 
‚det. Ungefehen in der Ziefe bleibt die Stadt Eger; 
auch der Fluß zeigt fich nicht. Ueber dem Thale binge- 
gen das er eihfchneidet, ſteht das Klofler Sauct Anna 
‚ auf einer anfehnlichen Höhe, auf welcher fchöne Feld⸗ 
frächte in verwittertem Glimmerfchiefer gebaut werben. 
Hierauf folgt ein waldbewachfener Berg, der eine Ein- 
fiedeley verbirgt, in der Ferne treten fobann der Bay: 
reuther Zichtelberg und die Wunftedler Berge hervor. 
Herwaͤrts fieht man fobann das Schloß Hohberg; vdllig 
im Abend ben Kappelberg, mehrere Anfiedlungen, Doͤr⸗ 
fer und Schlöffer, bis fich denn durch die Dörfer Ober- 
und UntersLohma der Kreis wieder an Sranzenbrunn 
auſchließt. | 

Wir befinden uns alfo auf dem Gipfel eines laͤng⸗ 
lichen nackten Huͤgels, der ſich von Suͤdweſten nach 
Nordoſten zieht; rings umher laͤuft er gegen ſeine Baſe 
flach aus; nur iſt die Weſtſeite ſteiler. Eben dieſes 
flache Auslaufen macht ſeine Peripherie ungewiß; doch 
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kann man fie über 2000 Schritte annehmen. Die Länge 
des Ruͤckens von dem Lufthäuschen bis an den Hohlweg, 
in welchem noch ſchlackige Spuren zu finden find, be: 
trägt 500 Schritte. Gegen Länge und Breite ift die 
Höhe gering; die Vegetation behilft fich dürftig unmit- 
telbar auf verwitterter Schlacke. 

Geht man von dem Lufthäuschen den Rüden gegen 
Norboften hinab, fo trifft man fogleich auf eine Feine 
Vertiefung die offenbar von Menfchenhänden ausgegra= 
ben if. Hat man auf dem fanften Abhang etwa 150 
Schritte zurüdigelegt, fo gelangt man an die Stelle, 
wo zum Gebrauch des Chauffeebaues die Seite des Huͤ⸗ 
gels aufgegraben, eine große Mafle weggefdrdert, fein 
Inneres aufgefchloffen und für den Betrachter ein bedeu⸗ 
. tendes Profil gewonnen worden. Der Durchfchnitt der 
fi; hier beobachten läßt, kann an feiner hoͤchſten Stelle 
etwa 30 Zuß hoch feyn. Hier zeigen ſich Lagen vulcani⸗ 
fher Producte, regelmäßige Lagen welche fanft doc) 
etwas mehr als der Hügel nach Norboften abfallen und 
eine geringe Neigung von Süden nach Norden haben. 
. Sie find an Farbe verſchieden, unten ſchwarz und braun⸗ 
roth; hoͤher nimmt das Braunrothe uͤberhand, weiter 
hinaufwaͤrts zeigt fü fi) die Farbe weniger ausgeſprochen; 
da wo ſie ſich der Oberflaͤche — ziehen ſie ſich ins. 
Graulichgelbe. $ 

Hoͤchſt merkwuͤrdig ift an dieſen ſaͤmmtlichen La⸗ 
gen, daß fie fo fanft abfallen, daß fie ohne eine Art 
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von Bewegung oder Unordnung ganz ruhig auf einander 
folgen, daß fie eine geringe Höhe haben: denn man 
kann auf die 30 Zuß, welche das Ganze beträgt, ohne 
genau auf Schattirung Br fehen, bequem ihrer vierzig 
zählen. 
Die Theile aus — dieſe Lagen beſtehen, find 
durchaus Iofe, von einander abgeſondert, nirgends eine 
compacte zuſammenhaͤngende Maſſe. Das größte und 
feltenfte Stüd das man darin finden möchte, wird we⸗ 
nig üßer eine Ele betragen. j 

Manche Theile diefes wunderbaren Gemenges zei⸗ 
gen ihren Urſprung ganz deutlich. So findet man haͤu⸗ 
fig genug Glimmerfchiefer an Zarbe und Form völlig 
unverändert, bald fefter bald muͤrber. In den obern 
Lagen trifft man benfelben dfter als in den aus, ge: 
rdthet an. 
Seltner ſi nd jedoch ſolche Stüde, welche von einer 
leichtfluͤſſ igen zarten Schlacke zum Theil umgeben ſind. 
Bei einigen dieſer Art ſcheint der Stein ſelbſt angegrif⸗ 
fen und zum Theil in Schmelzung gerathen. Aller die⸗ 
ſer Glimmerſchiefer iſt, wie geſagt/ der Form, nach un | 
verändert ; es zeigt fi ch feine Abrundung, ja kaum eine 
Abſtumpfung. Die Schlacken die auf ihm auffitzen, 
find fo ſcharf und friſch, als wenn fie. eben erft erkaltet 
wären. E 

Gleichfalls ziemlich ſcharfkantig find. die Theile des 
Glimmerfchiefers, die entweder einzeln.oder in mehreren 
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Stiden, von fefter Schlacke poͤllig eingeſchloſſen, gänz- 
lich uͤberſchlackt find. Hieraus, entflchen die Kugeln, 
die fich wiewohl feltner finden und dereu Form und ver⸗ 
führen koͤnnte, fi ie für Geſchiebe zu halten. Vielmehr 
aber hat fich die Schlade um einen frengden Kern OR: 
folidirt und mehr oder weniger regelmäßig Augelförmige 
Körper gebildet. 


a 
In dem nberen Lagen, beſonders den rothen, findet 
firh der Glimmerfchiefer. gerbthet, muͤrbe, zetreiblich und 
wohl gar in eine ſehr zarte, fettig N — 
Thonmaſſe verwandelt. 

Den Autheil des Glimmerſchiefers, den Quarz, fin⸗ 
vet man gleichfall® unverändert, meiſtens von Außen 
roth, welche Farbe ſich in. Die Kluͤfte Hineingezogen hat. 
Noch verbunden ‚mit dem Glimmerſchiefer kommt er übers 
ſchlackt vor, welches: bei ben abgefonderten — nicht 
der Fall iſt. 

Nunmehr wenden wir unſre Aufmettſamkeit zur voll⸗ 
kommenen Schlacke welche obllig durchgeſchmiolzen ziem⸗ 
lich leicht, ſchaumartig aufgeblaͤht, breiartig gefloſſen, 
von außen uneben, ſcharf und voller Hdhlungen. inwen⸗ 
dig. aber dfters dichter iſt. Aus ihr vorzuͤglich beſteht 
der ganze Huͤgel. Man finder fie in einzelnen, für ſich 
fertig gewordenen, abgeſchloſſenen Stuͤcken. Die größs 
ten von einer. Elle und drüber. find: ſelten; die, ſpannens 
langen flachen, verdienen Mufterftüce zu feyn, fo wie 
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die fauftgroßen unregelmäßig geballten. Alle find ſcharf, 
friſch, vollſtaͤndig als wenn ſie ſo eben erſtarrt waͤren. 


Hinabwaͤrts finden ſie ſich von allen Größen und 
verlieren fich endlich in's Staubartige. Diefes letzte füllt 
alle Stoifchenräume aus, fo daß die ganze Mafle zwar 
Yofe aber dicht auf einander liegt. Die: ſchwarze Farbe 
iſt die gewöhnliche. Auch find die Schladen inwendig 
alle ſchwarz. Die Nöthe welche fie manchmal von außen 


uͤberzieht, ſcheint fich:. von dem gerdthiren, in eine 
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Thonmaſſe veraͤnderten, leicht aufldslichen Glimmerſchie⸗ 
fer herzuſchreiben der in den rothen Lagen haͤufig iſt, 


in wage auch Iofe Eonglomerate : von "gleicher Bade 


le dieſe Korper ſind leicht zu TEEN indem jes 
der. einzelne aus. ber Maffe herausgezogen werben Fann. 
Die Beobachtung jedoch und Sammlung hat einige Un- 
bequemlichkeit und Gefahr; indem man naͤmlich zum. 
Behuf des Chauffeebaus von der Maffe unten wegnimmt, 
fo ſtuͤrzen die obern Theile. nach, die Wände werben fteil 


“und überhängend, dabei denn der, einftrbmenbe Regen 


große Partien zu nahem Sturze vorbereitet. 


Auf der Oberflaͤche des Huͤgels ſind die Schlacken alle 
won. braͤuulicher Farbe welche auch ziemlich in's Innere 


der kleineren Stuͤcke eindringt. Das Aeußere iſt durch⸗ 


aus ſtumpfer und wuͤrde auf eine andere Art von Schmel⸗ 
zung deuten, wenn man nicht diefe Abſtumpfung, fo wie 
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die Sarbe, der Witterung, welche hier feit undenklichen 
Zeiten gewirkt, zufchreiben muͤßte. 

Ob nun gleich in allen diefen Schladen ſich ihr Ur 
fprängliches vdllig zu verlieren fcheint, fo finder man 
doch Durchaus ſelbſt in denen welche vollkommen gefloſſen 
find, von der unterſten bis zur oberſten Schicht, deut⸗ 
liche Stuͤcke von Glimmerſchiefer und Quarz unveraͤndert; 


daß man alſo an dem Material woraus ſie entſtanden 


nicht zweifeln kann. 
Verſetzen wir und nummehr in das Luſthaͤuschen zu⸗ 
ruͤck und begeben uns von oben herunter nach der Suͤd— 


weftfeite; fo zeigt ſich ein zwar ähnliches, aber doch i in 


einem gewiflen Sinn ganz entgegengefeßtes Geftein. Die 


Suͤdweſtſeite ift im Ganzen abhängiger als die Nordoſt- 


feite. Inwiefern fie flözartig ſey, läßt fich nicht beur- 


theilen, weil hier feine Entblößung flatt gefunden. Hin⸗ 


gegen ftehen befonders gegen Säven große Seldpartien 
zu Tage, bie fi in einer Direction von den höchften 
Punkte des Hügeld bis an. den Fuß deſſelben erſtrecken. 
Diefe Zelfen find von zweyerlei Art: die obern noch vol⸗ 
lig ſchlackenaͤhnlich, fo daß die einzelnen Theile von jener 
erfigemelderen oberften braunen Flözlage dem aͤußern 
Anfehen nach Faum zu unterfcheiden find, durchaus 
pords, jedoch Feinesweges fcharf, luͤckenhaft wie aus 
Kudtchen zufammengefeht. Daß diefes jedoch ihre urs 
fprängliche Natur fey und Feine Abftumpfung obwalte, 
zeigt fich ih ben Höhlungen und Läden, die fi) hervor: 


90 
thun, wenn man Stuͤcke vom Seifen — "Gier if 
das Innere dem Aeußern gleich, das Innere wohin keine 
Verwitterung wirken koͤnnen. — 
Der Haupt unterſchied aber zwiſchen dieſem als Fels 
anftehenden Geftein und allem vorigen ift feine größere 
Feſtigkeit und größere Schwere. So broͤcklicht und loſe 
es ausſieht, ſo ſchwer iſt ihm etwas abzugewinnen, ob 
es gleich eher zu gewinnen iſt als das Folgende. 
Dieſes liegt in großen Felsmaſſen am Fuße des Huͤ⸗ 
gels. Zwiſchen dieſem und den vorerwaͤhnten findet ſich 
. eine Kuft, wahrfcheinlich durch frühere Steinbrüche 
entftanden. Denn ber alte bieredkte Thurm auf der Ci⸗ 
tadelle von Eger, deſſen Erbauung wohl in den Zeiten 

der Romer zu ſuchen ſeyn möchte, ift aus dieſem Stein 
gehauen; ja man findet in dem gegenwaͤrtigen Felſen 
hier und da mehrere Löcher in einer Reihe, ‚welche auf 
dad Einfeßen von gabel- und kammformigen Werkzengen 
hindeuten, die vielleicht zu Bewegung der naͤchſtgelegenen 
Maſſen dienten. 

Dieſes untere Geſtein von dem wir forechen if der 
Witterung, der Vegetation, dem Hammer faft unbe: 
zwinglich. Seine Kanten ſind noch immer ſcharf, die 
verſchiedenen Moosuͤberzuͤge uralt und nur mit tuͤchtigen 
Werkzeugen iſt man im Stande bedeutende Theile davon 
zu trennen. Es iſt ſchwer und feſt, ohne jedoch auf dem 
Bruche durchaus dicht zu ſeyn. Denn ein großer Theil 
deſſelben iſt auf bad feinfte poroͤs: deßwegen a der 


A 
frifchefte Bruch rauh und unſcheinbar iſt. Ja das feftefte 
und dichtefte felbft, deſſen Bruch ſich umeben und fpliites 
tig zeigt, hat größere und Feine Hohlungen in fich, wie 
man fich ſelbſt an kleinern Städten überzeugen kann. Die 
Farbe ift durchaus lichtgrau, manchmal aus dem Blau: 
lihen in's Gelbliche uͤbergehend. 

Nachdem wir dasjenige, was uns der dußere Sinn 
in dem gegenwärtigen Falle gewahr werden läßt, ums 
fändlich und deatlich vorgetragen, fo ift es natuͤrlich, 
daß wir auch unfer Inneres zu Rathe ziehen und ver- 
füchen, was Urtheil und Einbildungskraft diefen — 
ſtaͤdden wohl abgewinnen Tonnten. 

Betrachter man die Lage des Kammerbuͤhls von kei 


ner eigenen Höhe, oder von Sanct Anmen herunter, fo . 


bemerft man leicht, daß ex noch lange unter Waſſer ge- 
fanden, als die hoͤhern das Thal umgebenden Gebirge 
ſchon laͤngſt aus demfelben heroorragten. Stellen wir 
ung vor, wie fich die Waffer nach und naih vermindert, 
ſo fehen wir ihn als Inſel erſcheinen, umſpuͤlt von den 
Gewaͤſern; endlich bei weiterm Entweichen des Waſſers 
als Vorgebirg, indem er auf der Nordoſtſeite mit dem 
übrigen Rüden ſchon trocken zuſammenhing, da anf 
der Suͤdweſtſeite die Waffer des Egerthals noch mit ben 
Waſſern des gegenwärtigen Moors einen 3ufanmenhang 
hatten. 

Finden mir nun bei feiner gesennärtigen oblligen Ab⸗ 
trodaung eine doppelte Grfcheinung, ein Fldzartiges und 
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ein Feldartiges ; fo fprechen wir billig von jenem zuerft, 
weil wir zu feiner Entftehung das Waſſer zu 
Hülfe rufen. muͤſſen. 

Ehe wir doch zur Sache ſelbſt — bleibt ung wech 
eine Vorfrage zu erdrtern, ob der Inhalt dieſes flodzartig 
ſich zeigenden Huͤgels auf der Stelle entſtanden, oder 
ob er von ferne hieher gefuͤhrt worden. Wir ſind ge⸗ 
neigt, das Erſte zu bejahen: denn es muͤßten ungeheure 
Maſſen aͤhnlichen Geſteins in der Nachbarſchaft ſich fin⸗ 


den, wie doch der Fall nicht iſt, wenn dieſer Hugel 


durch ‚Strömungen: bier. follte zufammengetrieben feyn. 
. Ferner finden wir" den Glimmerfohiefer auf dem das 
Ganze ruht, noch unveraͤndert in den Lagen. Die Pro⸗ 
ducte ſind alle ſcharf, und beſonders der upiſchlackte 
Glimmerſchiefer von ſo zartem Gewebe, daß er alles 
vorhergaͤngige Treiben und Reiben ausſchließt. Nichts 
findet man abgerundet als jene Kugeln, deren Aeußeres 
jedoch nicht glatt, fondern rauh uͤberſchlackt iſt. Will 
man zu deren Entſtehung eine fremde Gewalt’ zu Hülfe 
rufen; ‘ fo findet ja, bei. wiederholten Erploſi onen noch 
wirkſamer Vulcane, ein ſolches Ballotiren an manchen 
in den Krater zuruͤckfallenden Materien ſtatt. 

Laſſen wir alſo dieſen Hügel an der Stelle bie er ein⸗ 
‚nimmt. vulcanifch entfiehen, fo find wir wegen der flachen, . 
fldzartigen Lage feiner Schichten gendthigt die Zeit der 
völligen Waflerbededdung zu diefer Epoche anzunehmen. 
Denn alle Erpfofionen in freier uff wirken mehr oder 
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weniger perpendicular und die zuruͤckſtuͤrzenden Materia⸗ 
lien werden, wo nicht unregelmäßigere, doch wenigſtens 
viel fteilere Schichten aufbauen. " Erplofionen unter dem 
Waſſer, deſſen Tiefe wir übrigens unbewegt und ruhig - 
denken werben, muͤſſen ſowohl wegen des Widerftandes, - 
als auch weil die entwicelte Luft mit Gewalt in der 
Mitte fi) den Weg nad) der Höhe bahnt, gegen bie 
Seite treiben und das Niederſinkende wird fich in flaches 
ren Schichten ausbreiten. Kerner geben uns die vorkom⸗ 
menden Umſtaͤnde die Veranlaffung zu vermuthen, daß 
das Geſchmolzene augenblidlich erplobirt worden. Der 
urveraͤnderte Glimmerſchiefer, die vollkommene Schaͤrfe 
der Schlacken, ihre Abgeſchloſſenheit (denn von einem 
zuſammenhaͤngenden Geſchmolzenen iſt keine Spur) ſchei⸗ 
nen dieſe Vermuthung zu beguͤnſtigen. 
| Eine und diefelbe Wirkung muß ‚von Anfang an bis 
zu odlliger Vollendung: des gegenwärtigen Huͤgels fort: 
gedauert haben. Denn wir finden von unten hinauf die, 
Lagen fich immer auf gleiche Weife folgend. Das MWaf: 
fer mag entwichen ſeyn wann es will, genug es läßt ſich 
nicht darthun, daß nachher etwa noch Erplofisnen in 
freier Luft ſtatt gefunden. 

Vielmehr findet man Anlaß zu vermuthen, daß die 
Fluthen noch eine Zeit lang den untern Theil des Huͤgels 
überfpält, den ausgehenden Theil ber Lagen auf ben 
höchften Punkten weggenommen und fodann noch lange 

den Zuß des Huͤgels umfpilt und die leichteren Schlad’en 


S 
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immer weiter .audgebeiteg, ja zuletzt über diefelben, ganz 
am Auslaufen der ſchiefen Fläche, den durch die Wer: 
witterung ‚bes umhesftehenben Glimmerfchiefers entſtan⸗ 
denen Lehm darüber gezogen, in: welchem ſich Feine wei⸗ 
teren Spuren vulcaniſcher Producte finden, 

Eben fo fcheint e& und, daß der eigentliche Krater, 
der Ort woher bie Erplofionen gekommen „ den: wir ſuͤd⸗ 
lich am Fuße: des Hügels ſuchen wuͤrden, durch Die Ge⸗ 
waͤſſer zugeſpuͤlt und vor -unfern Augen verdeckt werden. 
 „Konnten wir auf dieſe Weiſe den -fldgartigen Theil 

diefes Huͤgels ‚einigermaßen in. feinen Urſprunge verge- 
genmwärtigen, fo. wird biefes: viel. ſchwerer, wenn wir 
uns den feldartigen deuten. 

Stellen wir und vor, er habe früher-als-der fldzar⸗ 
tige eriftirt, diefes Felsgeſtein Habe uranfänglich bafalt: 
ähnlich auf dem Glünmerfchiefer aufgefeffen, ein Theil 
deſſelben habe, durch vulcanifche Wirkung verändert und 
verfchmolgen, zu dem Jnhalt jener Floͤzlage mit beiges 
tragen; fo fteht entgegen, daß bei der genaueften Un⸗ 
terfuchung Feine Spur biefes Geſteins in gedachten Lagen 
fich gefunden. Geben wir ihm eine fpätere Entflehung, 
nachdem der übrige Hügel ſchon fertig geworden, fo bleibt 
uns die Wahl, ihn von irgend einer bafaltähnlichen, dem 
Waſſer ihren Urfprung. dankenden Gebirgsbildung abzu⸗ 
leiten, oder ihm gleichfalls: einen vulcaniſchen Urfprung 
mit oder nach. den Fldzlagen: zu geben. 

Wir laͤugnen nicht daß wir uns zu biefer leßtern 
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Meinung hinneigen. Ale vulcaniſchen Wirkungen thei⸗ 
len ſich in Exploſionen des einzelnen Geſchmolzenen, und 
in zuſammenhaͤngenden Erguß des in großer Menge 
fluͤſſig ig Gewordenen. Warum ſollten hier in dieſem offen⸗ 
bar, wenigſtens von einer Seite, vulcaniſchen Falle nicht 
auch beide Wirkungen ſtattgefunden haben? Sie koͤnnen, 
wie und die noch. gegenwärtig thätigen Vulcane belehren, 
gleichzeitig feyn, auf einander folgen, mit einander ab⸗ 
wechſeln, einander gegenſeitig aufheben und zerſtdren, 
wodurch die complicirteſten Reſultate entſtehen und ver⸗ 
ſchwinden. 

Was uns geneigt macht, auch dieſe Felsmaſſen fuͤr 
vulcaniſch zu halten, iſt ihre innere Beſchaffenheit, die 
ſich bei losgetrennten Stuͤgen entdeckt. Die obern gleich 
unter dem Luſthaͤuschen dervortretenden Felſen naͤmlich 
unterſcheiden ſich von den ungezweifelten Schlacken der 
oberſten Schicht nur durch groͤßere Feſtigkeit, ſo wie die 
unterſten Felsmaſſen auf dem friſcheſten Bruche ſich rauh 
und pords zeigen. Da ſich jedoch in dieſen Maſſen we⸗ 
nig oder keine Spur einer Abkunft vom Glimmerſchiefer 
und Quarz zeigt, ſo ſind wir geneigt zu vermuthen, daß 
nach niedergeſunkenem Waſſer die Erplofionen aufgehört, 
das concentrirte Feuer aber an dieſer Stelle die Fldzſchich⸗ 
ten nochmals durchgefchmolzen und ein compactered, zu⸗ 
fammenhängenderes Geftein hervorgebracht habe, wo⸗ 
durch denn die Suͤdſeite des Huͤgels fleiler als die uͤbri⸗ 
gen geworden. Ä 


0% 

Doch indem wir hier von erhitzenden Naturoperatio⸗ 
nen ſprechen, ſo bemerken wir, daß wir und auch an 
einer heißen theoretifchen Stelle befinden, da naͤmlich, 


wo der Streit zwifchen Bulcaniften und Neptuniften fi ſich 


noch nicht ganz abgekuͤhlt hat. Vielleicht iſt es daher 


⸗⸗) 


noͤthig ausdruͤcklich zu erklaͤren, was ſich zwar von ſelbſt 
verſteht, daß wir dieſem Verſuch uns den Urſprung des 
Kammerbuͤhls zu vergegenwaͤrtigen, keinen dogmatiſchen 


Werth beilegen, ſondern vielmehr jeden auffordern, ſei⸗ 


nen Scharffinn gleichfalls an dieſem Gegenſtand zu üben. 

Möchte man boch bei dergleichen Bemühungen immer 
wohl: bedenken, daß alle folche Berfuche die Probleme 
der Natur zu Idfen, eigentlich nur Eonflicte der Dent- 
fraft mit dem Unfhauen find. Das Anfchauen gibt 
und auf einmal deh vollfommenen Begriff von etwas 
Geleiftetem; die Denkkraft die ſich doch auch etwas auf 


-  fiheinbildet, möchte nicht zurädbleiben, fondern auf ihre . 


Weiſe zeigen und auslegen, wie e8 geleiftet werden konnte 
und mußte. Da fie fich feldft nicht ganz zulänglich fühlt, 
fo ruft fie die Einbildungskraft zu Hälfe und fo entftehen 
nach und nad) foldye Gedankenweſen (entia rationis), 
denen dad große Verdienſt bleibt uns auf das Anſchauen 
zuräcdzuführen, und uns zu größerer Aufmerkfamfeit, 
3u vollkommnerer Einficht hinzudrängen. 

So koͤnnte man auch in dem gegenwärtigen Falle, 
nach genauer Meberlegung aller Umftände, noch manches 
zur Aufflärung der — thun. Mit Erlaubniß des 

Grund⸗ 


, J 97 


Grundbefitzers wuͤrden wenige Arbeiter uns gar bald zu 
erfreulichen Entdeckungen verhelfen. Wir haben indeß, 
was Zeit und Umſtaͤnde erlauben wollen, vorzuarbeiten 
geſucht, leider von allen Büchern und Huͤlfsmitteln ent⸗ 
fernt,, nicht bekannt mit dem, was vor uns über diefe 
Gegenftände ſchon dffentlich geäußert. worden. Möchten 
unfre Nachfolger dieß alles zufammenfaflen, die Natur 
wiederholt betrachten, die Befchaffenheit der Theile ge⸗ 
nauer beftimmen, die Bedingungen der Umſtaͤnde fchärfer 
angeben, die Maſſe entfchiedener. bezeichnen und Dadurch 
das was ihre Vorfahren gethan vervollftändigen, ‚oder 
wie man unhöflicher zu fagen pflegt, berichtigen. 





Sammlung. 


Die bier zum Grunde gelegte Sammlung ift in das 
Gabinet der mineralogifchen Societaͤt zu Jena gebracht 
worden, wo man fie jedem Sreunde der Natur mit Ver⸗ 
gnuͤgen vorzeigen wird, der fich folche Übrigens, wenn 
er den Kammerbuͤhl befucht, nach gegemmwärtiger Anleis 
tung leicht felbft wird verfchaffen koͤnnen. 

1) Granit, Heinkörnig, von Hohehaͤuſel. 

2) Gneis von Koffereit. | 

3) Gkimmerfchiefer ohne Quarz, von Drefenhof. 

4) Glimmerſchiefer mit Quarz, eben daher. 

5) Glimmerſchiefer Nr. 3, durch das Feuer des 2 
cellanofens gerdthet. 

Goethes Werte, LI. 8 7 


08 | 
. 6) Glimmerſchiefer Neo. 4, gleichfalls im Porcel⸗ 
lanofen gerdthet. En 

Man hat diefen Verfuch ange um beflo beut- 
licher zu zeigen, daß ber in ben Schichten bes Kanımer- 
bergs befindliche mehr oder weniger gerdthete Glimmer⸗ 
| ſchiefer durch ein ſtarkes Feuer gegangen. 

7) Glimmerſchiefer ohne Quarz, aus den Schichten 
des Kammerbergs. Seine a iſt jedoch grau und uns 
verändert. . 

8) Derfelbe durch’s Porcellanfeuer gegangen, wo⸗ 
durch er roͤthlich geworden. 

9) Geroͤtheter Glimmerſchiefer aus den Schichten 
des Kammerbergs. u 

10) Deßgleichen. 

11) Deßgleichen mit etwas Schlackigem auf der 
Oberflaͤche. ⸗ 

12) Glimmerſchiefer mit angeſchlackter Oberfläche. 
13) Quarz im Glimmerſchiefer mit angeſchlackter 
Oberflaͤche. | 

14) Glimmerfgiefer mit vollfommner Schlacke theil⸗ 
weiſe uͤberzogen. | 

Bedeutende Stuͤcke dieſer Art find felten. 

15) Unregelmäßig kugelformiges umfchladtes Geſtein. 

16) Quarz von Außen und anf allen Kläften gerbther. 

17) Slimmerfchiefer einem zesreiblichen Thone fich 
nähernd. 
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18) $ett anzufühlender rother ‘Thon, deffen Urfprung 
nicht mehr zu erkennen. 

19) In Schlade üÜbergehendes feftes Geftein. 

20) Dergleichen noch unfdpeinbarer. 

21) Vollkommene Schlade. 

22) Dergleichen von außen gerbthet. 

23) Dergleichen von außen gebräunt, unter ber Des 
getation. 

24) Feſtes, ſchlackenaͤhnliches Geftein von den Fels⸗ 
maflen, unter dem Lufthäuschen. 

25) Feſtes, bafaltähnliches Geftein, am Zuße bes 
Huͤgels. 


7* 
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Zur Geologie, 
befonders der böhbmifden. 





What is the inference? Only this, that geology par- 
takes of the uneertainity which — every other de- 


partement of science. Be 3 
} . 


Gih mir wo ich ftehe! 
Archimedes. 


Nimm bir wo du ſtehen kannſt! 
Noſe. 








Zu der Zeit als der Erdkorper mich wiſſenſchaftlich zu 
intereffiren anfing und ich feine Gebirgamaffen im Gan- 
zen, wie in den Theilen, innerlich und aͤußerlich, ken⸗ 
nen zu lernen mich beftrebte, in jenen Tagen war und 
ein fefter Punkt gezeigt wo wir ftehen follten und wie 
wir ihn nicht befier wuͤnſchten; wir waren auf den 
Granit, als das Höchfle und das Tieffte angewiefen, 
wir refpectirten ihn in diefem Sinne und man bemühte 
ſich ihn näher Tennen zu lernen. Da ergab ſich denn 
bald daB man, unter deinfelben Namen, mannichfalti- 
ges, dem Anfehen nach hoͤchſt verfchiebenes Geſtein bes 
greifen muͤſſe; der Spenit wurde abgefondert, aber auch 
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alsdann blieben noch unüberfehbare Mannichfoltigkeiten 
übrig. Das Hauptlennzeichen jedoch warb feft gehalten : 
daß er aus drey innig verbundenen, dem Gehalt nad) 
verwandten, dem Aufehen nach verfchiedenen Theilen be⸗ 
ftehe, aus Quarz> Feldipath unb Glimmer, welche 
gleiche Rechte des Beifammenfeyns ausübten; man Eonnte 
von keinem fagen daB er das Enthaltende, von Feinem 
daß er das Enthaltene fey; doch ließ fich bemerken daß, 
bei der großen Mannichfaltigkeit des Gebildes, ein Theil 
über den andern das Uebergewicht gewinnen Fünne. 
Bei meinem dftern Aufenthalt in Carlsbad mußte 
befonders auffallen daß große Felbfpathärpftalle, die zwar 
felbft noch alle Theile des Granits enthielten, in ber 
dortigen Gebirgsart überhäuft, den größten Beſtandtheil 
deſſelben ausmachten. Wir wollen nur des Bezirks Ell⸗ 
bogen gedenken, wo man ſagen kann die Natur habe 
fi) mit der kryſtalliniſchen Feldſpath⸗Bildung uͤbernom⸗ 
men und fich in dieſem Antheile vdllig ausgegeben. So: 
gleich erſcheint aber auch daß die beiden andern Theile 
ſich von der Gemeinſchaft losſagen. Der Glimmer be⸗ 
ſonders ballt ſich in Kugeln und man ſieht daß die Drey: 
einheit gefährbet fey. Nun fängt der Glimmer an eine 
Hauptrolle zu fpielen, er Iegt fich zu Blaͤttern und nd- 
thigt die übrigen Antheile fich gleichfalls zu biefer Lage 
zu bequemen. Die Scheidung geht jeboch immer weiter; 
wir finden auf dem Wege nad) Schladenmwalde Glimmer 
und Quarz in en Steinmaffen vollkommen getrennt, 
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bit wir endlich zu Feldmaffen gelangen, die ganz aus 
Quarz beftehen, Flecken jedoch von einem dergeſtalt durch⸗ 
quarzten Glimmer enthalten, er als — Tau 
mehr zu erkennen ift. 

Bei allen diefen Erſcheinungen ift eine vollkomnene 
Scheidimg fichtbar. Jeder Theil maßt fi) das Ueber⸗ 
gewicht au, wo und wie er kann, uib wir ſehen und 
au der Schwelle der wichtigften Ereignifle. Denn wein 
man auch dem Granit in feinem volffommenften Ur⸗ 
zuftande einen Eifengehalt nicht ablaͤugnen wird, fo ers 
ſcheiut doch in der, von und betretenen, „abgeleiteten 
Epoche zuerſt das Zinn und erbffnet auf einmal den Abri- 
gen Metallen vie Laufbahn. 

Wunderfam genug tritt, zugleich‘ mit diefem Mes 
talt, fo. manches andere Mineral hervor: der Eiſenglanz 
fpielt eine greße Rolle,‘ der Wolfram, das Scheel, ber . 
Kalk, verſchieden gefäuert, als Flußſpath' und Apatit, 
und was wäre nicht noch alles hinzuzufilgen! Wenn num , 
in dem eigentlichen Granit Fein Zinn gefunden worden, 
in welcher abgeleiteten Gebirgsart treffen wir denn auf 
diefe wichtige Erſcheinung? Zuerft alfo in Schlacken⸗ 
walde, in einem Geftein, welchen um Granit zu feyn 
nur der Feldfpath fehle, wo aber Glimmer und Quarz 
ſich nah Granitweife dergeftalt verbunden, daß fd, 
friedlich gepaart, im Gleichgewicht ſtehen, keins für 
das Enthaltende, keins für das Enthaltene geachtet wers 
ven kann. Die Bergleute haben ſolches Geſtein Greißen 
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geuannt, fehr gluͤcklich, init einer geringen Abweichung 
von Gneis. Denke man nun daß man, über Schlacken⸗ 


walbe bei Einſiedeln, Serpentin anſtehend findet, daB 


Gleſtin fich in jener Gegend gezeigt, daß die feinkdrni⸗ 
gen Granite, fo wie Gueis mit bebeutendeg, Almandinen, 
fich bei Marienbad und gegen die Quellen der Töpel fins 
den, fo wird man gern geftehen, daß hier kine wichtige 
geopnofttfche Epoche zu ſtudiren fen. 


Dieß alles moͤge hier im Befondern gefagt feyn, um 


das Intereſſe zu legitimiren welches ich an der Zinnfor- 
mation genommen: denn wenn es bedeutend ift irgendwo 


feften Fuß zu faffen, fo ift es noch bedeutender den erften ' 


Schritt von da aus fü zu thun daß man auch wieber 
einen feften Fleck betrete, der abermals zum Grunde und 
Stuͤtzpunkt dienen koͤnne. Deßhalb habe die Zinnfor⸗ 
mation viele Jahre betrachtet. Da nun auf dem Thi- 
tinger Wald, wo ich meine Lehrjahre antrat, Feine Spur 
davon zu finden iſt, fo begann ich von din Seifen auf 
dem Fichtelberge. In Schlackenwalde war ich mehrmals, 
Geyer und Ehrenfriedrichsdorf kannte ich durch Charpen⸗ 
tier und fonftige genaue Beſchreibung, die dort erzeug- 
ten Minern auf's genauefte durch herrliche Stufen, die 


ich meinem verewigten Freunde Trebra verdanke. Bon 


Graupen konute ich mir genauere Kenntniß verfchaffen, 
von Zinnwalde und Altenberge flüchtige Ueberficht, und, 
in Gedanken, bis an's Niefengebirge, wo ſich Spuren 
finden ſollen, verfolgie ich die Vorfommenheiten. Don 
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allen gehannten Hauptorten bedeutende Stufenfolgen zu 
verfchaffen hatte ich das Glid. Der Mineralienhändler 
Hr. Ma we in London verforgte mich mit einer vollkom⸗ 
men befriedigenden Sammlung aus Coruwallis und Herrn 
Ritter von Gief ede bin ich, außer einem eingrei- 
fenden Nachtrag aus den englifchen Zinnfeifen, ‚auch 
noch Malacca-Zinn ſchuldig geworden. Dieß alles liegt 
wohlgeordnet und erfreulich beiſammen; der Vorſatz aber 
etwas Auslangendes hieruͤber zu liefern erloſch in einem 
frommen Wunſche, wie ſo vieles was ich fuͤr die Natur⸗ 
wiſſenſchaft unternommen und ſo gerne geleiſtet haͤtte. 
ESoll nun nicht alles verloren gehen, ſo muß ich mich 
entſchließen in dieſen Heften, wie es mit andern wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zweigen geſchehen, das Vorhandene mitzu⸗ 
theilen, um es moͤglichſt an einander zu knuͤpfen und 
vielleicht mit einigen Hauptgedanken zu beleben. 
Und ſo gebe ich denn hier vorerſt das Wenige was ich 
auf einem Ausflug von — —— notirt. 





Aus f lug 
nach 
Zinnwalde und Altenberg. 





Den 10 July 1813 fuhr ich gegen Abend von Toͤp⸗ 
litz ab; bis Eichwald findet man gute Chauſſee, ich 
gelangte dahin in /, Stunden. Durch das Dorf ſelbſt 
ift der Meg fchlecht und enge Spur, hinter demfelben 
aber hat man, vor kurzem, den Weg bergauf berges 
ftalt verbreitert und mit quergelegten Holzſtaͤmmen zur 
Ableitung des Waſſers eingerichtet, daß er gar wohl 
verhältnißmäßig für gut gelten Tann, wenigftens leidet 
eine breitere Spur feinen Auftoß, worauf doch eigentlich 
in Gebirgen alles ankommt. _ 

Um halb 8 Uhr war ish auf der Höhe von Zinn 
walde. Diefer Dirt, durch welchen die Graͤnze zwi⸗ 
ſchen Boͤhmen und Sachſen durchgeht, iſt auf einem 
flachen Bergruͤcken, mit zerſtreuten Haͤuſern, weit 
laͤufig angelegt; die Wohnungen find" durch Wieſen ges 
trennt,‘ die den anftoßenden Beſitzern gehören; hier 
fieht man wenig Bäume und bie Berghalden kuͤndigen 
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ſich von ferne an. Der bald auf-, bald abfteigenbe 
Meg ift ſchlecht und hier findet man wieder enge Spur. 

Der Abend war ſehr ſchoͤn, der Himmel klar, die 
Sonne ging rein unter und ber Mond fland am Him⸗ 
mel. Sich kehrte in dem Gafthofe ein, der einem Flei- 
fcher gehört, und fand nothduͤrftiges Unterfommen, ging 
noch auf die Halden, unterfuchte die dafelbft befind- 
lichen. Gangarten und unterhielt mich mit dem Stein 
fehneider Mende, mit dem ich fchon früher‘ meine An= 
male verabredet hatte. 

Den 11 Zuly ging bie Sonne am klarſten Himmel 
ſchon ſehr fruͤh auf. wid wunderte daß in einem, 


keineswegs reinlichen und durch eine Fleiſcherwirthſchaft 


Pr 


noch mehr verunreinigten Haufe auch nicht eine Sliege zu 
finden war., Es ſcheint alfo daß diefe Berghöhen ihnen 


- nicht zuſagen. 
Ich ging auf die Grube ———— Zwitters 


feld und fand dafelbft den Steiger mit feinen Leuten, 
über Tage, mit Ausklauben befchäftigt. Hier fondern 
fie den Zinnftein vom ben anhängenden Gangarten, vor⸗ 
zuglich vom Wolfram, der häufig vorkommt und bei'm 
Schmelzʒen Unhäil macht; Der Schacht iſt 48 Lachter 
tief, eben fo viel bringt auch der Stollen ein. Sie bauen 
auf fogenaninten Fldtzen, welche aber vdllig die Eigen: 
ſchaft der Erzläger haben, meift ganz horizontal liegen 
und nur gegen das Ende einen mehreren Fall Befommen. 
Die Bergleute ſagen: bie Flöße richten fich nach der 
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Form des Berges; beffer wirbe mun fi) ausbrilden: 
fie bringen die Form des Berges hervor. Sechs folche 
Hauptfldtze liegen übereinander, von verfchiedener Maͤch⸗ 
tigkeit. Das mächtigfte ift %, Ellen, aber nicht durch» ° 
ans von gleicher Stärke, die fchmälften, von 6 bis 8 
Zoll, find die reichften. Die Flöte beftehen durchgaͤngig 
aus Quarz, welcher von beiben Saalbändern herein, 
gleichſam ſtrahlenweiſe kryſtalliſirt erfcheint, weil er aber _ 
wenig Raͤume zwiſchen ſich laͤßt, fuͤr derb angeſehen 
werben kann. Zerſchlaͤgt man ihn, fo ſondert er fich 
in ſtaͤnglichte Stüde. Die beiden Saalbaͤnder diefer 
Flöte, ober Horizontäls Lager, find kryſtallifirter Glim⸗ 
mer, und in diefen Saalbaͤndern, vorzuͤglich aber in 
dern unterſten, findet ſich ver Zinnftein eingeſprengt; 
der Quarz dagegen bes Fldtzes iſt durchaus taub, ſo wie 
auch das obere Saalband keinen Gehalt hat. Zwiſchen 
dieſen Flöten Tiegen zwey verfchiebene Bergarten, Grek 
Ben und Sandftein (fe ſprechen Sandſtein aus daß 
. 8 Hingt vote Sanſten, oder Sansken) genannt. DIE 
erfte iſt aus Quarz und Glimmer Yenitfchr, derjenigen 
ähnfich woraus das Schladenmalder Stockwerk befteht, 
die andere aus Quarz an Thon an Daber leicht ver⸗ 
witterlich. oe 

Durch diefe ganze Maſſe nun ſchneiden ſtehende, 
feigere Gänge durch (fie ſprechen daß es Klingt wie Gteh⸗ 
niche), meiſtens ſehr ſchmal, hoͤchſtens 3 bis 4 Zoll 
breit. Sie ſtreichen in der zweyten Stunde, find au 
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fi zinnhaltend und verebeln die Fldge, wo fie ſolche Ä 
durchfchneiden.. 

Noch eipe andere Erſcheinuug iſt das was ſ e Kluͤfte 
nennen, man tonnte fie auch für Gaͤnge anfprechen. Sie 
ftreichen in der dritten Stunde, gleichfalls feiger und 
ſchneiden alles durch. Sie find, ellenbreit, enthalten 
einen weichen thonartigen Schmant, deu die Bergleute 
Befleg nennen, und führen niemals Metal. Das 
Merkwuͤrdigſte dabei ift, daß fie- die Flöge vermwerfen. 
Wie nämlich eine folche Kluft auf das Fldg trifft, es 
fey von welcher Mächtigkeit es wolle, fo fchleppt fie 
daffelbe abwärts mit fort und verwirft, es bergeftale, 
daß es erfl 3 — 4 — 6 Lachter tiefer wieder vor- 
fommt, und auch wohl wieder zu feiner vorigen Stärke 
gelangt. 

Nachdem ich mir dieſes alles erklaͤren und die ge⸗ 
nannten Producte auf den Halden vorzeigen laſſen, auch 
son jedem Mufterftüde abgeſchlagen, fo begab ich mich 
mit dem Gteinfchneiber. in fein Haus. Außer einem 
Heinen Deineraliencabinet, daB er für fich gefammelt hat, 


| findet man bei ihm kleinere und größere Muſterſtuͤcke 


von den Producten des Leitmeritzer Kreifes, befonders 
von allem was fich auf die Pſeudovulcane bezieht; er 
hat eine befondere Gefchidlichkeit im Zufchlagen feiner 
Mufter, die deßwegen fahber und apetitlich ausfehen. 
Nun ging ich mit ihm abwärts gegen Nord: Meft, 
bis an das Stollen: Mundloc; unterwegs fanden wir 
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viel aufgeriffenes Erdreich, in Heinen Hügeln. Hier 
wurden vor alten Zeiten die Tagfldge abgebaut, welche 


nah unter der Oberfläche lagen und zeigen daß der ganze 


Berg zinnig war, und das was man Dammerbe nennt, 
in den älteften Zeiten unbedeutend. 


Wir wanderten nun den Berggraben bin, welcher 


dad Waffer diefer Höhen, wie es hier von den Pochwer⸗ 


fen kommt, nach Altenberg leitet; er zieht fich, wie ge⸗ 
wöhnlich, an dem Bergruͤcken her und ber Weg ift fehr 
angenehm, weil es immer durch Waldung geht. 


St man ungefähr eine halbe Stunde, fo über: 
(haut man die fich abftufenden Berge und Hügel, zwi: 
ſchen hier und der Elbe. Den Fluß fieht man zwar nicht, 
aber die Bergreihen drüben, bei Harem Wetter, ganz 
deutlich. | 


Der Heine Ort Geißing wird zuerft im Thale ficht: 
bar, die Häufer ziehen fi in dem engen Grunde herauf. 
Nun oͤffnet fich der Blick nad) Altenberg und zwar fieht 
man zuerſt eine hohe fteile Felswand; diefe ift aber 
nicht durch Natur, fondern durch jenen großen Erbfall, 
Erdbruch entflanden, wodurch fo viele Gruben zu Grunde 
gegangen. 

Man muß fich vorftellen, daß die fämmtlichen Gru- 
ben an dem Abhange eines Berges gelegen, und ba fie 
zufammengeftürzt, fo hat fich ein Trichter gebildet, mit 
Wänden von ungleicher Hohe, Die vordere viel niedriger 
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als die hintere. Sie nennen diefen Trichter, nach dent 
gewöhnlichen bergmännifchen Ausdruck, die Binge. 

NMPunkt Neune hatten wir den untern Nand erreicht. 
Von dem obern Bis in die Tiefe mag es viel über hundert 
Zuß betragen. Das Geftein an: den Wänden ift- ſowohl 
fenfrecht,. als auch nach allen Richtungen zerffüftet,. 
bat äußerlich eine rothe Farbe, die fich von. dem Eiſen⸗ 
gehalte des Gefteiries Herfchreiben mag: 

‚Unfere Abficht zu melden ging mein Zührer ; zu dem 

DBergmeifter ; diefer war nicht zu Kaufe, fondern.in ber 
Bergpredigt, indem heute gerade das Quartal Crucis 
‚ eintrat, mit den gewöhnlichen Zeierlichkeiten. 
Das Städtchen Altenberg liegt näher zufanmen 
ald Zinnwalde, an einem fanften Abhange des Berges, 
und jft, nach fächfifcher Art, ſchon ftäbtifcher gebaut 
als jenes. Man ſieht auch hier verfchiedene Gdͤpel. Der 
mit Fichten wohl bewachſene Geißingsberg, welcher rech⸗ 
ter Hand in einiger Entfernung hervorragt, gibt eine 
angenehme Anficht. 

Da ich auszuruhen wuͤnſchte, trat ich in die Rirche 
und fand die ganze Knappfchaft im Putz und Ornat ver- 
fammelt. Der Diaconus predigte in hergebrachten berg⸗ 
maͤnniſchen Phraſen, der Auszug aus der Kirche war 
nicht feierlich wie ſonſt, man bemerkte aber ſchoͤne Maͤn⸗ 
ner, beſonders unter den Knappſchafts⸗Aelteſten, faſt 
zu groß fuͤr Bergleute. 

Wir beſuchten einen Handelsmann, um ein Glas 
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Wein zu trinden, diefen fanden wir in einer fonderbanen 
Beichäftigung. Er hatte nämlich einen Juden bei fich, 
wie fie mit Zerngläfern in dem Lande herumziehen, bie: 
fer flchte ein Mikrofkop. auf, weil der Kaufmann die 
Juſecten näher betrachten wollte, die ihm. feine Käfe 
leichter machen, feinen Reiß mir Staub überziehen und 
die Rofinen verderben. Es kamen unter dem Vergroͤße⸗ 
rungsglas die abſcheulichſten Thiere zum Vorſchein, 
Mittelthiere zwiſchen Laͤuſen und Kaͤfern, durchſcheinend 
am Leihe und den meiſten Gliederu, Abrigens gran, ſie 
bewegten ſich mit vieler Behendigkeit und waren von 
verſchiedener Groͤße, man konnte auch ganz deutlich lange. 
ſtillliegende Larven erkennen, aus denen fie hervorgehen 
moͤgen. 

Man verſicherte uns, daß dieſe Geſchoͤpfe einen gro⸗ 
ßen hollaͤndiſchen Kaͤſe in einigen Wochen um ein paar 
Pfund leichter machen; ein Mittel dagegen ſey, aus 
Ziegelmehl einen feinen Brei zu bereiten und damit die 
Kaͤſe zu uͤberſtreichen, ſo blieben ſie unaugetaſtet. Die 
Urſache iſt wohl, weil die Luft absehalten wird, welche 
dieſe Geſchoͤpfe zum Leben noͤthig haben. 

Nun nahmen wir unſern Weg gegen die Mochwerke. 
Ich Tonnte die Steinhaufen welche darneben aufge 
ſchuͤttet waren nicht, hegreifen;. fie ſchienen aus taus 
ben Geftein zu beftehen, wovon ich Muſterſtuͤcke mit- 
nahm und ‚mich nach gehaltreicheren Stufen umſah. 
Allein ich war fehr verwundert, als ich bemerken 
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mußte, daß biefe ſaͤmmtlichen Steine, wie ſie durch⸗ 
einander lagen, * Pochen beſtimmi hieher un 
worden. 

Weil nun alle Bergleute nach dem Bergamte ge: 
zogen waren, und überhaupt heute nicht gearbeitet 
wurde, fo war die Stadt wie audgeftorben und wir 
unfern. eigenen Betrachtungen überlaffen. Mein Führer 
hatte ziemliche Kenntniffe diefer Dinge und ein alter 
Mann der heranfchlicy beftätigte feine Ausfage, daß 
wirklich das ganze Gebirge zinnhaltig fen und felten 
einige Theile befielben vor andern vorzuziehen. Es 
werde deßhalb alles auf die Pochwerke gebracht, deren 
fehr viele hinunter in dem Thal gegen Geißing ange: 
„bracht find. 

Mir gingen son einer Halbe zur andern und fanden 
fehr viele Abweichungen deſſelben Geſteines, die wir fo 
lange auflafen und als Handflufen zerfchlugen, bis 
‚wir zuleßt Feine neue Abänderung mehr fanden. Wir 
traten darauf unfern Ruͤckweg an, verfügten und aber 
noch vorher an das Mundloch eines Verſuchsſtollens, 
den fie in der Gegend der Schmelzhütte treiben; dort 
- Tonmt ein ſchoͤner Porphyr vor, den fie Syenit⸗Por⸗ 
phyr mit Recht nennen, weil rbthliche Feldſpathkryſtalle 
in einem Grund von Hornbiende liegen. ° Wir fliegen 
nun fo weit wieder aufiwärtö, bis wir den Berggraben 
erreichten und gingen a dem kuͤhlen Wege ganz un 
zuruͤck. 

Vom 
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Bom Stollenmundloch an, den Zinnwalder kahlen 
Berg hinauf, ‚hatten wir..bagegen in der Mietagsfoume 
einen beſchwerlichen Weg und waren wohl zufrieden, 
als wir um 1 Ahr in dem Gaſthofe wieder aulaugten. 

Gegen Abend befuchte mich der Berganttsaffeffer 
Friedrich Auguf Schmidt von Altenberg, be 
danerte daß fie heute verhindert worden wie ſie gersänfeht 
hätten mich zu empfangen, daß fie mit der Wergpre: 
digt und dem Auſchnitt beſchaͤftigt geweſen, auch erſt 
nach meiner Abreiſe meine Aukunft vernommen. Ich er⸗ 
ſuchte chn mit einige N, bie er mir benm auch 
ertheilte. 

Das große ſogenannte Stockwerk zu Altenberg hat 
ſchon 4547 "und 1648 einige Brüche erfahren, der 
Hanptbruch gefchah aber 1620, wo 36 Gruben: mit 36 
peln zu Grunde gingen. Diefes Aingläd entſtand 
aus der Natur des Berges md des Bergbaues: denn 
indem der Zinngehalt durch Die ganze Maffe des Berges 
ausgerheilt ift und fich in den verfehtedenen Steinarten, 
woraus derſelbe beſteht, ‚zerfiveus befindet, ohne daß 
ſich beſondere hauwuͤrdige Gaͤnge ober Flöhe zeigten, fo 
muß das fAmititliche Geflein weggenommen und Aber: 
haupt verpocht werben, wobei man dent, da man die 
entflaiöenen Mäuime wicht mit Holz wieber. aufbauen 
fon, Vergfeſten ge —— — 
zu unterſtuͤtzen. | 

Da nun ibie Bere, — fuͤr * inein bau⸗ 

Svethes Werte, LI. 80. Ä 8. 
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ten, jebe fo viel als moͤglich aus ihrem Felde heraus: 
nahm, ohne fi) um bas Allgemeine oder um die Nach⸗ 
barn zu befümmern, fo warb der Berg nach und nach 
ausgehoͤhlt, daß er fich nicht mehr hielt, fonbern zufamıs 
menſtuͤrzte. 
Dieſer Unfall jedoch gereichte dem Werke zum Nutzen, 
indem bie Hauptgewerken, auslaͤndiſche reiche Kauf⸗ 
leute, unter Beirath von Eugen Sachverſtaͤndigen, mit 
vielee Mühe es dahin brachten, daß die Theilnehmier 
der 36 zerflörten Gruben fich in eine Gewerkfchaft vers 
einigten, deren Antheile durch eine verbälmißmäßige 
Anzahl der nunmehr beliebten 128 Kuxe wieber erflattet 
wurden. | 
Diefe neue Geſellſchaft theilt ſich nun wieder in 3 
Theile: 
1) große Gewerkſchaft, beſtehend aus den Augsbur⸗ 
ger, Nuͤrnberger und Dresdner Gewerken; 
2) Heine Gewerkſchaft; 
3) Propres Theile. 

Da nun diefes Unternehmer groß und rahn war, ſo 
wußten fie ſich zugleich von der Landesherrſchaft viele 
Vortheile zu bebingen; fie ſtehen eigentlich ‚nicht uuter 
dem Bergamte, fondern unter einer Direction von drey 
Perfonen, die ſich in Dresden aufhalten; am Or ha⸗ 
ben fie einen eigenen Factor, der gegenwärtige beißt 
2bbel, der alles beforgt. Die Kirche haben. fie er: 
baut, die Glocken und die Uhr angeſchafft, die Poch⸗ 
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muͤhlen gehdren ihnen zum größten Theil, auch haben 
fie Waldungen und ein Rittergut angelauft, fo daB ih: 
nen zu den nothwendigſten Beduͤrfniſſen nichts-abgeht. 
Auch befigen fie noch einen Theil des Berges, der damals 
nicht zuſammenſtuͤrzte, und bauen ſowohl unter als heben 
dem Bruche. 

Der Bau unfer dem Bruche iſt ſehr wunderbar, in⸗ 
dem man ſich nur verſuchsweiſe der zuſammengeſtuͤrzten | 
und zerbrödelten Steine zu beimächtigen fucht. Alles, 
was man gewinnt wirb zwar, wie oben gefagt, verpocht 
und das Zinn aus der ganzen Maſſe herausgewafchen ; 
aber man fucht fich doch auch im Einzelnen von dem mehr 
oder weniger Gehalt diefer und jener Steinart durch den 
Sichertrog zu unterrichten. Sie wilfen es zu einer gro⸗ 
Ben Fertigkeit zu bringen, und haben fich eine Termino⸗ 
logie gemacht, um zehn Grade der a zu 
umterfcheiden; es find folgende: 

1. MONTE 

2. 3 er. | 
3. 6 . - 

4. 1 gl. 

5. 2g81. 

6. 4g1l. 2 
1. 8 gl 

8 9gl. 

9. Species Thaler. 
10. Fenſterſcheibe. 


» 


Merkwurdig iſt es, daß fie einen neuen Bruch bes 


fürchten muͤſſen, indem fich um die große Binge her das 


Gebirg abermal abgeldfit Hat; weil aber diefe Abldſung 
ganz feiger ift und alfo wenn auch der vorbere Theil nach 


‚der Binge zu einflärzen ſollte, doch Die Ruͤckwand ſtehen 


bleiben und von oben nichts nachflärzen wirbe, fo find 
fie ohme Sorgen, ja fie bedienen fich des, durch die Ab⸗ 


ldſung entflanbenen Rayınes zu Schädhten und fonfligen 


Bedürfnifien. 

Die verfchiedenen Gruben auf denen gebaut wird, 
haben ein ſchwerer oder leichter Gefchäft und konnen den 
Gentner Zinn verkaufen von 34 bis 39 Thaler, nachdem 
es ihnen mehr oder weniger zu gewinnen Foftet. 





Das Geflein des Gebirge iſt au und für fich ſehr 
feft, daher Kat ihnen das Zuſammenſtuͤrzen ber unge 
heuern Maſſe ven Vortheil gebracht, daß es dadurch zer: 
ſplittert worden. Wie ſie nun aber unter dem Bruche 
dieſe Truͤmmer gewinnen iſt mir zwar beſchrieben worden, 
aber ſchwer zu begreifen und ohne Zeichnung nicht zu 
verſtehen. 

Wo ſie im feſten Geſtein a; feßen fie Feuer 


und machen dadurch Das Geſtein bruͤchig, deſſen un⸗ 


geachtet aber bleiben immer noch große Stuͤcke; dieſe 
werden auf ungeheuren Scheiterhaufen neben den Poch⸗ 
werken abermals durchgegluͤht und auf dieſe Welfe zer⸗ 
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ſprengt, daß man ihrer durchs Yochen cher Herr vers 
den Fanıı. 

Don ihrem Schmelzproceß wůßte ich wenig gu ſugen, 
fie roͤſten die Schliche, um ben Arſenik und Schweſel 
wegzutreiben; uͤbrigens macht ie Beimiſchuug von Wolß 
ram und Eiſen ihnen viel zu ſchaffen. 

Gonntag den 12 July berritete ab mich fruͤh um 
ſechs Uhr zur Stolleufahrt, und dieſes um fo lieber als 
der Steiger von ber Grube Bereinigt-Zwitterfeld 
auch die Aufficht über den Stollen har. Ych fuhr bis 
zum Stollenmandbloch im Wagen und fand daſelbſt den 
gebdehten Steiger and Steinfchneiber. 

Das erſte Geſtein was man mit dem Stollen bare 
fahren Sat ,. ifl Porphyr, der feine Gleichzeitigkeit oder 
menigftens fein: baldiges Nachſolgen auf die Zinuformu⸗ 
tion- dadurch beweiſſt, daß Zinufibie noch im ihn hinein⸗ 
ſetzen. Wir fuhren Bis unter ben Schacht: von Ber- 
einigtsIwitterfeld, ungefähr 300 Lachtern. Der 
Stollen iſt leider wicht in ‚geraber Linie angelegt, und 
fo iſt er auch son verſchiedener Hohhe, deßhalb unanges - 
nehm gu befahren. Auf dem Hin⸗ und Herwege machte 
mich der Steiger auf alles dasjenige aufmerkſam was 
er mir geflem über Tage von der Natur des Gebirgs 
erzähle: hatte; er zeigte mir bie Flöte, beren Gangart, 
des Quarz, Die Saalbaͤnder von Glimmer, die reichen 
unten, die. tauben oben, das Durchſtreichen der ſtehen⸗ 
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den Gänge, befonders aber ver Miifte, wobei ich einen 


hoͤchſt merkwuͤrdigen Fall, wo ein Floͤtz durch die Kluft 


verſchleppt ward, zwar mit einiger Muͤhſeligkeit, aber 


doch ſehr deutlich zu ſehen bekam. So zeigte er mir 
auch eine große Weitung, da wo die Gruben Verei⸗ 
nigt-Zwitterfeld und Reicher⸗Troſt zuſammen⸗ 
ſtoßen. Hier konnte die ganze Maſſe zu gute gemacht 
werden, weil die Greißen ſtockwerkartig metallhaltig wa⸗ 
ren, Als fie dieſe Räume abbauten, trafen fie auf eine 
große Drufe, in welcher fich ſchoͤne Bergkryſtalle, theils 
einzeln, theils in Gruppen fanden. 

Ich Fonnte hiernach die geftern auf den Halden zu- 


ſammengeſuchten und bei dem Steinſchneider angeſchaff⸗ 


ten Stufen defto beſſer ordnen, welches fogleich geſchah. 
Hiebei bemerke ich noch, daß in Zinnwalde: auf ſaͤch⸗ 


ſiſcher Seite auf 14-Oruben find, ale gangbar, auf ber 


böhmsifchen mehrere, aber nur 6 gangbar. 

Nachdem ich alfo vor Tifche bei dem Steinfchneider 
die Auswahl der mir intereffanten Mineralien. gemacht, 
fo wurden felbe eingepadtt. Ich fuhr um halb drey Uhr 
ab, und war dreyviertel auf fünfe in Toͤplitz. Ein 
fiarfes Gewitter, welches von ber Gegend über der Elbe 
heranzog, erreichte mich nicht, indem die Gebirge bem 
Zug der Wetter Hindernifie in den Weg legen. 

Wenn man das Datum bemerkt, wie ich den zwoͤlf⸗ 


ten July 1813 von diefer Höhe fchied, fo wird man 


verzeihen daß ich einen 'mir fo wichtigen Gegenfland nur 
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flüchtig, ja verflohlen betrachtet. Es war, während ' 
des Stillſtandes, an welchem das‘ Schickſal der Welt 
hing, ein Wagſtuͤck nicht ohne Teichtfinnige Kuͤhnheit. 
Die Gränze von Sachfen und Böhmen geht durch Zinn- 
walde Durch; um den Mineralienhändler zu befuchen, 
mußte ich fchon Sachfen betreten, alles was für mich 
bedeutend war lag auf diefer Seite. Und nun gar bie 
Wanderung nach Altenberg, . ben Anſcheine nach ges 
heimnißvoll unternommen, hätte mir eig.atlich. üble 
Händel zuzichen folen. Von fächfiicher Seite war jes 
doch Fein Dann zu fehen, alles ruhte dort im tiefflen 
Frieden; die dftreichifchen Schilowachen mußten für . 

unverfänglich halten, wenn man mit zwey Schimmeln 
. Über.die Gränze führe; der Mauthner hatte auch nichts 
dagegen einzuwenden und fo kam ich glucküch zuruͤck 
durch den Weg den ich ſo gut fand, weil man ihn 
zum Transport der Artillerie gerade jetzt verbeſſert hatte. | 
Abends ſpaͤt gelangte ich nach Toͤplitz, frank und frei, 
zu einigem Mißvergnuͤgen einer heitern Geſellſchaft, 
welche fehadenfroh gehofft hatte, mich, für meine Ver: 
wegenheit beftraft, als Gefangenen efcortirt, vor ben 
commanbirenden General, meinen hohen Gonner und 
Sreund, den Fuͤrſten Morig Lichtenftein und 
feine fo lieb und werthe Umgebung gebracht zu fehen. 
Bedenke ich nun daß biefe ruhige Berggegend, die ich 
in dem vollkommenſten Zrieden, der aud meinem Tages 
buche. hervorleuchtet, verließ, fchon am 27 Auguft von 


⸗ 





420 
dem fürchterfichfen Ruͤc zuge überſchwemmt allen Schred⸗ 
niffen bed Krieges audgefegt, ihren Wohlſtand auf lange 
Zeit zerfbrt ſah; fo darf ich den Genius ſegnen, ber 
mic) zu bem flüchtigen und doch unausldſchbaren Au⸗ 
ſchauen dieſer Zuſtaͤude trieh, bie von fp langer Zeit ber 
das „größte DEE, für mich gehabt Kae 


su... 9 


Broblematifc. 


Der im Vorigen ausgefprochenen. Haupt» Marime ger 
ven, alle geelogifchen Betrachtungen vom Granit au⸗ 
zufangen, ſodann aber auf die Mebergänge, wie man⸗ 
nichfaltig fie auch ſayn mdgan, Heilig an ſchauen, ward 
vor mehreren Jahren has Geſtein in Betracht gezogen, 
woraus die Carlebader Quellen entſpringen. Reuere 
Anbruͤche deſſelhen laſſen una darauf wieder zuruͤckkehren, 
da wir beun m unfern — einznleiten ſolgendes 

bemerken. 
| Die hohen Gebirge welche Ceusba⸗ unmistelber um⸗ 
geben find ſaͤmmtlich Granit und alſo auch der Hirſch⸗ 
ſpruug und ber Drepkreuzberg, welche einander gegen⸗ 
uͤberſtehend eine Schlucht bilden, worin ſich, bis auf 
eine gewiſſe Hoͤhe, zu beiden Seiten ein Aebergangs⸗ 
gebirg bemerken läßt, und woron in anferm Aufſatz zur 
Joſeph Malleriſchen Sammlung fchen umaediicher ge⸗ 
ſprochen worden. 

Muſterſtuͤcke dieſes Geſteins wit. feinen Abaͤnderun⸗ 
gen waren in ber. leisten Zeit: ſchwer zu erlangen, wei 
bed verbaut u durch Befigungen umſchloſſen IR, Die 
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freiftehenden Felſen aber von ber Witterung vieler Jahre 
angebräunt und verändert find. Nur in diefem Fruͤh⸗ 
ling als man, um Platz zu: gewinnen, ſich in die Felſen 


an mehreren Orten bineinarbeitete und oberhalb des 


Muͤhlbads, neben dem Haufe: zu ben drey Stefnen, 
nicht weniger auf bem Bernhardsfelſen Raͤume brach, 


fand ſich gute Gelegenheit bedeutend⸗belehrende Beiſpiele 


au. gewinnen,’ wobon wir, bezüglich auf die Nummern 


der — Sammlung, hier einiges vorlegen und 
wachbriugen. — * F 


Bei den drey Sternenzeigte ſich ein ˖ Granit, fein⸗ 
kdrnig, worin der Feldſpath bald mehr, bald weniger 
aufgeldft erfcheint und deſſen Oberflächen mit: Eiſen⸗ 
Oyd überzogen find; bei genaueſtet Betrachtung fand 
fich daß es derjenige :fey, durch ‘welchen feine Haar: 
Hüfte, mit Hornftein durchdrungen, hindurchgehen ( Muͤl⸗ 


leriſche Sammlung Ar. 25). An manchen Abldſun⸗ 


gen gewahrte man Schwefelkies und hie und da zwi⸗ 
ſchen dem Geftein RERBaEUBE: Tafeln, nicht gar. einen 


f a breit. - 


Auf dem Bernharböfelfen, wo unmittelbar — 
den Sohlen des Heiligen eine Flaͤche gebrochen wurde, 
war die Ausbeute ſchon reicher; man beeilte ſich aus den 
vorliegenden Steinmaſſen die beſten Exemplare heraus⸗ 
zuſchlagen, ehe ſie wieder eingemauert wurden. Das 
Geſtein (M. S. No. 2) welches bisher ſelten geweſen, 


fand ſich hier Häufig und zeichnete ſich jaspisaͤhnlich 
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aus. Es ift gelblichgrau, hat einen mufcheligen Bruch 
‚und bie und da zarte ochergelbe Streifen, bie an ben 
Bandiafpid erinnern; man fand ed in einen feinfbrnigen 
Granit verflochten und es ließen fich Stellen bemerken 
wo es in den vollfommenen Horuftein übergeht... Diefer 
fand fich denn auch in ſtarken, obgleich unregelmäßigen 
Gaͤngen das Geftein durchziehend, fo Daß bald der Horn 
fein den Granit, bald Granit den Hornflein zu ent: 
halten fcheint; auch fanden ſich Maſſen des Hornſteins, 
weicher groͤßere oder kleine Granittheile enthaͤlt, ſo 
daß dadurch ein ſonderbares —— Auſehen 
entfpringt. 

Serner traf man auf eine reine Mafle Horüſtein ‚in 
grünem Thon, welcher wahrfcheinlich aus verwittertem 
Granit entflanden war; von — wurden wenige 
Spuren bemerkt. 

Der Kalkſpath jedoch, den wir — in ſchmalen 
Kluͤften und manchmal ſchichtweiſe an dem Granit ge⸗ 
funden (M. S. 30, 31), war nicht anzutreffen, der 
iſabellgelbe Kalkſtein (M. S. 32) auch nicht; der braune 
jedoch (M. S. 33), obgleich nicht haͤufig, zeigte ſich 
wieder. Kein Stuͤck indeſſen haben wir angetroffen, 
das, wie fie fonft vorgefommen, mit dem Granit im 
Zufammenhang gewefen wäre. Wir geben eine aus: 
fährliche Befchreibung dieſes immer merfwürbigen Ger 
ſteins. Theils ocher=, theils nelkenbraun gefärbt, derb, 
durchlöchert, die groͤßern oder kleinern Höhlungen mit 


Pr 
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weißen Kalkſpath ausgefüllt. Iſt matt, unb nur ber 
'nefenbraun gefärbte nähert ſich dem Schimmernden, 
bis zum Perhglängenden: im Bruche uneben, unbefkimumnt 
ecige, ziemlich ſtumpflantige Bruchſtuͤcke. Oaͤlt das 
Mittel zwiſchen weich und halbhart. Im Ganzen Tann 
man. dieß Geſtein für einen mit Kalk innig durchdrunge⸗ 

nen Eiſenocher anfehen. . 
- Ein meer Fund jedoch eines hisher noch mibelaunten 


Geſteins verbient alle Aufmerkſamkeit. Es wer ein 


Klumpan Kaltftein, etwa einen Viertels⸗Certner fdpmer, 
aͤußerlich ſchmutzig ochergelb, rauh und :serfseflen.: In⸗ 
wendig ſchneeweiß und ſchimmernd. Sm Bruche um: 
aben, ſplittrig, unbeftinmt eckige, nicht ſcharftantige 
Bruchſtuͤcke. Veſteht aus fein. und eckigkdrnig abgehen: 
berten Städen, mit einer Reigung sum: hoͤchſt Zartfläugs 
lichen. Das Ganze durchſetzen heil ochergalb gefärbte 


Adern; zerſpringt Beilm ‚Schlagen das Bruchſtuͤrk an 


ſolcher Stelle, fo findet man bie Flaͤche gleichfalls Hei 
ochergali gefaͤrbt, Hein traubenfbrmig geßaltet. Iſt in 


Meinen Stüden durchſcheinend, halbhart, ſproͤde and 


leicht zarfprengbar. 

Aus dieſer Beſchreibung ie zu: erſehen, daß derglei⸗ 
den wohl ſelten vorkommen mag; wenigfiens befinbet 
ſich in der: großen Sammlung ber mineralogifchen Bes 
ſellſchaft, auch in andern Sammlungen der Mühe: nichts 
Aehaliches:- für Suter kann man es nicht aufpredhen, 
will man es fin Marmor nehmen, fo iſt es wenigſtens 
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eine noch unbelaunte Art. Die Höhe bes Bernhards: 
felfens wo es zwiſchen dem andern Geflein gefunden wor- 
den, läßt uns vernuthen, daß es auch aus der Meber- 
gangsperiode fen, umd wenn wir auch nichts weiter hier⸗ 
über beftimmen; fo deutet es doch abermals auf den 
Kalkantheil der Felſen überhaupt, daher und denn nicht 
ſchwer faͤllt den großen Kalkgehalt des Carlsbader Waf- 
ſers, welcher taͤglich und ſtuͤndlich abgeſetzt wird, bis 
zu ſeinem Urſprunge zu verfolgen. 

Da wir nun ober⸗ und unterhalb des Neubrunmnens 
jenes Uebergangs⸗Geſtein gefunden, fo bringen wir noch 
ein anderes zur Sprache, worauf wir ſchon fräher hin: 
gedeutet (Nachträge ID. Als man nämlich vor einigen 
Jahren, bei dem unternommenen Sauptbau am Nens 
brunuen, Raum um die Quelle gewinnen wollte, und 
den Felſen abarbeitete, aus dem fie unmittelbar ent⸗ 
fprang, traf man auf einen, durch Einfluß deö Glim⸗ 
mers dendritiſch gebildeten Feldſpath, ebenfalld mit 
Hornſtein durchzogen. Nun iſt folcher verzweigter Feld⸗ 
ſpath mit dem Schriftgranit nahe verwandt, beide vom 
Granit ausgehend und eine erſte Mweichung deſſelben. 
Hier brach nun unmittelbar die heiße Quelle hervor, 
und wir bemerken abermals, daß hier eine dem Granit 
zunächft verwandte Epoche gar wohl angenommen wer⸗ 
den Fbme, 

Auf der rechten Seite der Toͤpel, wohin wir und 
nun wenden, bradhte uns das Abarbeiten einer ganzen 


\ 
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Granitwand ebenmäßig den Vortheik, daß wir zu gleicher 
Zeit auch hier eine große Maffe ſchwarzen Hornfteins 
mit Schwefellies vorfanden, demjenigen ähnlich, welchen 
wir drüben am Bernhardöfelfen gefunden. Wie wir 
‚denn fchon vor mehreren Jahren den Berg höher hinauf 
ein Analogon bes bisher fo umftändlich behandelten Ueber: 
gangs aus dem Granit entbedt und folches (M. S. 49) 
"befchrieben; es finder fich über der Andreascapelle, ba 
wo gegenwärtig die Prager Straße an ber Geite des 
. Dreykreugberges hergeht. ' » 
| Vergebens haben wir und dagegen biöher bemüht in 
- Nähe der eigentlichen Hauptfprudel: Quelle felbft 
ieſes Geftein, wo es fich in feiner ganzen Eutſchieden⸗ 
heit zeigen follte, gleichfalls zu entdecken; die Nachbar: 
fchaft ift überbaut und die Kirche laſtet auf der ehe⸗ 
maligen Werkſtatt unferer heißen Quellen; wir zweifeln . 
.. jedoch nicht daß diefes Geftein auch hier zum Grunde 
liege, und zwar nicht in allzugroßer Tiefe. 

Schon oben bemerkten wir vorläufig unfere Neigung 
zu glauben, daß der Tdpelfluß über diefes Geftein hin- 
gebe, und wir fügen hinzu, daß wir vermuthen, gerabe 

‚ das Tdpelwaſſer bewirke die heiße, heftige Naturerfcheiz 
nung. Die Gebirgsart welche uns bisher befchäftigt, 
ift ein differenziirter Granit;. ein folcher in welchem eine 

Veraͤnderung fich entwickelte, wodurch Einheit und Ueber⸗ 
einftimmang feiner Theile geftdrt, ja aufgehoben ward. 
Wir fehen alfo diefes Geſtein als eine galvaniſche Säule 
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„welche nur. ber Berührung des Rats belecke, 
um jene großen Wirkungen hervorzubringen, um meh⸗ 
rere irbifchsfalinifche Gubftanzen, befonders ben Kalk⸗ 
antheil der Gebirgsart — und fiedend an den Tag 
zu fbrdern. 


Uns wenigftens bat die Bemerkung wichtig gefchies 
nen, baß bei trocknem Metter der Sprubel weniger Hef- 
tigfeit äußere als bei angefchwollenem Fluß; ja wir find 
nicht abgeneigt zu glauben, daß wenn man bei ganz 
därrer Witterung das zurädflauchende Wehr, welches 
das Waſſer zu den Mühlen bringt, ablafien und fo das _ 
Bert oberhalb fo gut wie trocken legen wollte, man fehr 
Bald einen merklichen Unterfchied in dem Hervorfprudeln 
der oberen heißen Waffer bemerken wilrde. 


Daß aber auch unterwärtd bie Töpel über Grund 
und Boden laufe, welcher fich eignet dergleichen Mir- 
kungen bervorzubringen, läßt fich daran erfennen, daß 
man, auf der Muͤhlbadbruͤcke ſtehend, oder von den 
Galerien des Neubrunnens hinunter fchauend die Ober: 
fläche des Zluffes mit auffteigenden Blaͤschen immerfort 
belebt fieht. 


Es ſey dieß alles hier niedergelegt, um die —— 
keit der erſten Uebergaͤnge des Granits in ein anderes, 
mehr oder weniger ähnliches, oder unähnliches, ja ganz 
verfchiedenes Geftein bemerklich zu machen. Eben dieſes 
Differenziiren der Urgeſtein⸗Art ſcheint die groͤßten Wir⸗ 


198. 
dungen in det Altefen Zeit hervorgebtacht zu haben 
mad. wohl manche Derfelßen im gerkiffen inne noch 
fortzufegen. Man gebe und zu auch Yhnftig Die man⸗ 
sichfaltigen Soſcheſaungen aus OR — 
zu ne | 
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Earl Wilhelm Nofe. 





Diefes -wertben Mannes „‚hiftorifche Symbola, die 
Bafalt= Genefe betreffend, zur Einigung der Parteyen 
dargeboten‘ erhielt ich, durch ein befonderes Gluͤck, 
zur Aufmunterung, als ich gerabe mit Redaction 'einiger 
geologifchen Papiere befchäftigr war. Die vorſtehenden 
Aufſaͤtze verläugnen den Einfluß nicht den diefe wenigen 
Blätter auf mich ausgeuͤbt; ich wagte mich über gewiſſe 
Naturgegenflände und Verhaͤltniſſe freier auszufprechen 
als bisher, ja als ein fo thenrer Vorgänger und Mits 
arbeiter, welcher, wie es fich gar leicht bemerken läßt, 
des neuften Bulcanismus hereinbrechende Laven fürch- 
tend, ſich auf einem alten bewährten Urfelsboden flüch- 
ten möchte, um von bort her feine Meinung , ohne fich 
einer unerfreulichen Controvers auszufeken, Wiſſenden 
und Mohlmwollenden vorzutragen. 

Es iſt diefes jedoch nicht fo klar und entſchieden ges 
fchehen wie es wohl zu meinfchen wäre, und inden wir 
und mit Refen und Wieberlefen, zu unferm eignen Vor⸗ 
theil treulich beſchaͤftigt, fo wollen wir, durch einen 
furzen, georbneten Auszug ben ‚vielen Naturfreunden, 

Goethes Werte. LI. 8b. 9 
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welche fich gleichfalls darum bemühen dürften, einige Be- 
quemlichfeit zu leichterer und freierer Anficht vorbereiten. 





Die Gefchichte der Wiffenfchaft ift die Wiſſenſchaft 
ſelbſt, die Geſchichte des Individuums das Individuum, 
deßhalb ſoll auch hier das Geſchichtliche vorwalten. 

1760 oder 1763 ſtritten Desmareft und Mon 
net um die Ehre vermeintlicher Entdeckung: ber Bafalt 
ſey ein vulcaniſches Probuct. Der erſte Gedanke gehdrt 
alſo den Ftanzoſen; auch leiſteten fie nicht wenig ſchon 

früh genug für die Gefchichte des Baſaltes. 
1771 und 1773 erfhienen Rafpe und Ferber als 
deutfche Vulcaniſten, der leßtere jedoch fehr mäßig ge 
finnt. In demfelbigen Decennio flimmten Charpen- 
tier, Reuß, Roͤßler gegen bie Vuleauitat, Bau⸗ 
mer gleichfalls. 

1771 erklaͤrte ſich Bruͤnich, 1777 Bergman, 


vom Auslande her, für die Neptunitaͤt, fo wie ſpaͤter 


Kirwan. Die Galler und Staliäner im Ganzen blieben 
dem Feuerfoftem getren, fo auch bis jeht. 
Werner, in Sachfen, Schleflen, Bbhmen, haupt: 
fächlich) nur auf Granit und Gneis den Bafalt aufgeſetzt 
findend, mußte ihn zu den Urgebirgsarten zählen. Im 
Verfolg der Zeit jedoch fand man ihn gelagert auf und 
in einer Menge Gebirgsarten vom ben verfchiebenften Al⸗ 
teen, bis zu den juͤngſten hinab; au beuteit ef ein 
fpäteftes — 
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Es ergab fich fernet daß die meiften gleichnamigen, 
and in fofern auch Hleichgeltenden, Hauptgebirgsſtaͤmme 
und Züge ald folche angefehen werden muͤſſen die zu un 
gkeicher Seit eitſtanden find. Wem find wohl erft die 
wahrgenommenen Unterfchiede von älterm und neuerm Gra⸗ 
nit, Syenit, Gneis, Glimmerfchiefer, Trapp, Porphyr, 
Thonfchiefer, Graumade, Kalkitein, Sandflein, Stein 
tohlen, von Conglomeraten oder Breccien fogar u. ſ. w. 
wieder vorzuzählen? Warum follte man denn dem Ba: 
falt, wie er auch entftanden ſeyn möge, ungleiche Zeit: 
epochen feiner Bildung abläugnen? und warum follte 
dieß nicht eben zu genauerer Beobacht ng führen, wie, ' 
wann , oder wo und unter welchen Bedingungen er er: 
ſcheint? | 

In den Jahren 1789 bis 1797 findet ſich Nofe 
geichfalls veranlaßt dieſen Gegenfland näher zu betrach- 
ten; ſpaͤterhin Bis auf den heutigen Tag gewann die 
Vorſtellung, der Bafalt fey in einer fehr neuen Zelt ge- 
bildet, maͤchtig bie Oberhand. Ueberhaupt jedoch, aufs 
Große nud Ganze gefehen, überzengt man ſich gern, daß 
der Bafalt, in Bezug auf fein zeitliches Eintreten, auf 
fein relatises Alter, mit anderen Gebirgsarten fich wo 
dicht paralleliſiren, doch combiniren laſſe. 

Eben fo erfcheint der Baſalt, wenn auf Zuſtaͤnde 
und Geſtaltungen gefehen wird unter denen die Befteine 
allerhand Art vorkommen, als frifh, urſptuͤnglich, oder 
als verändert; ae konnnen bie Befondern Geſtalten, 
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ald einzelne Kuppen, in Pfeilern, Zafeln und Kugeln, 
dem Bafalt. nicht ausfchließlich zu, Granite, Porphyre, 
Schiefer, Sandſteine, und was nicht alles geftalten fich 
gleichfalls; daß der Bafalt diefe Eigenfchaft in eminen⸗ 
tem Grade befige, erregt bie Aufmerkſamkeit, gibt ihm 
aber Fein ausfchließliches Worrecht. 


An Webergängen fehlt es ihm eben fo wenig als ans 
dern Steinarten; unbezweifelt kennt man das Uebergehen 
der Bafaltifchen Hauptmaſſen und Gemengtheile zum 
Son, zu Thon und Kiefelfchiefer, zu Phonolith, zu 
Horn, Gruͤn⸗ und Mandelftein, zur — — 

wacke und zu Porphyren. 


Dieſes Ueberſchreiten, oder Annaͤhern, fuͤhrt uns auf 
‚die merklichen Miſchungsverſchiedenheiten der Baſalte, 
indem ſie bald thonige, bald quarzige, ſeltener talkige 
Grundmaſſen, in wechſelnden Verhaͤltniſſen aufzeigen. 
Dagegen aber beſchaue man die Identitaͤt der Formen der 
Baſalte, welche an den Felſen der verſchiedenſten Klimate 
bemerkt wird; eine ſo große Analogie des Baues laͤßt 
aber auch dieſelben Urſachen vermuthen, die in ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Epochen, unter allen Klimaten gewirkt haben; 
denn die mit Thonſchiefern und compacten Kalkſteinen 
bedeckten Baſalte muͤſſen von ganz anderm Alter ſeyn, 
als die welche auf Lagen von Steinkohlen und auf Ge⸗ 
ſchieben ruhen. ‚Und wie ſollten Baſalte vulcaniſch an 
allen Orten und Enden vdllig gleichartig entfprungen ſeyn, 
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da das unterirbifche Teuer verſchiedenartige Olibiogen 
zu verkochen hatte. 

Ueber das erfte Entſtehen, über die primitive Bik 
dung irgend einer Gebirgsart im Großen find Feine Zeugs 
niffe vorhanden. Das vulcanifche Hervorſteigen von In⸗ 
ſeln im Meere, von "Bergen auf dem Lande bagegen ge: 
ſchieht noch immer vor unfern Augen. 


Es theilte ſich zuletzt dieſe Wiſenſchafe in ein — 
faches: man nahm die aͤlteſten Gebirgsarten als auf dem 
naſſen Weg eutſtanden an, die neueren, die nicht Au⸗ 
ſchwemmungen ſind und ſich durch Gewaltſamkeit ſo ent⸗ 
ſchieden auszeichnen, mußten für Producte aunterirdiſchen 
Feuers gelten. Wenn aber beim Vulcanismus man nicht 
"gerade Steinkohle und Entzindliches zum Grunde legt, 
nicht Brennendes, fondern Hitze und Gaͤhrung Erzeugen: 
des, zulegt auch wohl in Flammen auffchlagendes, feuer⸗ 
fähiges Wefen, fo will man fich auch gegen den Fraffen 
Neptunismus verwahren und nicht durchaus auf einen 
wellenfchlagenden Meereöraum, fondern auf eine dichtere 
Armofphäre hindepten, wo mannichfaltige Gasarten, 
mit mineralifchen heilen geſchwaͤngert, durch elektrifch- 
magnetifche Anregung, auf das ir der Oberfläche 
unferes Planeten wirken. 


Diefes Apprifche wird nur poſtulirt, weil wir den 
erftien Ring zu dieſer unermeßlichen Gliederkette haben 
müflen; um Fuß zu faffen ift diefes der Punkt, ein ideel⸗ 


134 


ler zwar, doch eben darum zur Um⸗ und Ueherſicht 
hinreichend. 


Das Geſchichtliche führt und weiter. Wenn der Bas 
ſalt vulcaniſch ſeyn follte, fo mußten Grundlagen geſucht 
werben, woraus er entſtehen kͤnnen. Um bie Mitte bes 
vorigen Jahrhunderts rebycirte Guettard ſeine Laven, 
mit Einſchluß der Bafalte, anf eine granisifche, pder wenig⸗ 
ftens granitäßnliche Bafı 18, veranlaßt durch die Wahr: 
nehmungen in Auvergne; zehn Jahre etwa ſpaͤter geſchah 
das Naͤmliche von Des mareſt und Monnet. Auch 
kam noch ein Spath Zusible Hinzu. — Wiederum fo 
viel Zeit nachher vermehrten beſonders Dolomien und 
Faujas de Sr. Fond ſolche Baſen mit Roche de 
corne, Pötrosilex, Feldspath fusible et refractaire, 
. die nan ſchon auch porphyrifch und trappartig genannt 
wurden, wenn fie mancherlei Gemengtheile, vorzüglich 
Feldſpath⸗ bei fi) führten. Denfelben Dig ſchug 1790 


Gioeni ein und erweiterte ihn. 

Wir Deutſchen blieben hinter den Ausländern ein 
wenig zuruͤck. Was Übrigens unſer Freund bedauerlich, 
ſo wie ganz befcheidentlich erzählt, bequemt fich Feinem 

Auszug; man höre den Verfaſſer bei ſich zu Haufe. 


„Laſſet uns jedoch defto entfchiebener und derber auf 
treten, wo einzig Nettung zu ſucher if. Der hiſtoriſche 
Fingerzeig deutet genugfam auf bad Beduͤrfniß, auf bie 
Nothwendigkeit, für jedes onlcanifche Product ein urs 


—— 
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ſpruͤngliches Muttergeftein aufzufuchen und anzugeben; 
ohne Subſtrat bleibt alles rächfelhaft und dunkel.” 
„Nehme man ein gutes Weifpiel an einem anbern 
mineralogifchen Verfahren. Wie ſich nämlich in den 
Steinen und Bebirgen gewiffe Pflanzen und Thierformen 
finden ließen, und dieß feientififch zu erwägen war, ba 
betrachtete man bie vegefabilifchen und animaliſchen Or⸗ 
ganismen ebenmäßig als Grundlagen, welche von Mi: 
neralreich aufgenommen, demſelben affimilirt und da⸗ 
durch veraͤndert, d. i. hier im Allgemeinen, verſteinert 
ſind. — Jemehr die Bekauntſchaft mit dergleichen Ur⸗ 
ſtoffen zunahm, je genauer und vollſtaͤndiger man das 
Pflanzen⸗ und Thierreich bennen lernte, jo weiter und 
tiefer man batin forfchte, gerabe deſto vollkommener 
bildete fich dadurch bie Petrefactenkunde aus, deſto 
ſchneller und erweänfchter verichwanden die Mebel und 
Irrungen, welche. fräher dabei geblendet hatten; zu 
fprechenbem Beweife, daß es überall ein Erſtes geben, 
und als ſolches erkannt werben muͤſſe, wenn ein von 
ihm abhängiges Zweytes gehdrig zu nehmer, voRftänbig 
aufzufaffen, richtig zu heurtheilen und nach claffifcher, 
unanfedgtbarer Manier zu Behandeln ftchen ſoll.“ 
„Wenn baber auch der. Bafalt, ald ſolcher und als 
Reipeführer gewifier Formationen, ebenfalls für eine 
urfprängliche Gebirgsart anerfannt wird, entflanden, 
gleich jeber andern, durch eine allgemeine Primordial⸗ 
Urfache, — die immerhin für und unergründlich ſeyn 
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und bleiben mdge, — in irgend einer oder mehreren Erd⸗ 
epochen, dann kaun e8 nicht fehlen, man muß babei 
ſicherer fußen, wie bei jedem mung und in vollerm 
reinerm Lichte einhergehen.“ 

„Der Mineraloge uͤberkdmmt nunmehr ein ehr in inmer 
fixirtes Ob⸗ oder Subject, feiner Familie rechtsbeſtaͤndig 
beigeordnet, deffen Befchaffenheit und Verhältuiffe ſarrmt 

und fonders beobachtet, erforfchr und mitgetheilt, deſſen 
mamnichfaltige Prädicate vollftändig aufgezählt und er- 
‚meffen-werden koͤnnen. Die kleinſte wie bie größte Ber 
Anderung: daran, .burch euer, Wafler, Gaſe u. f. w. 
bewirkte, ſteht alsdann gehörig wahrzunehmen, mit der 
primitinen Eigenfchaft genau zu vergleichen, und aufihre 
‚Urfache mit Sicherheit zuruͤckzufuͤhren.“ 

„Wie ſich, nach ſolcher Manier, die Mutationen 
eines Foſſils, auf dem ſogenannten naſſen Wege, in den 
verſchiedenſten Gradationen beſtimmt nachweiſen laſſen; 
wie der Baſalt klaͤrlich von der erſten Stufe der Verwit⸗ 
terung bis zur wirklichen Aufldfung in einem ſpecifiſch 
gearteten Lehmen wahrgenommen und verfolgt iſt; eben 
ſo find feine Metamorphofen, durch jeden mobicifirten 
Hitzegrad, theild erfenn und rebucirbar, theild Durch 
eine Legion von angeftellten Beobachtungen darüber in 
- der Natur beutlichit aufgezeichnet.’ 

„Gerieth man bei diefer ober jener —— Vor⸗ 
kommenheit auf Schwierigkeiten, ſchien es zweifel⸗ 


haft, welcher Urſache, ob der Hitze oder Naͤſſe, manche 
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Erſcheinung an den Baſalten zuzuſchrriben ſey, dann 
bot ſich ein entſcheidendes Auskunftsmittel dar in der 
Pyro⸗Technik. Bekannilich iſt der: Baſalt mehr oder 
weniger ſchmelzbar. Unterwirft man ihn: nun der Hitze, 
vom Roth⸗ und MWeiß-Glühen an bis zum Schmelzen 
und Zerfließen hin, beobachtet. man bie graduirten Um⸗ 
formungen, welche. er dadurch erhält; fo ergibt fich ein 
fiherer Maßſtab, wornach jeder ZeuersEffect auf ihn 
genau zu beftimmen und richtig zu beurtkeilen flebt, 


und der insbefondere dazu geeignet iſt, ihn den Phaͤ⸗ 


nomenen derjenigen Baſalte anzupaſſen, welche die Natur 
in gewiſſen Gegenden bes‘ Erdkreiſes auffinden läßt.’ 
„Zeigt ſich, bei der Vergleichung ſolcher Naturer⸗ 
zeugniſſe, mit den pyrotechniſch bewirkten Baſaltprodue⸗ 
ten, daß beide nicht bloß aͤhnlich, ſondern vbllig gleich 
ſind, dann ſchließt man mit Zuverlaͤſſigkeit, \oaß ſauf 
beide Arten von Producten eine und die — Urſache, 
d. i. Hitze gewirkt habe.“ 
„Dergleichen Experimente, Vergleichungen und Re: 
faltate hat die mineralogifche Baſalthiſtorie, feit dem 
Sabre 1792, aufzumeifen. und bis auf die nenefle Zeit 
geht noch.die Löbliche Betrachtung und Unterfuchung fort.” 
„Iſt man nun.über die Bildung gewiſſer Laven aus 
Bafalt eins geworben mit ſich, wenn auch nidyt mit 
jedem ander, fo wird ſich das Ordnen and Benennen 
der Laden, bie von anbern Gefteinen abffammen, eben⸗ 


falls ergeben. Nachgewiefen‘ und anzuerkennen find bes . 
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reits Laven: ans Fon (ſchmelzbarem Thonſtein), Wed 
und. Pexrlſtein, nehſt Obßdian (welche ſaͤmmtlich den 
Eigensamen Vimſtein führen). aus mehrern Vaſalt⸗, Por⸗ 
phyr⸗ und. Schiefenarten, aus ——— — (vers 
glaſurtetz) Sandſteinen.“ 

‚hierdurch iſt dieſer Gegenſtand fi uns ef, 
folglich, auch eine Megel nonhauben , woran. men fich zu 
Halten und auf feinens Wege unverruͤckt fertzuſcheeiten 
hat. Dogegen wird aber nicht gelaͤugnet, daß eben 
dieſe Neturereigeifle noch eine problematiſche Seite ha⸗ 
‚ben, ᷣwießern naͤmlich das in. der Natur vorhandene, 
Waͤrme weh Hitze erzeugende Princip, ohne gerad in 
Fener und Flamme aufzuſchlager, hoͤchſt wirkſam ſeyn 
und auf kryptovulcaniſche Ereigniſſe ‚hindeuten moͤge. 
In ſolchen Faͤllen, wo das pyrotypiſche Ausſehen des 
Bafaltes zweifelhaft ſeyn Kannte, erlaubte man ſich Die 
Frage, ſchon im Jahre:1790, aufzuwerfen: ob nicht 
etwa manches baſaltiſche Geſtein, im Großen und lager⸗ 
weiſe urſpruͤnglich feinkluͤftig, niffig oder Iächeig gebildet 
worden, wie mancher Quarz und Kalkſtein ebenfalls. 
Die Bafalte der azoriſchen Inſel Grazioſa ſtellen etwas 
Aehnliches dar. Dort wechſelt nämlich ber dichte Bafalt 
mit porbſem und mit Mergel. Dar. in. Mänbelflein 
Uübergehende pordſe Bafalt hat laͤngliche Hohlungen on 
zwey bi acht Linien im Durchmeſſer; man bemerkt nicht 
daß fie in einer Michtung liegen, noch daß der porbſe 
Felſen auf compacten Schichten aufgelagert ſey, wie dieß 
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bei ben Lavaſtroͤmen bes Aetna und des Weſup her Ball 
if. Der bafige Mergel wechfelt uͤbrigens mehr denn 
bunbertmal mit dem Bajalte, und laufen feine Lagen 
parallel mit denen des Baſalts. Worans -gefchloffen 
wird, daß beide Soffilien von einerlei Formation und 
von gemeinſchaftlichem Urfprunge find.” 

Am fi die. Entftchung jener. Cavitäten einiger 
maßen zu erklaͤren, -erinnere man ſich bes bedeutenden 
Wortes: wenn große Maſſen von Materien ans dem 
fluͤſſigen Zuſtand in deu ber Trockerheit übergehen. ſo 
kann dieſes nicht ohne eine Eutwickelung non Mörmeflaff 
geiheben.” 

„Hier ift nun der mächtige Umfang des eigentlichen 
Vulcanitaͤtsgebietes gu erwaͤhnen. Der ganze berqige 
Theil des Konigreichs Quito kaun als ein. ungeheurer 
Vulcan angeſehen werden; eben ſo iſt die ganze Gruppe 
der Canariſchen Inſeln guf einen unter dem Meer hefind⸗ 
lichen Vulcan geſtellt; ſodann iſt der merkwuͤrdigſte Punkt 
iu heriübten-daß alle-Tpatfachen zu beeifen fcheinen, 
daß ſich Die vulcaniſchen Teuer auf den gmerisanifchen 
Inſeln, wie auf ben Anden von Quito, in Auvergue, 
in Griechenland uud. auf dem größten Theile der Erbe 
mitten durch primitive Gebirgsarten den Mo nad) enper 
gebahnt haben.“ 

Nachdem biefes alles nun fo weit gefäbrt worben, 
ſo geſchieht ein Ruͤcſhlick auf. Die Streitigkeiten ſelbß 
welche ber den Gegenſtand ſich erhoben: man deutet 
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auf das mehrfache menfihliche Fehlfame, auf die Unzu⸗ 


laͤnglichkett der Individuen, die denn doch‘ was ihnen 


perſoͤnlich / oder ihren Zwecken gemaͤß iſt, gern zu einer 


allgemeinen Ueberzeugung umwandeln moͤchten. Wie 
das nun von jeher bis auf den heutigen Tag geſchehen, 


wird kuͤrzlich durchgeführt und zuletzt die Aumaßlichkeit 
derer abgelehnt, welche verlangeh daß man dasjenige 
woruͤber man urtheilen wolle, ſelbſt muͤſſe geſehen haben. 


Dieſe bedenken nicht, daß fü ie doch immer bem Object 


als Subject, ale Individuum entgegen ſtehen und trotz 


ihrer Gegenwart nur mit ihren eigenen Augen und nicht 
mit dem allgemeinen menfchlichen Blick, die Gegenftände 
fowohl, als den befonberen Zuſtand beſchauen. Maͤn⸗ 
netn wie von Humboldt und von Buch wird unbedingter 


Dank gezollt, daß fie die Melt umveifen mochten, eben 


um uns eine folche Reife zu erſparen. z 
In den Anhängen kommt nun bie wichtigfte — 
vor: inwiefern wir ein Unerforſchtes fir unerforſchlich 


erklaͤren dürfen, "und wie weit es dem Menſchen vorwärts 
- zu gehen erlaubt ſey, ehe er Urſache habe vor dem Un 
begreiflichen zuruͤckzutreten oder davor ſtille zu ſtehen? 


Unfere Meinung ift: daß es dem Menfchen gar wohl 


gezieme ein Unerforfchliches anzunehmen, daß er dagegen 


aber feinem Zorfchen Feine Gränze zu feßen habe; Denn 


wenn auch. bie Natur gegen den Menfchen im Vortheil 


fteht und ihm manches zu verheimlichen fcheint, ſo ſteht 


er wieder gegen fie im Vortheil, daß er, wein auch 


\ 
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nicht durch fie durch, doch über fie hinaus denken kann. 
Wir find aber fchon weit genug gegen fie vorgebrungen, 

wenn wir zu den Urphänomenen gelangen, welche wir, 
in ihrer unerforſchlichen Herrlichkeit, von Angeſicht zu 
Angeficht anſchauen, und uns ſodann wieder ruͤckwaͤrts 
in die Welt der Erfcheinungen menden, wo das, in feiner 
Einfalt Unbegreifliche fich in taufend und aber taufend 
monnichfaltigen Erfcheinungen bei aller — 
unveraͤnderlich offenbart. 


Ber Horn. 





Ein freier: hoher Gebirgsruͤcken, ber auf einer fluchen 
Höhe aufſitzt, bleibt Dem Reiſenden tiach Carlsbad rechts, 
und wird von dorther immer als ein anſehnlicher Berg 
beachtet. Seinen Gipfel habe nie beſtiegen, Freunde 
ſagen er ſey Baſalt, ſo wie die von der Flaͤche ſeines 
Fußes gewonnenen Steine, Sie werden zur Chauſſee⸗ 

beſſerung angefahren und haben das Merkwuͤrdige daß 
fie, ohne etiva zerfhlagen-ge-fenn,, einzeln Klein find, 
fo daß eine Kinderhand die Fleinern, die größern eine 

Knabenhand gar wohl zu faſſen vermbdchte. Sie werden 
| alfo zwifchen einem Tauben: und Gaͤnſe⸗-Ei hin- und 
wiederſchwanken. | 

Das Merkwirbigfte aber hiebei darf wohl geachtet 
werden: baß fie ſaͤmmtlich, genau befehen, eine entfchie- 
bene Geftält haben,‘ ob fie fich gleich bis in's Unendliche 
mannichfaltig erweifen. 

- Die regelmäßigften vergleichen fich dem Schädel eines 
Thiers, ohne untere Kinnlade; fie haben alle eine ents 
ſchiedene Fläche auf die man fie legen kann. Alsdann 
ftehen uns drey Flächen entgegen, wovon man bie obere 
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für Stien und Nafe, die beiden Seiten für Oberkiefer 
und Wangen, die zwey rädwärts für die Schläfe gelten 
laͤßt, wenn die hinterfte, Yeßte dem Hinterhaupt zuges 
fhrieben wird. Ein Modell in biefem Sinne verfertigt, 
zeigt einen regelmäßigen Kryſtall, welcher nur felten in 
der Wirklichkeit erfcheint; der aber, ſobald man biefe 
Grundform, diefe Grundistention der Natur einmal 
anerkannt bat, uͤberall, auch in ben unformlichſten In⸗ 
dividnen wieder zu finden iſt. Sie ſtellen ſich naͤmlich 
von ſelbſt auf ihre Baſe und überlaffen dem Beſchauer 
die übrigen fechd Klächen herauszufinden. Sch habe die 
bedeutendern Abweichungen in Thon nachgebildet und 
finde daß ſelbſt die uaregelmaͤßigſten ſich zu einer ober 
der andern Mittelgeflalt hinneigen. Sie ſcheinen ilicht 


von der Stelle gekommen zu ſeyn. Weder merklich 


abgeftumpft noch abgewittert, liegen fie auf den Aeckern 
um den Bergen wie hingefchneit. in gelftreicher junger 
Geolog fagte: es fähe aus wie ein Nerolithens Haufen, 
aus einer frühern, yprägnanten Atmofphäre. Da wir 
im Grunde nicht wiffen, woher Diefe Dinge kommen moͤ⸗ 
gen, fo ift es gleichviel, "ob wir fie von oben oder von 
unten empfangen, wenn fie uns nur immer zur Beobach⸗ 
tung reizen, Gedanken veranlaffen und zu San 
freundlich noͤthigen. 
Est quaedam etiam Beib)endL ars et scientia. 

2 Godofr. Harmannus, 
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Kammerberg bei Eger. 
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Mar wird aus unferer früheren Darftellung des Kam⸗ 


merbergs bei- Eger ſich wieder in’ Gedächtniß rufen, 


was wir. über- einen fo wichtigen Naturgegenfland ge⸗ 
forochen. und: wie wir dieſe Hügel- Erhöhung als einen 


reinen Bulcan angefehen, ber ſich unter dem Meere, uns 


mittelbar auf und aus Olimmerfchiefer gebildet habe. 

8 ich am 26 April diefes Jahres, auf meiner Reife 
nach Garlöbad, durch Eger ging, erfuhr ich, von dem 
fo unterrichteten als thätigen und, gefälligen Herrn Po- 


lizeyrath Grüner, daß man auf der Fläche des großen, 


zum Behuf der Chauffeen- auögegrabenen Raumes des 
Kammerberger Bulcans, mit einem Schacht nieberges 
gangen, um zu fehen was in der Tiefe zu finden feyn 
möchte, und ob man nicht vielleicht auf Steinkohlen 
treffen duͤrfte. 

Auf meiner Rackkehr, den 28 May, ward ich von 
dem wackern Manne ‚aufs freundlichfte empfangen; er 
legte mir die kurze Gefchichte ‚der Abtaͤufung, welche 
doch ſchon ſiſtirt worden, nicht weniger die gefundenen 
Mineralldrper vor. Man hatte bei'm Abfinfen von erwa 
17% age erft eine etwas Au Lava, dann die ge: 
F | 2 wöhn 
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wöhnliche vdllig verſchlackte, in größeren und Meineren 
Stiden gefunden, als ‚man auf eine loſe rothliche 
Dofe traf, welche offenbar ein durch's Feuer veräns 
derter feiner Slimmerfand war. Diefer zeigte fich theile 
mit Heinen Lavaträmmern vermifcht, theild mit Lava⸗ 
broden feft verbunden. Unter diefent, etwa zwey Lachs 
tern Täufe vom Tage herab, traf man auf den feins 
fien weißen Glimmerfand, deſſen man eine gute Partie 
ansfürderte, nachher aber, weil weiter nichts zu ers 
warten fchien, die Unterfuchung aufgab. Wäre man 
tiefer gegangen (mobei denn freilich der feine Sand eine 
genaue Zimmerung erforbert hätte), fo wuͤrde man ge: 
wiß den Glimmerfchiefer getroffen haben, Wwodurch 
denn unfere früher gedußerte Meinung Beſtaͤtigung ges 
funden hätte, Bei dem ganzen Unternehmen hatte ſich 
nur etwa ein fingerlanges Stuͤck gefunden, weiches 
alenfalls für Steinkohle gelten Eonnte. en 

Man befprach die Sache weiter und gelangte. bis 
zur Höhe des ehemaligen Luſthaͤuschens; bier Fonnte 
man, von oben ‚herunter ſchauend, gar wohl „bemerken 
daß am Zuße des Huͤgels, an der Seite. nach. Fran⸗ 
ynbrunn zu, der weiße Glimmerſand, auf den, man 
in dem Schacht getroffen, wirklich zu Tage. ausgehe 
and man auf demfelben ſchon zu irgend einem Zwecke 
nachgegraben. Hieraus Könnte man fließen, - daß die 
vulcaniſche Hoͤhe des Kammerbergs nur oberflächlich. 
auf einem theild ſandigen, theils flaubartigen, theils 

Goethers Werte, LI. Bd 10 
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ſchieftig feſten Glimmergrunde — ſey. Wollte 
man nun etwas Bedeutendes zur Einſicht in dieſe Na- 
turerfcheinung, mit einigem Koftenaufwand thun, ſo 
ginge man, auf der Spur des am Abhange ſich mani⸗ 
feſtirenden Glimmerſandes, mit einem Stollen gerade 
auf den’ Punkt des Huͤgels los, wo, gleich neben ber 
hoͤchſten Höhe des ehemaligen Sommerhauſes, ſich eine 
Vertiefung befindet die man jederzeit‘ fuͤr den Krater 
gehalten hat. Kin folder Stollen hätte Fein Waſſer 
abzuleiten, und man wirde die ganze vulcanifche Werk⸗ 
flätte ünterfahren und, mas fo felten gefchehen Tann, 
bie erſten Beruͤhrungspunkte des aͤltern natuͤrlichen Ge⸗ 
birges mit dem veraͤnderten, geſchmolzenen, aufgeblaͤh⸗ 
ten Geſtein beobachten. Einzig in ſeiner Art waͤre 
diefes Unternehmen und wenn man zulegt auf der hin⸗ 
teren Seite in der Gegend der feften Laven wieder an's 
Tageslicht kaͤme, ſo müßte dieß für den Naturforfcher 
eine ganz unfchägbare Anficht feyn. 

Hiezu macht man uns num, eben als ich zu ſchlie⸗ 
Ben gedenke, bie beſte Hoffnung, indem verfichert wird, 
daß auf Aunrathen und Antrieb des Herrn Grafen 
Caſpar Sternberg, dem wir ſchon ſo viel ſchuldig 
geworben, ein ſolches Unternehmen wirklich ausgefuͤhrt 
werden ſolle. Ueberlege nunmehr jeder Forſcher was 
für Fragen er in biefem Falle an die Natur zu thun 
babe, welche Veantwortung zu wunſchen ve. 


- 
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Producte böhmifcher Erdbruͤnde. 





Fa meiner Auslegung der Joſeph⸗Muͤlleriſchen Samm⸗ 
hung habe id; verſchiedener, damals bekannter, pſeu⸗ 
dovulcaniſcher Probucte gedacht und fie von Rr. 73 — 87 
aufgeführt; es waren diejenige worauf, bei Hohdorf 
und Leſſau, zuerſt die Aufmerkſamkeit "der. Geologen 
ſich richtete; ſeit jener Zeit. aber find mehrere Punkte 
des Vorkonmens entdedit worben, und zwar ein fehr 
wichtiger , gleich über vorbenaunten Orten, linker Hand 
unmittelbar an ber Chauſſee, welche nach Schlacken⸗ 
werth fuͤhrt. Ich theile verſchiedene Betrachtungen 
mit, die ich bei dieſer Gelegenheit angeſtellt. 

Und fo kann man denn erſtlich annehmen, daß 
die in diefer Gegend bekaunt gewordenen Erdbraͤnde 
am Ausgehenden ungeheurer Kohlenlager ſtatt gefun⸗ 
den: denn in den aufgeſchloſſenen Bruͤchen geht das 
durchgebrannte Geſtein, es ſey der lockere, gelbe, ſchief⸗ 
tige Porcellanjaſpis, ‚oben ein anderes veräudertes 
Nineral, bis unmittelbar. unter die Oberfläche des 
gegenmodrrigen Bodens, fo daß. die Vegetation ihre 
ſchwaͤcheren und ftärkeren Wurzeln darin verfendte; wor⸗ 
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aus denn auch wohl zu fchließen wäre, daß dieſe Erb- 
Brände zu ber fpäteften Epoche der Weltbildung gehds 
ren, wo bie Wafler fich zuruͤckgezogen hatten, die Huͤ⸗ 
gel abgetrocknet da lagen und nach geendigtem Brande 
feine neue Ueberſchwemmung ſich ereignet, 
Zu einer zweyten Betrachtung führt uns die Trage, 
bie jeberman aufwirft, . der jenen in den Huͤgel eins 
gegrabenen Bruch ‚betritt, wo er nicht allein in einem 
großen Umfang, fondern auch in einer Höhe von zwans 
zig bis dreyßig Fuß, alles unmittelbar auf. einander 
liegende Geſtein durch Feuergluth verändert, gebacken, 
verſchlackt, angeſchmolzen findet. Ich babe mir 
- felbft diefe Trage aufgeworfen, und auch andere aus⸗ 
rufen hören: was gehbrte für. eine Gluth dazu um 
eine folche Wirkung hervorzubringen ? welch eine unter 
Tiegende Maffe von Brennmaterial ‚wäre wohl nöthig 
gewwefen, am eine ſolche Steinmafe durchzugluͤhen? 
Hierauf erpidern wir, daß fich- Anzeigen und Andeu⸗ 
tungen finden, daß diefe Gefteinlagen, fie mochten num 
aus Schiefer Thon oder aus fonftigen Winerallörpern 
| beftehen ‚„-mit vegetabiltfchen Reften, Braunkohlen und 
ſonſtigem, genugfom vertheilten Brennbaren durchs 
fhichter gewefen, welches alfo, im Falle eines Erb 
.brandes, gar wohl von unten nad) oben, von oben 
auf unten, nach allen Seiten hin glimmen, die. eins | 
zelnen Gefteintheile mehr ober weniger angreifen, er 
faſſen und verändern kounte. In dem Chauffeegraben 
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Iints, wenn man, nach mehr gedachtem Bruche zu, die 
Schlackenwerther Chauſſee hinauffaͤhrt, ſieht man Kohlen⸗ 
ſtreifen durch den aufgefchwenmten Letten ſich hindurch⸗ 
ziehen; bei Leſſau findet mai eine, von dem Erdbrande 
nicht erreichte Kohlendecke, zwifchen dem Porcellan⸗ 
jafpiö und der Dammerde; auch haben wir im Junern 
gewiſſer broͤcklichter Stuͤcke noch wahrhaften, zerreiblichen, 
abfärbenben Kohlenantheil gefunden, der feinen Schwe⸗ 
felgeruch nicht. verläugnet. Dahin deuten denn eben: 
falls die im Innern von entſchiedenen Schlacken zu fin⸗ 
denden, zarten Gypskryſtalle, welche auf den alten Koh⸗ 
len⸗ und Kalk⸗Gehalt der urfprünglichen Mineralien 
hindeuten. Daß in diefer. Gegend überhaupt felbft die 
letzten Niederfchläge der Thon⸗ und fonft ſich ſchiefern⸗ 
den Erden mit Vegetabilien impraͤgnirt geweſen, laͤßt 
ſich an mehreren Orten nachweiſen. Bei dem Dorfe 
Gruͤnlaß, am Fuße des Sandbergs, findet ſich ein Brand⸗ 
ſchiefer, welcher am Lichte fo wie auf Kohlen brennt und 
einen erdigen Theil zuruͤcklaͤßt. Wie von fpäter Forma⸗ 
tion diefer aber ſeh, läßt fi) daran erfenuen, daß fi) 
Larven von Waſſerinſecten, von etwa einem 301 Größe, 
darin entdecken laſſen; Blaͤtterartiges aber nicht, 
Hiernach wenden wir uns zu einer dritten Betrach⸗ 
tung, welche uns durch die große Mannichfaltigkeit 
der Producte unferer Erdbrände abgendthigt wird, in⸗ 
dem wir über dreyßig Exemplare zufammenlegen konnen, 
welchen man ſaͤmmtlich mehr oder weniger einen Un⸗ 
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terfchied zugeſtehen muß ; dieß aber laͤßt fich Daher gar 
wohl ableiten, daß der Erbhrand, auf das nersebiebenfte, 
zwiſchen, über, und nehen-Brennbarem liegende Geftein, 
zufälig wirkend, die mannichfaltigſten ————— 
hervorbriuigen mußte. 

Hier ſteht und aber noch. eine Arbeit * welche 
auch ſchon begonnen iſt. Bei Vulcanen, fo wie bei 
Erdbraͤnden, iſt für den Naturforſcher die erſte Pflicht 
fi) umzuſehen, ob es wohl möglich ſey die urſpruͤngliche 
Steinert zu entbedien, aus welcher Die veraͤnderte her⸗ 
vorgegangen. Hiermit haben wir uns in Der letzten Zeit 
forgfältiger als fonft beſchaͤftigt, deßhalb ſchon eine große 
Anzahl Gebirgsarten im Toͤpferfeuer geprüft morden, 
wodurch ung denn merkwuͤrdige Erfcheinungen ppn widers 
ſpenſtigem und leicht angegriffenem Seftein vorgekommen. 
Wir haben dason eine Sammlung augeordugt, wobei bie 
urfpränglichen ſowohl, als die durch's Feuer gegangenen 
“ Exemplare zuſammengelegt und — mit 
Nummern bezeichnet find. 

Diefe Gegenflände ſaͤmmilich, wie ſie vorliegen, be: 
fannt zu machen und zu befchreiben, wuͤrde zu unnuͤtzer 
und unerfreulicher Weitläufigkeit führen; wir werden 
daher nach den nus durch die Erfahrung gewordenen An- 
Deutungen weiter ſchreiten und, unter Beiftand des Herru 
Hofrath -Däbereiner, das Unterrichtende in uͤberdach⸗ 
ter Folge vorzulegen bemüht ſeyn. 








we 


Die Luifenburg bei Alexanders⸗Bad. 


Unter den verfchiedenen Abtheilungen bes Fichtelge: 

birgs macht fich befonders merkwuͤrdig gin hoher langge⸗ 
ſtreckter Rüden, von alten Zeiten her Lux burg genannt 
and von Reifenden häufig befucht, wegen zahllofer, alle 
Beichreibung und Einbildungskraft Äberragenber, in ſich 
zufammengeflürzter und gethürmter Felsmaſſen. Sie bil: 
den ein Labyrinth, welches ich vor vierzig Fahren muͤh⸗ 
fam durchfrochen, nun aber, durch architektiföhe Garten= 
kunſt, Tpazierbar und im Einzelnen befchaulich gefunden, 
Diefe Gruppen zufammen tragen gegenwärtig den Na⸗ 
men Luifenburg, um anzudeuten: daß eine angebes 
tete Königin, kurz vor großen Unfällen, einige frohe und 
ruhige Tage bier werlebt habe. 


Die ungeheure Größe der ohne Spur von Ordnung 
und Richtung über einander geſtuͤrzten Granitmaffen gibt 
einen Anblick, deffen Gleichen mir auf allen Wanderun: 
gen niemals wieder vorgefommen , und es ift niemanden 
zu verargen ber, um fich diefe, Erftaunen, Schreden 
und Grauen erregenden chaotifchen Zuftände zu erklaͤren, 
Bluthen und Wolkenbruͤche, Sturm und Erdbeben, Vul⸗ 
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cane und was nur ſonſt die Natur gewaltſam aufregen 

mag, hier zu Huͤlfe ruft. 

Bei naͤherer Betrachtung jedoch, und bei gruͤndlicher 
Kenntniß deſſen was die Natur, ruhig und langſam wir⸗ 
kend, auch wohl Außerordentliches vermag, bot ſich uns 
eine Aufldfung dieſes Räthfels dar, — wir gegenwaͤr⸗ 

tig mitzutheilen gedenken. 

Dieſes Granitgebirge hatte urfordnglic das Eigen 
thämliche vor andern, aus fehr großen, theils Außerft 
feften, theils leicht verwirterlichen Maſſen zu beftehen; 
wie denn der Geolog gar oft gewahr wird, daß bie Fräfs 
tige Solidefcenz des einen Theils dem nachbarlichen das 

Vermogen zu einer entfchiedenen Feſtigkeit und ug 
Dauer zu gelangen vbllig entzogen hat. : 

. Bon ben urfprünglichen Felspartien, wie fie, ber 
Granitbildung gemäß, aus einzelnen Bldden, Platten 
und Lagern beftehen, find noch mehrere aufrecht zu fins - 
ben; die aber, weil fie nichts Sonderbares darbieten, 
wicht wie das Übrige Wunderbare beachtet werden. Außer 
obgemeldeter urfpränglicher Eigenfchaft hoͤchſt verſchiede⸗ 
ner Feſtigkeit und Verwitterns mag auch noch die ſchiefe, 
gegen das Land zu einfchießende Richtung und eine vom 
Perpendikel abweichende Neigung, gleichfalls gegen das 
Land hin, Urfache des Einflürzens gewefen feyn. Die 
Wirkung aller diefer zufammentreffenden Umftände den⸗ 
fen wir nun bildlich darzuftellen. 
‚ Man mache ſich vor allen Dingen mit ben Buchſtaben 
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befannt, wie fie, in der obern, Ianbfchaftlichen Zeich⸗ 
nung an die Zelfen gefchrieben find, und denke vorerft 
daß die verfchiedenen Steinmaffen a. b. c. d. e. zu 
ſammen eine aufrechtfichende, gegen den Horizont etwas 
zugeneigte Felspartie bilden. Nun verwittere eine ber 


mittleren Maſſen a, fo wird die obere b herunterrutfchen 


und ſich ungefähr in bb niederlegen, ſodann verwittere 
die unterſte hintere c und der Obelisl d wird, feinem 
Uebergewicht nach, herunterflärzen und fich in dd aufs 
fiellen, die Maffe e wäre allein an ihrem Pla unvers 
rät und unverändert Jiegen geblieben. 

Eine, nur wenig in ihrer Hauptform von der vorigen 
abweichende» aufrechtftehende Granitpartie bringen wir 
dem DBefchauer in den kleineren Feldern gleichfalls vor 
Augen. ‚Die vordere Spalte zeigt fie in ihrer Jutegri⸗ 
tät, die andere aber verwittert, verfchoben und verflärzt. 


Hier bedienen wir und bes Bortheild ohne Buchftaben zu 


verfahren, indem wir das Verwitternde mit Schattens 
ftrichen bedeckt, wodurch denn das Lebriggebliebene und 


Dislocirte fogleich in der nächften Columne in die Aus - 


gen fällt. 
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Geognoſie und Topographie 
—von Bbhmen. 





Be Betrachtung der Geognofte von Bohmen, - eines 
Ä Königreichs das fich vollkommen abgefchloffen zeigt, bad, 
rings von Gebirgen umgeben , feine ausftrbmenden Ge: 
wäffer faft alle nur eigenen Quellen verdankt, ift hoͤchſt 
merkwuͤrdig zu beobachten, wo ſich doch wohl irgend eine 
Ausnahme finden moͤchte? Wir wenden uns zuerſt an 
die Eg er, die, in Bayern entſprungen, ſchon als bedeu⸗ 
tendes Waſſer nach Böhmen eintritt; fodann zur Won⸗ 
dra, dem Bache, der, gleichfalls in Bayern entfprin- 
gend, doch in Böhmen als der erſte ſi ich mit der Eger 
vereinigt. 

Müffen nun bei allen Unterfuchungen der fetigen 
Erdoberfläche , und befonders des nutzbaren Theils, def: 
fen Werth uns fo nahe liegt, die NReflagnationen des ur: 
alten Meers unfere Aufmerkfamleit reizen, fo haben wir 
die Einbildungsfraft bis zu jener Zeit zurücizuführen, wo 
das böhmifche Binnenmeer bis an den Fichtelberg reichte 
und dort, mit Vor⸗ und Zuruͤcktreten, gar manche, jeht 
reichlich fruchttragende Flächen bildete. Nachfolgendes 
"möge hiezu eine Einleitung ſeyn. 
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Fahrt nach Pograd. 





Freitag ‚ den 26ften July. Wir fuhren von Eger 
ab ſuͤdwaͤrts; der Weg geht "durch aufgeſchwemmtes 
Erdreich, worin fi) neben den lofen Kiefeln auch Brec⸗ 
cien finden. Zufaͤllig trafen wir eine von weißen, grd⸗ 
ßern und kleinern Quarzkieſeln, durch ein Bindungs⸗ 
mittel von ſchmalem, zartem Brauneiſenſtein zuſam⸗ 
mengekittet. | | 

Die Eifengruben, auf die wir unfere Zahrt gerich- 
tet, find unfern Pograb in einem aufgefchwenmmten, 
von Glimmerfchiefer herzuleitenden Geroͤlle. Die eine 
Srube war ſechs Lachter tief. Erft trifft man aufein 
weißgilbliches, thonastiges, gebrädeltes Geſtein; in 
weniger Tiefe finden fich die Eifenfteine, zufällig zer⸗ 
freut. Ihre Entſtehung erklärt man ſich wohl: ein 
uͤberall fluͤſſig vorhandener Eifengehalt durchdringt das 
Aufgeſchwemmte und verkörpert es zu ‚größeren und 
Heinezen Breccienmaſſen. Sie liegen als Knollen oft 
concentrifch anzufehen; der größte dießmal vorhandene 
ovale mochte im Durchfchnitt eine Ele feyn, auch hier 
war bas zum Grunde liegende zufammengebadene Con⸗ 
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glomerat gar wohl erkennbar. Diefer Eifenftein ift-Hells 
und dunkelbraun. Die Arbeiter zeigten aber auch einen 
eingefchloffenen weißen, den fie für befonders reichhals 
tig erklaͤren. 

In diefem Conglomerat und neben bemfelben findet 
ſich Holz, zerſtuͤckt, zerfireut, mit dem Geftein vers 
machfen, auch verfleint. Wenn num in ber frähften Zeit 
ein folches braunfohlenartiges Holz vom Eifengehalt ers 
griffen ward, fo durchdrang er daffelbe und verwandelte 
folches in feine Natur; wovon mir fehr ſchoͤne Stuͤcke 
fhon in Marienbad zu Theil wurden. Es enthält in 
hundert Theilen 62,7 metallifches Eifen. 

Man machte uns eine über dem Bach liegende Halde 
bemerflich; dort hatten fie einen Stollen in den abhäns 
gigen Hügel getrieben und, in dem funfzehnten Lachter, 
einen quer liegenden Baum durchfahren, . der noch zu 
beiden Seiten anfteht. Auch hievon find mir bedeutende 
Eremplare früher verehrt worden, bie mid). eigentlich auf 
biefe Gegend aufmerkſam gemacht. 

Pograd iſt eine Herrfchaft, Herrn Joſeph Gabe 
ler, Ritter von Adlersfeld, gehörig; das Flüßchen 
Wondra fließt vorbei, worin der Bach Kidron von Kinds 
berg herabfommend fich einmuͤndet. Die Gegend ift uns 
gleich, Heinhägelig, auf eingefperrte ruhige Waffer der 
Urzeit hindeutend. 


. 
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Das Fluͤßchen Wondra gibt uns bei geslogifchen 
Betrachtungen manchen Aufſchluß, es ommt aus der 
Oberpfalz und zeiget an, daß der höchfte Ruͤcken der 
europdifchen Waſſerſcheide an biefer Stelle durch Bayern 
gehe. . | 

Der Bach Kidron bat wahrſcheinlich feinen Namen 
den zweyunddreyßig Stationen zu banken, die fich bier 
dem linken Ufer nähern; biefe, vor uralten -Zeiten er 
richtet, nach aufgehobenen Klöftern in Verfall gerathen, 
wurden, im Merlauf ber letzten Jahre, durch eine alte 
Tran, die ein gefammeltes Almofen hierzu verwendete, 
vollkornmen wieder hergeftellt. Schon im vorigen Jahre 
erzählte mir der Poflilon von Eger auf Sandau mit 
frommer Bervunderung:. wie das gute Muͤtterchen an 
der erften Station bettelnd fo lange verharrt und ges 
fpart, bis fie, diefelbe herzuftellen, Maurer, Tuͤncher, 
Mahler und Vergolder zu bezahlen im Stande gewefen. 
Eben fo habe fie bei der zweyten verfahren, da fich denn 
ſchon reichlichere Gaben. und Hilfsarbeiten hinzugeſellt, 
bis fie nach und nach burchgereicht und nunmehr Anſtal⸗ 
ten mache die letzte Hand daran zu legen. 

Wir. befuchten alfo den Delberg,, welcher als Schluß 
und Gipfel der ganzen frommmen Anftalt ga betrachten 
it; auch dieſer wird bald fertig fepn, wie man denn 
alles. fchon dazu in Wersitfchaft hielt, Sauber zuge 
hauene Granitpfoſten, worin die Latten des Geheges 
eingelaſſen werben ſollen, liegen umher, und man ſieht 
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an den Gplittern, daß Steinhauer daran beickäftigt 
find, fie in's Heine zu arbeiten; andy finden ſech feifche 
Haufen Thonſchiefer zu irgend einem Mowerwert, Of 
fenbar ift diefes der Granit, welcher bei Sandan ge 
Brochen wird (Mr. 28 unfers Marienbader Merzeichätfe 
fe8), währfcheinlich durch Bittführen herbeigebracht, wie 
denn auch der eigentliche Delbergshuͤgel bald wiedrr ein⸗ 
gehegt und den Garten Gethſemane — geeignet 
- feyn wird. > 
Die Juͤnger ſchlafen noch im Graſe von: alten Zeiten 
her mit bünten Gewaͤndern, fleiſchſarbenen Gefichtern, 
braunen und ſchwarzen Baͤrten, daß man davor erſchrecken 
koͤnnte; ber troͤſtende Engel nimmt noch den Gipfel ein, 
aber den Mücken kehrt ihm der von feiner- Stelle gefcho- 
bene Heiland; auch diefer iſt von Stein und augemahlt, 
nur die betenden Hände fehlen; — gewiß näcftene 
reſtaurirt werden. 

Indeffen ſpricht in einer nächften Halle Judas Ver 
rath und Chrifti Gefangennehmung, ſchoͤn aufgefriſcht, 
die Augen lebhaft an. Und fd ſehen wir in frommier 
Beharrlichkeit eine bejahrte Bettlerin dasjenige wieder 
herftellen,; was. Mönche mit dem Willen: anfahen, de 
fie fich felbft nicht mehr erhalten Fonnten. Beobachten 
wir doch auch bier, wie alles zu feinem Anfangs zuruͤck⸗ 
fehrt! Die erften Stifter vieler, 'nachher ſo hoch begluͤck⸗ 
ten geiftlichen Anfihlten, ' waren einzelne Einſtedler und 
Bettler, wer weiß was fich Bier fir die Zukunft gruͤndet? 
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Richſten ach Bonsetag wird. fi sen: ein ‚großer 
Zulauf einfinden.. - ° - 

Unter biefen — ſah man auf vn Berge 
gegenüber St. Eauretre liegen; ein Nonuenkloſtet, 
das munter in ber Gegend umherſchaut, "welches Der 
Staat aber, wie ſo viele andere, zu ſich geusmmen hat. 
Dan fieht es weit und breit, denn ed iſt von ——— friſch 
angeweißt. 

Mir fliegen in die flache: breite — hinab welche 
beide Höhen ſcheidet; fie. batte in uralten Zeiten ein See | 
bedeckt, deifen Waſſer, den aufgelbfiten Glimmerſchiefer 
bin und her ſchlickend, einen den neueſten Beduͤrfniſſen 
höchkt willklommenen Thon abſetzte. Sonſt bediente man 
fich zu den Eger Sauerbrunnen⸗Flaſchen eines aͤhnlichen 
Thons, der in der Tiefe unter Altenſtein zu graben iſt; 
num wird er aber, ſowohl für Frauzenbrunnen als für 
Marienbad, von hier genommen, er fteht oft 20 Zuß 
tief unter der Oberfläche und wechfelt in weißen und 
grauen Lagen ab. Der letztere wird zu gedachten Flaſchen 
oder Steingut verarbeitet, welches Kein wiederholtes 
Teuer andzuhalten brauche, dahingegen der weiße zum 
Apfergeſchirr hoͤchſt brauchbar ift. Er wird in mäßigen 
Quabraten gewonnen‘, ungefähr wie der Torf; -bie- a: 
gen find ungleich und ungewiß, daher der unvermeidliche 
RNaubbau, den man immer a ; — und kauf 
geſetzt hat. 

Bir begaben und us das Sa: Kinsberg am 
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Fuße der. Hohe von Laurette; es iſt auf ſtarkdurchquary 
ten Thonſchiefer gegruͤndet. Der ganz erhaltene, auf 
denm Fels unmittelbar aufruhende runde Thurm iſt eines 
der ſchoͤnſten architektoniſchen Monumente dieſer Art, 
die ich kenne, und gewiß aus den beſten rdmiſchen Zei⸗ 
ten. Er mag hundert Fuß hoch ſeyn und ſteht als praͤch⸗ 
tige toscaniſche Koloſſal⸗ "Säule unmerflich Tegelfdrmig 
abnehmen. 
Er ift aus Thoaſchiefer gebaut, von welchem ſich 
verſchiedene Reihen gleichfärmiger Steine horizontal her⸗ 
umfchlingen,,.. ber Folge nach wie fie der Bruch liefern 
mochte; Fleine röthliche, die man faft für Ziegel halten 
kodnnte, behaupten ringfoͤrmig die-mittlere Region; graue 
plattenartige. größere bilden gleichfalls ihre Cirkel obers 
waͤrts, und fo geht es ununterbrochen bis an den Gipfel, 
wo die ungefchickt aufgefegten Maperzaden neuere Arbeit 
andeuten. 
Den Diameter wage ich nicht zu ſchaͤtzen, doch ſage 
ich ſo viel, daß auf dem Oberboden des anſtoßenden 
Wohnhauſes durch eine urfprängliche. Oeffuung ſich in 
ben Thurm nothduͤrftig hineinſchauen läßt, da man denn 
innerlich eine eben fo ſchoͤne Steinfegung wie außen 
gewahr wird, und die Mauer fchäten Eaun, welche 
zehn Fuß Leipziger Maß halten mag. - Wenn man 
nun alfo den Mauern Zwanzig Zuß -zugeftcht und den 
innern Raum zu vierzig annimmt, fo hätte ber Thum 
in der Mittelhöhe etwa ſechszig Fuß im Durchmeſſer; 
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doch hierüber wird uns ein reifender Architekt naͤchſtens 
aufflären: denn ich fage nicht zu viel, ftrinde dieſer 
Thurm in Trier, ſo wuͤrde man ihn unter die vor⸗ 
zuͤglichſten dortigen Alterthuͤmer rechnen; ſtuͤnde er in 
der Nähe von Rom, fo würde man auch zu ihm wall: 
fahrten. | 


\ 


Goethes Werte, LI. 85. 41 
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Der Wolfsberg. . 





a: 
Die eigentliche Oertlichkeit diefer anfehnlichen rings⸗ 
umber freien, nach dem Böhmer: Walde, nach dem In⸗ 
nern des Königreiches hinfchauenden , höchft bedeutenden 
Höhe, ift in dem Pilfener Kreife zu fuchen, unfern ẽzer⸗ 
lochin, einer Poſtſtation auf dem Wege von Eger nach 
Prag. 
Schon laͤngſt hatten merkwuͤrdige Producte daher 
meine Aufmerkſamkeit erregt, aber erſt dieſes Jahr 
ward ein ſo wichtiger Punkt, zu dem ich ſelbſt nicht 
gelangen konnte, won den Geſellen meiner Studien eif- 
rig befliegen und vorläufig unterfucht; die Größe bes 
Raums jedoch, die Abwechfelung des Bodens, die 
Mannichfaltigkeit des Gefteins, die problematifche Er- 
fcheinung beffelben werden noch manchem Beobachter 
und Forſcher zu fchaffen geben. 

Nach unferer hergebrachten Weife liefern wir vor 
allen Dingen ein Verzeichniß derjenigen Koͤrper die wir 
von dort gewonnen; wir orbnen fie nad) unferer Urt, 
einen jeden Nachfolger feiner eigenen Methode vbllig 
anheimgebend. Hiebei bleibt. immer unfer erſtes Au. 


\ 
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genmerk das Arch etppifchr: nam. Meratapifchen 
ju trennen und, ohne Ruͤckſecht auf andere Vorſtellungs⸗ 
arten, ben: einmal eingeſchlagenen Weg zu verfolgen. 
Um nun zu unſerem Ziele hierin zu gelangenbezeich⸗ 
nen wir-vorerft mit wenigem die Gebispäarten welche 
zwiſchen Marienbad und Czerlochin augetroffen wurden. 

Bis zur Fklaſchenfabrik Horublende⸗Schiefer, 
aufgeſchwenuntes Erdreich bis gagen bie Teiche und 
weiter; bei Mia Horublende chiefer mit Grauaten, 
auch ohne diefelben. Ueber Plan GBrat, eewas fein⸗ 
Üruigee als der bei Sandau⸗ un een 
kun vor Keim Thonſcheeftx. en — 

Vorkommniſſe des Betten 

) Thonſchiefer, urſpruͤnglicher 

2) derfelbe , durchs — — .n und ' 
dunkler gerdehetz - - © u. a 

3) heefelbengang yeehapen;. ehe 5 5 

9 dergleichen 

4a) ſchiefriger Quarzgang durchs — veraͤndert; 

4b) derſelbe im natuͤrlichen Zuſtande; u 

6) Quarzgeſtein aus Feilfdrmigen Stuͤcken beftehend; 
6) dergleichen Keilchen allein, ben Kläften fehr 
gerdthet; 
Gieſe Steinart ſchien ſehr problematiſch bis man ſie in 
ihrem natuͤrlichen Zuſtand gefunden, naͤmlich:) 
N flänglichter Quarz, oder vielmehr Amerhufigang 
aus einem urſpruͤnglichen Quarzgebirg; 
| ; , 11 * 
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d) detgleichen Keyſtalle eiazelni; 
9 urſpruͤnglicher Baſalt; 
-40) ‚arfpränglicher an. Augit und — ⸗Kry⸗ 
en reicher geld; — 
+44) dergleichen; 
: 42) vergleichen durches Feuer —— | 
3) vergleichen mit aullegendem Thonſchiefer; 
1bis/ zur blaſigen Schlacke veraͤnderres Augitge⸗ 
Rein mit hervorſteheadem — a 
15) dergleichen; J— 
16) verſchlacktes eis; 
17) von außen —— —— zu erken⸗ 


—2 


nender Tonſchiefer; 4 
18) dergleichennn em 
19) feinldcherige Sparte; den 


20) Schladte mit größeren — Ira 
24) Augit= und nn 
22) — aber da und feltener # . 


a ul. 
8 


ı " * 
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* 


Nachſchrift. . 





Leidenſchaftlichen Mineralogen war es nicht zu ver⸗ 
denken daß, als fie im Sommer 1823 den Wolf s⸗ 
berg beftiegen und dorten eine Anzahl ausgebildeter Au⸗ 
giten, HornblendesKryftalle von. ganz befonderer Größe, 
theilö frei und Iofe, ohne Spur einer Feuer⸗Einwirkung, 
theild ans und eingefchmolzen vor fich fahen, daß fie, ſag 
ih, diefe fonft nur einzeln gefaunten hoch⸗ und werthge⸗ 
ſchaͤtzten Körper ungenigfam zuſammenrafften und ſolche 
meßenweis, um nicht zu fagen fcheffelmeis, in's Quars 
‘tier brachten. j 

Bon dieſem Haufen ſich zu trennen wäre gar zu ems 
pfindlich gewefen und daher führte man fie nicht ohne 
Unftatten nach Weimar, wo fie zerfireut und laͤſtig nir- 
gends unterzubringen waren. 

Hoͤchſt erwuͤnſcht fand fi) daher die Mitwirkung eis 
nes werthen Mannes, Herrn Hofraths Soret, der, 
in Genf und Paris fudirend, ſich die Verdienfte neuerer 
Kryſtallographie anzueignen gewußt. Ihm, ber fchon 
durch verfchiedene wilrbige Aufſaͤtze in dieſem Fache ruͤhm⸗ 
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lich bekannt geworben, fchien es vorbehalten die unge 
füge Menge zu durchfpähen, zu ſondern und ihre ſchaͤt 
bare Mannichfaltigkeit anerkennend zu ordnen. Ein 
Katalog; den er zu verfaffen und felbft zum Druck zu-be 
fbrdern geneigt war, gibt von biefer Arbeit. das befk 


Zeugniß. | | 


J 


| Uralte neuentdedte 


Naturfenen und Gluthfpuren. 





Eine vorjährige Fahrt von Eiger aus mac) der bayeri⸗ 
ſchen Graͤuze bin ift unſern Lefern in frifchem Anden; 
den. Wir erzaͤhlten fie unter dem Titel: Fahrt nad: 
Pograd; nun folgte die Wiederholung am 23 Au⸗ 
gu 1823. Erf führte derfelbige Weg gerade nad) 
Yograd, da denn die Eifenfieingruben abermals am , 
Wege beſchaut und fehr ſchoͤne mineraliſirte Holgmafern 
- aufgefunden wurden. Weiter ging die Fahrt über die 
Bruͤcke des Baches Kidron und wir gelangten abermals 
zum Oelberg. Wie zu vermuthen fanden wir die Einrich- 
tung deſſelben weiter vorgeruͤckt, ja beinahe vollendet, 
leider auf das allergeſchenackloſeſte. Die Einhegung des 
Bartens Gethfemane: niit Granitpfeilern und angemabl- 
tem Lattenwerk war durch eine unnerfchloffene Thuͤre ab: 
gerundet, ber. Heilanb reſtaurirt am rechten: Plage, der 
Engel gleichfalls; die Apoftel fchliefen .igren langen un⸗ 
theilnchenenden Schlaf; iiwaͤrts war das Stacket mit 
-  fyenbolifchen, veligips s ufterkfchen Bildern und Juſchriften 
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diefer Art auf vielen‘ an einander gerelhten Tafeln 
verziert. 

Bon diefen Funft- ja handwerkslofen Abfurbitäten 
wandte man ſich gern auf das gegenuͤberſtehende ältere 
dreyfeitige Gebäude, wo hinter ſtarken Gittern bie Er: 
eigniffe jener bänglichen Nacht nach guter Kunftüberlie- 
ferung in Holz gefchnigt und angemahlt dargeftellt wa- 
ren. Ein Engel herabſchwebend, der den in Seelenleiden 
‚vor fih zur Erde geſunkenen Chriſtus aufzurichten im 

Begriff ift, indeffen der Kelch zwiſchen beiden auf einem 
Selfen in der Mitte flieht, nimmt fich gut aus, und das 
Ganze ift funftreich componirt, daß ich wohl wiſſen möchte 
wornach dieſes Schnitzwerk gebildet ſey. 

Die Ausſicht auf St. Laurette in der Hohe 9 gegen⸗ 
über, auf die Thongruben in der. Tiefe, ward zu freund⸗ 
licher Erinnerung gern begrüßt. Sch erwähne dieſer 
Dinge umſtaͤndlicher, um den Naturforfchern, die ſich 
von Eger oder von Franzenbrunn aus nach den Feuerſpu⸗ 
ren begeben mbchten, — einige een u 
verfprechen. - 

Immer in mittägiger Richtung ‚gelangt — — 
Goßl; bier findet man ein reinliches Wirthshaus und 
eine huͤbſche Familie Wir gaben: die: mitgebrachten 
Nahrungsmittel in Verwahrung und Den mas man 
gewähren konnte. 

Bon bier aus führt ein unangencher Weg durch 

einen Kieferwald, die Straße breit gemig,. aber ſo aue⸗ 
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gefahren, daß fie bei Fochten Wetter einen Wagen kaum 


durchlaſſen muß; endlich gewinnt man einen Aufſtieg, 

gleichfalls durch ein Kieferwaͤldchen, wo der. Donſchie⸗ 
fer ſogleich hervortritt, und endlich auf ber: freien Hbhe 
des Rehbergs gleichfalls anſteht, jedoch ſich dadurch 
auszeichuet, daß haͤufige Quarzſtreifen ar ein 
wellenfoͤrmiges Anſehen geben. — 

In der Tiefe ſieht man das Dorf Boden. vor fi 
liegen; man flieg hinunter und traf die genannte Gebirgs⸗ 
art durchaus; man ging an dem gegen Mittag laufenden 
Waͤſſerchen durch's Dorf hinauf und fand hier ſehr bedeu⸗ 
tende mit Quarz durchflaſerte Thonſchiefermaſſen, end⸗ 


Seite des Baͤchleins zuoberſt des Dorfes, findet ſich ein 
kleiner doch merklicher Kegel ganz aus Schlacken beſtehend, 
oben in der Mitte eine geringe Vertiefung, die Einwoh⸗ 


Seiten find glatt und beraftt, bei'm Aufhacken treten 
fogleich lochrige Schlacken hervor, fo vorzüglic) ausge⸗ 
zeichnete wie die obgemeldeten im Bache fanden fich nicht. 
Man brachte uns kugel⸗ und eiartig geformte Klumpen, 
wovon die Heineren durch Feuer angefchmolzene mit ihrer 
Gebirgsrinde zufammengefinterte Hornblende: Kryftalle 
inwendig fehen-ließen; die größeren aber eine bis zum 


Untenntlichen durch's Feuer veränderte Grundfleinart ge 


nannt werden mußten. 
| Man wendet fi chi nun, uͤber den aAbhang des Reh⸗ 


lich große entſchiedene Schlackenklumpen. An der rechten 


ner ſagen es ſey ein verſchuͤtteter Brunnen; die uͤhrigen 


> 
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berdgs, wieder nordwaͤrts nach Al valbenreuth; um 
terwegs findet man in Den mindeſten Waſſerriſſen Spuren 
vom zerſtoͤrten Hornblende⸗ Kryſtuſſen, groſſer ınib kleiner 
WB zunr Sande herab; uͤbrigens iſt alles ſtach abhaͤugige 
BSei Altalbenreuth ſelbſt finder ſich eine ſoge⸗ 
nannte Sandgrube, womit mar den Huͤgel aufgeſchloſ⸗ 
fen, wo ſich ein aufgeſchwemmter vulcaniſcher — gar 

wohl erkennen laͤßt. 
| So weit gingen dießmal unfere vorläufigen Betrach- 
tungen, die wir denn bei günftiger Sommerbzeit weiter 

fortzufegen ebenfen. 


Berzeihnig 
“ ber bei Boden und Altalbenreuth angetroffnen 
Mineralien, 
4) Thonfchiefer mit durchgehenden Quarzlagern, 
wellenfdrmigen Anſehens; | 
2) vollfommen duschgefchmolzene Schlacke, aus den 
Klumpen des Baches bei Boden; 
:3) breiartig gefloſſene Schlacke vom toniſchen Huͤgel 
am Ende des Dorfs; 
A deßgleichen; 
3) bis zur Unkenntlichkeit wver aͤndertes — mit 
F friſchem Bruch; 
'6) deßgleichen in runder Kugel; 
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N vom Fener ſtark angegriffene Horublende⸗ Kryſtulle 
mit der thonigen Gebirgsart zuſamtaan gefchttrofgen. 

Diele Keyſtalle haben einen fo gewaltſanien Grad des 
Feuers ausgeſtanden, daß im Janern kleine Höhlen wie 
vom Warme geſtochen gebildet ſind. 

8) Ein Stuck von einem zuſammengeſchwennnten 
und — rn ki 

— nun was wir der d den Wolfsberg bei 
Czerlochin, ſodann über den Fuß des Rehbergs nid 
die Vorkommniſſe bei Boden und Altalbenreuth 
geſprochen, Endlich zufammen und vergleicht es mit dem⸗ 
jenigen was wir früher von dem Kammerberg bei 
&ger gemeldet, fo finder man übereinftimmenve und db- 
weichende Erſcheinungen; das Wichtigfle möchte ſeyn, 
daß alle unmittelbar auf dem Thonſchiefer, oder an ben- 
ſelben anftoßend, zum Worfchein kommen; wie auch 
übrigens die Umgebung feyn möge. 

An und auf dem Molfsberge haben wir außer dem 
Wonſchiefer als archetnpifch annehmen muͤſſen Bafalt 
and ein an Horublende⸗Kryſtallen fehr reiches Urgeftein. 
Das Pyrotypiſche haben wir oben utnftändlich ausge: 
fahrt und zu bemerken gehabt, daß die Hornblende = Kry- 
fälle zwar vom Feuer angegriffen, aber eigentlidy nicht 
im hochſten Grade verdudert, die Augitkryſtalle dagegen 
noch ganz friſch erhalten ſeyen. 

Den Rehberg finden wir nur aus Thonſchiefer be⸗ 
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flehend,; der quarzreich durch ein wellenformiges Anfchen 
ſich von dem des Pilſener Kreifes ;unterfcheidet. Horn⸗ 
blende finden wir zerftädt,. zerſtreut, eingefchumpizen, 
Aber den Urfels konnen wir. nicht nachweifen, fo wenig 
als von dem Geftein No. 6 welches i in größerer Tiefe. au 
ſtehen muß. 

Wenden wir uns nun zum — und nehmen 
vor und was wir früher hierüber geäußert, fo ſagen wir, 
‚im Vergleich der beiden vorigen Erfcheinungen,.abweichend 
von unferm damaligen Wortrhg: das atchetypifche Ges 
ftein fuchen wir in jenen feften Bafaltfelfen, wir nehmen 
an, daß Thonfchiefer und Steinfohlen vermifcht an bie 
felben angeſchoben worden; dieſes Gemenge, in der Folge 
entzuͤndet, hat nicht nur ſich ſelbſt verſchlackt und iſt 
nach ſeiner fruͤheren Schichtung auch ſo veraͤndert uͤber⸗ 
einander liegen geblieben, ſondern die Gluth hat auch die 
auftoßenden Baſaltfelſen ergriffen und auf ben obern 
Theil derfelben ſtarken Einfluß gehabt, dahingegen bie 
unterſten in ihrer archetypiſchen Starrheit ſich befinden. 
Durch dieſe Vorſtellungsart, wie man auch von ihr den⸗ 
ten moͤge, kommen die drey angefuͤhrten Localitaͤten, ob⸗ 
ſchon eine jede ihr Eigenthuͤmliches, je nachdem an Ort 
und Stelle ein anderes Fruͤhgebirg von der Gluth ver⸗ 
ändert worden, behauptet, in eine gewiſſe Uebereinſtim⸗ 
mung. Bedenkt man nun ferner, daß ſolche Erſchei⸗ 
nungen in Böhmen, denen man ihre pprotppifche Eigen⸗ 
ſchaft nicht abfprechen Tann, anf dem Ausgehenben ber 
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Steinkohlen⸗ und Braunkohlenlager ſich finden, fo wäre 
man am Ende wohl gar geneigt diefe fämmtlichen Phaͤ⸗ 
nomene für pſeudovulcaniſch anzufprechen. 

So viel. fey in einer Angelegenheit, die wohl ſobald 
nicht zur Entfcheidung kommen möchte, für den Augen⸗ 
bli® gefprochen. De 


In 0% 


Seeidiſche Proben 
und 


Berfuh ihrer Aufldfung 
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F Horizontal liegende Fldtze, welche ſich an ſteilen Fels⸗ 
waͤnden oberhalb fortſetzen, werben durch Hebung einer 
folchen Bergmand erklärt. 

Wir fagen: in frühfter Zeit jener Entflehungen war 
“ alles Dynamiſche Eräftiger als fpäterhin, die Anziehungs- 
Traft der Theile größer. Die niedergehenben Elemente 
des Flotzes ſenkten fich zwar nieder und belegten die Kläche, 
aber in gleicher Maffewurden fie angezogen von den Seiten- 
wänben der naheftehenden Berge, fo daß fie nicht allein 
an fehr fteilen Stächen, fondern fogar an überhängenden 
ſich feftfeßen und die weitere Fuͤllung des Raums abwar⸗ 
ten konnten. 

Pr: 2, 

Die auf großen Flächen weit entfernten Granitmaflen 

haben auch zu vielem Nachdenten Gelegenheit gegeben. 
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Wir hälten dafuůr, daß die Erflänng des Phaͤnomens 
auf mehr als Eine Weiſe gaſthehen muͤſſe. 

Die, beſonders an der favoyeſchen Seite, au dem 
Genfer See ſich befindenden Blocke, die nicht abgerundet, 
ſondern ſcharfkantig find, wie ſie vom hoͤchſten Gebirg 
losgeriſſen worden, erklaͤrt man: daß fie bei dem tumul⸗ 
tnariſchen Aufſtand ber weit ruͤckwaͤrts im Land gelegenen 
Sebirge ſeyen dahin geſchleudert worden. 

Wir ſagen: Es habe eine Epoche großer Kaͤlte gege⸗ 
ben, etwa zur Zeit als die Waſſer das Continent noch 
bis auf 1000/Fuß Hohe bedeckten man: den. Geuſte See 
zur Thauzeit noch mit den ——— mm 
nenbing. : 

Damals gingen die OR — Gong⸗ 
weit tiefer herab, bis an den See, und bie noch bis auf 
den heutigen Tag von den Gletſchern niedergehenden lau⸗ 
gen Steinreihen, mit dem Sgennamen Goufferlinien be⸗ 
zeichnet/ konnten eben fo gut durch das Arfe⸗ und Dranſe⸗ 
Thal herunterziehen / und die oben ſich abldſenden Felſen 
nnabgeſtumpft und unabgerundet in ihrer natuͤrlichen 
Schärfe bis an den See bringen, wo fie md noch heut 
zu Tag bei Thonon ſchaareaweis in ni 

feßen. | 

Die im nordlichen Deutſchland umher liegenden Gra⸗ 
nit⸗ and andere Urgebirgoblocke haben einen verſchiedenen 
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Der nunmehr zu einem bedeutenden Kunſtwerk ver- 
arbeitete Landgrafenſtein gibt uns das ſicherſte Zeugniß, 
daß es dem — a am Urgebirg u 
fehlte: 
ı Wir nah vn theils N N 
theils einzeln ftehende Klippen: in. Diefer weiten und brei⸗ 

ten Landfchaft wahrſcheinlich aus. bem Waſſer hervorrag⸗ 
ten, daß befonder& der: halige Damm die Ueberreſte an- 
zeigt einer- folchen Urgebirgsreihe, welche ſo wie das 
Webrige weiter ins Land hinein, ‚zum größeren Theil 
. auflbelich, nur in: ihren. fefteften Theilen den zerſtdrenden 
Jahrtauſenden entgangen iſt. Daher find. die dort ger 
fundenen feit geraumer Zeit bearbeiteten Steine von fo 
großer Schoͤnheit und Werth, weil fie und das Feſteſte 
und Ebelſte EIER ng feit een 
den .. 

. 2 a | 
win frR nun fon ‚biöher. zu meinen — 

oder wenn man will Erklaͤrungen, hohen Waſſerſtand und 
ſtarke Kaͤlte bedurfte, fo ſieht man wohl, daß ich geneigt 
bin den Einfluß zuzugeſtehen, den man ben norbifchen 
Gewaͤſſern und Gewaltftärmen auf diefe Phänomen bis⸗ 
‚ber auszufprechen ſchon geneigt war: 

Wenn eine große Kälte, bei taufend Fuß Hohe des 
allgemeinen Waſſerſtandes, einen großen Theil des noͤrd⸗ 
lichen Deutſchlands durch eine @iöfläche verband, fo läßt 
ſich denken, was bei'm Aufthauen die durcheinander ge: 

trie⸗ 
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benen Eisſchollen für eine gerſtdrung aurichten und wie 
fe, bei nordlichen, nordweſt⸗ zunb dſtlichen Stuͤrmen 
die auf die Schollen niedergeſtuͤrzten Granitblocke weiter 
gegen Suͤden fuͤhren mußten. 

Wenn nun zuerſt dieſe erſte Urgebirgomaſſe im ubrd- 
lichen Deutſchtaad gerettet iſt ¶( welches vorzuͤglich durch 
die aͤgyptiſchen Verwitterungen, welche bis auf den heu⸗ 


tigen Eng fortgehen und die Flaͤche immer mehr zur Flaͤche, 


die Waͤſte immer mehr zur Muͤſte machen, geſchehen 
muß); ſo wird man ſich zu erklaͤren haben, daß man 
jenem Heruberfuhren auch aus den Aberbaltiſchen Wegios 
nen durch das Es nicht abgeneigt iſt; denn es gehen noch 
bis auf den heutigen Tag grsße:Eismaffen in den Sand 
ein, welche die von dem felfigen ‘Ufer abgeriffenen Urs 
gebirgsmaſſen mit fich heranbringen. 

Mein dieſe Wirkung ift nur ale fecundär anzuſehen. 
Indem wir im ndrvlichen Deutfchland bie Urgebirgsarten 
der noͤrdlichſten Reiche erkennen, fo folgt nach nicht, Bag 
fie dort Bergelommen; denn diefelbigen Arten des Urge⸗ 
birgs Tonnen fo hüben wie dräßen gu Tage auögegaugen 
ſeyn. Iſt doch das Urgebirg eben deßhalb fo refpectabel, 
weil es ſich Uberall gleichſieht und man Grauit und Guels 
aus Braſilien, wie mir die Creniplare zu Handen ges 
kemmen find, ven -bem onropäifchenbeblichen nicht zu 
unterfcheiden vermoͤchte. 


Wunderliche Art der Erlaͤrungsluſtigen! Was feſt 


und unerſchuͤtterlich iſt, fall erſt werden und ſich bewegen, 
Soerhe s Werte, LI. 89. 12 


J 
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was ewig fürk ſich bawegt und verändert, fol flationdr 
feyn und bleiben, . und das alle en ‚ damit etwas ges 
fagt werde : nis. 





"Die Sache mag feyn wie fie will, fo muß gefchrieben 
fieben: daß ich diefe vermaledeite Polterfannner der neuen 
Weltſchoͤpfung verfluche! und es wird gewiß irgend ein 
junger geiſtreicher Mann aufſtehen der ſich dieſem allge⸗ 

meinen verruͤckten Couſens zu widerſetzen Muth hat. 

Sn Ganzen denkt Fein Menſch, daB wir, als ſehr be⸗ 
ſchraͤnkte ſchwache Perſonen, und um das Ungeheure bes 
fchäftigen ohne zu fingen wie man ihm gewachfen fey? 
Denn was ift die ganze Heberey der Gebirge zuletzt als 
ein mechanifches Mittel,.. ohne dem Verſtand irgend eine 
Möglichkeit, der Einbildungskraft irgend eine Thulichkeit 
zu verleihen? Es find bloß Worte, fehlechte Worte, die 
weder Begriff noch Bild geben. wien: fen genug geſagt, 
wo nicht zu viel, 

Das Schrealichſte was man Hören muß iſt Die wies 
verholte Verficherung: die fämmtlihen Natur 
forfcherfeyen hierin derſelben Ueberzeugung. 
Mer aber die Menſchen kennt der weiß wie das: zugeht: 

‚gute, tüchtige, kuͤhne Khpfe pußen durch Wahrfchein- 
lichkeiten fich eine folche Meinung heraus; fie machen ſich 
Anhänger und Schüler, eine folche Moffe gewinnt eine 
‚ Iiterarifche Gewalt, man. fteigert die Meinung, übertreibt 
fie und führt: ſie, mit: einer gewiſſen leidenſchaftlichen 
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Bewegung durch. — Hundert und aber Hundert wohl: 
denkende, vernünftige Männer, die in andern Fächern 
arbeiten, die auch ihren Kreis wollen lebendig wirkfam, 
geehrt und refpectirt fehen, was haben fie Befferes und 
Klügeres zu thun als jenen ihr Feld zu laffen und ihre 
Zuſtimmung zu dem zu geben, was fie nichts angeht. 
Das heißt man alddann: allgemeine Weberein- 
fimmung der Forfcher 

Sch habe diefes, was ich hier fage, in Concreto an 
ganz würdigen Männern gefehen; ihre Sache warı im 
Selde der Naturlehre ihr Fach, ihr Gefchäft, ihre Er: 
fohrungen und Wiffen zu innigen, zu ifoliren, zu ver- 
volfftändigen und durchzuarbeiten. Hier waren fie vor⸗ 
trefflich, durch Unterfcheiben und Ordnen belehrend, ihr 
Urtheil ſicher, genug hoͤchſt ſchaͤtzenswerth. In andern 
Faͤchern aber waren ſie ganz gemein. Was der Tag 
hatte, was der Tag brachte, was allenfalls in Compen⸗ 
dien und Zeitſchriften ſtand, das wußten ſie, das billig⸗ 
ten ſie; nahmen aber auch nicht den ee weitern 
Theil daran. | 


> 
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Verſchiedene Bekenntniffe. 





Wo der Menſch im Leben hergekommen, die Seite von 
welcher er in ein Fach hereingekommen, laͤßt ihm einen 
bleibenden Eindruck, eine gewiſſe Richtung feines Gans 
ges für die Folge, welches natuͤrlich und nothwendig iſt. 

Ich aber habe inich der Geaguofie befreundet, ver 
anlaßt durch den Floͤtzbergbau. Die Gonfegainz Diefer 
übereinander gefchichteten Maſſen zu füblren verwaudte 
ich mehrere Fahre meines Lebens. Diefen Aufichten war 
bie Wernerifche Lehre günflig und ich hielt mich. gu der: 
ſelben, wenn ich ſchon recht gut zu fühlen glaubte, daß 
fie manche Probleme unaufgelbf't Tiegen ließ. 

Der Ilmenauer Bergbau veranlaßte nähere Beob⸗ 
achtung der fämmtlichen thäringifchen Flotze; vom Todt⸗ 
liegenden bis zum oberften Flotzkalke, iz bis 
zum Granit. - 

Diefe Art des Anfchauens begleitete mich auf Rei⸗ 
fen; ich beftieg die Schweizer und Savoyer hohen Ge 
birge, erftere wiederholg; Tyrol und Graubuͤndten blie⸗ 
ben mir nicht fremd und ich ließ mir gefallen, daß dieſe 
mächtigen Maffen fich wohl dürften aus einem Lichtnebel 
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einer Kometen⸗Atmeſphaͤre kryſtalliſirt haben. Doch 
enthielt ich mich eigentlich allgemeinerer geologifchen Bes 
tachtungen, beſtieg den Veſus und Aetra, verfdumte 
aber nicht bie ungehenre gewaltſame Ausdehnung ber 
Erährände, in Gefolg fo grängeulofer Kohlenlager, zu 
beachten und mar geneigt beibe mehr ober weniger: ald 
Hauptſchweren der Erdoberfläche anzufehen. _ 

Ich kegte doch hierauf Teinen Werth, kehrte zu den 
thaͤringiſchen Flotzan zuriick und habe nun das Vergnuͤ⸗ 
gen, DAB tm nergaugenen October unſer Salinendirector 
Glenuck in der Tiefe eines Bohrlochs von 1170 Fuß 
Steinſalz und zwar in ganz reiner Geſtalt dem Bruch⸗ 
ſuͤcke nach, theils kornig theils blaͤttrig, angetroffen. 

Die Sicherheit womit diefer treffliche Mann zu Werke 
ging, in Ueherzeugung, daß bie Flotzlagen des udrd⸗ 
lichen Dentſchlands valllommen jenen des filblichen gleich - 
feyen, beftätigte meinen alten Glauben an bie Confes 
quenz ber Flaͤtzbildung und vermehrte ben Unglauben in 
Betreff des Hebens und Drängens, Aufwaͤlzens und 
Quetſchens (Beinulement), Schleuderns und Schmei⸗ 
Pens, welches wir nach meinem obigen Belkenutniſſe 
durchaus widerwärtig von jeher erfcheinen mußte, 

Nun aber leſe ich in den neukſten feanzöfifchen Tas 
geöbfättern, daß dieſes Geben und Schieben nicht auf 
einmal, fondern in vier Epochen gefchehen. Boraus 
wirb gefeht, daß unter dem alten Deere alles ruhig und 
erdentlich zugegangen, Daß aber zuerſt der Juralalt und 
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die älteften Verfteinerungen in die Hbhe gehoben worben, 
"nach einiger Zeit denn das fächfifch= bbhmiſche Erzgebirg, 
die Pyrenaͤen und Apenninen ſich erhoben haben, ſodann 
aber zum dritten und letzten Mal die böchften Berge 
Savoyens und alfo der Montblanc hervorgetreten ſeyen. 
. Diefes von Herrn Elie de Beaumont vorgetragene 
Syſtem wird am 28 October 1829 der-frangdfifchen Ala- 
“ demie-von der Unterſuchungs⸗Commiſſion zu beifaͤlliger 
Aufnahme und Förderung beftens- empfohlen. Ich aber 
laͤugne nicht, daß es mir gerade vorfommt als wenn 
irgend ein chriftlicher Bifchof einige Wedams für- kano⸗ 
niſche Buͤcher erklaͤren wollte. 

Da ich hier nur Confeſſionen niederſchreibe, ſ iſt 
nur von mir und meiner Denfweife die Rede. Es if 
nicht das erſte Mal in meinem Leben, daß ich Das mas 
andern denkbar ift unmdglich in ‚meine Denk⸗ und Faſ⸗ 
ſungskraft aufzunehmen vermag. 

Wenn ich. aber zu meinem Anfang — und 
num ihr Werk betrachte, fo ſeh' ich, daß fie von ber all; 
gemeinften Seite in dieſes Gefchäft hereingegangen find; 
. Aftronomie, phufifche Geographie, Phyſik, Chemie und 
was fonft noch allgemein ift, waltet über das Ganze 
und dient zu Unterfiägung jeder ihrer Schritte. Ich 
hatte ſchon Kenntniß von der erften Ausgabe und beichäf: 
tige mich dahlbar mit ber gegenwärtigen, ungewiß, 
was ic) Daraus mir aneignen und in meine gegen biefe 
ungeheuren Allgemeinheiten beinahe abgeſchloſſenen Mick 
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tungen werde benutzen kͤunnen. Auf alle Fälle finb’einige 
&apitel mir ſchon hoͤchſt belehrend geweien, da ihre 
audgebreiteten Studien fich Über das neuefte der Ent: 
deckungen erfireden, denen’ ee in ii — fol⸗ 
gen Tann. au 
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Die Verlegenheit kann — sähe — —— 
werden, als die in der ſich gegenwaͤrtig ein fuͤnfzigjaͤh⸗ 
riger Schüler und treuer Anhänger: ver ſowohl gegruͤndet 
ſcheinenden, als über die ganze Welt verbreitet: Wer: 
nerifchen Lehre finden muß; wentz er, aus feiner ruhigen 
Ueberzeugung aufgeſchreckt, von allen Seiten dns Ge 
gentheil derfelben :zu vernehmen hat. U 

Der Granit war ihm bisher die feſte unerfchötterte 
Bafıs auf welcher die ganze bekannte Erboberfläche ihren 
Ruheſtand nahm; er fuchte fich die. Einlagerungen unb 
Ausweichungen .biefes wichtigen Geſteins "deutlich zu 
machen; ex ſchritt uͤber Schiefer und Urkalk, unterwegs 
auch wohl Porphyr antreffend, zum rothen Sandſtein 
und mufterte von da manches Flotz zeitgemaͤß wie-eö:die 
Erfcheimungen andeuten wollten. And fo wandelte er 
auf: dem ehemals waſſerbedeckten, nmach und nach ents 
waͤſſerten Erdboden ‘in folgerechter Beruhigung. : Traf 
es auf bie Gewalt der. Vulcane, ſo erſchienen ihm ſolche 
nur als noch immer :fortbanernde aber oberflaͤchliche 
Spaͤtlingswirkung der. Natur. Nun aber fdyeint alles 
ganz auders herzugehen; er vernimmt: Schweden und 
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Norwegen moͤchten fich wohl gelegentlich: aus dem Meere 
. ding gute Strecke empongehoben haben; Die :ungarifchen 
Bergwerke follten ihre Schaͤtze von untenauf einftrhuzens 
den Wirkungen verdanken, und der Porphur Tyrols falle 
den Alpenkalk durchbrochen und den Dolomit mit ſich 
in die Hoͤhe genommen haben; Wirkungen freilich der 
tiefſten Vorzeit, die kein Auge jemals. in Bewegung ge 
fehen,. noch weniger irgend. ein Ohr ben Tumult ben fie 
ayregten vernommen bet. 

Mas fieht denw hier alfe ein Mitglied m alten 
Schule? Uebertraguingen von einem: Phänomens zum 
andern, ſprungweis angewendete Inhuckionen uud Yacı 
Iogien, Affertionen die man auf Treu and — an⸗ 
— ſoll. ES 

Wiederholt viele. Jahre ſchaut Fr ‚mie bie 
| — des Harzes, des Thaͤringer Waldes, Fichtel⸗ 
gebirges, Bohmens, der Schweiz und Savoyens an, 
eich aus zuſprechen wagte: unſer Ur⸗ oder Grundgebirg 
habe ſich aus der erſten ‚großen chabtifſchen Jufuſien 
kryſtalliniſch gebildet und ſepen alſo alle jene Zacken und 
Hoͤrner, alle Bergruͤcken und bie zwiſchen ihnen. leer 
gebliebenen Thaͤler und Schluchten nicht zu beuambern, 
ober ſonſt woher. abzuleiten, als aus jener erſten großen 
Naturwirkung. Eben fo betrachtete ich ferner das Ueber⸗ 
gangsgebirg und Tomte durthaus das Beſtreben ſelbſt 
der größten Maſſen zu gewiſſen Oeſtaltungen nicht meht 
zweifelhaft finden. Die dem Urfſpruug gleichzeitigen 
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GSuge und die Vernckungen derſelben Hinten ſich auf; 
die Uebergaͤnge, Anlogerungen und was ſouſt vorkanumen 
kaunte ward ſorgfaͤltig und wiederholt beobachtet, bis 
zeletzt die Floͤtza, ſogar mit: ihrem Yahalı von Kehlen 
verſteinerungen, ſich naturgemaͤß rationell anſchloſſen. 
webei man freilich vicht Abereilt verfahren durfte. 

Alles mas ich hier ausſpreche hab' ich miederholt und 
anhaltend geſchaut; id habe, dawit ja die Bilder im 
Gedaͤchtniß ſich nicht ausldfchen, Dis. genauſten Zeich⸗ 
uuwgen veranſtaltet, und fo hab ich, bezuͤglich auf den 
Theil der Erde ben ich beobachtet, immer Regelmäßige 
keit uan. Folge, und zwar aͤhereiuſtimmend au — 
Orten mb Enden gefunden. 

Mach dieſem Lebens⸗ und — me 
nur Befländiges zu: meinem. Auſchanen "gefemuuen, da 
denn felbft ber problematifche Bafalt ald geregelt und in 
dur Folge nochwendig exfcheinen. munßee, Tann. ich denn 
meine Sinnesweiſa nicht ändern, zu Lich einer Lehre, Die 
na ziner. entgegengeſetzten Anſchauung ausgeht, we dan 
ger diches Feſtem und Regelunbßigem ehr die Nede iſt 
ſoadern vannaialligen unzuſanmeshaͤngenden Exeiguiffte. 
Nach meinem Miſchauen Kante ſich die Erde aus ſich 
fbgkiaus; hier erſcheint fie uͤberall geborſten, und dieſe 
Kluͤfte aus unbekannten Tiefen von unten herauf aus⸗ 

Rudy: biefea Belenntviß gehaufl ich keineswegs mich 
als iderſacher der neuern ihre: ‚gu pigen, ſondern auch 


vl 
N 


| 186 

Hier die Rechte ihsines.gegenftändlichenDeufäns zu bes 
haubten, wobei ich denn wohl zugeben will, Daß wenn ich 
von jeher, wie die Neueren, die mit ſo großer Ueberein⸗ 
ſtimmung ihre Theſe behaupten, auch aus Auvergne 
oder wohl gar von den Anden meine Anfchauung: hätte 
gewinnen und- das, was mir: geht’ als Ausnahme in ber 
Natur vorkommit, mir: als Negel’hätte eindruͤcken ABnnen, 
‚ich wohl auch in vdlligem Einklang: mine m. — 
mich befimden hätte. 

Gar manches wäre noch zu fagen, allein ih ſqueß⸗ 
iadem ich die: Meinung eines Wohlwollenden oder viel⸗ 
mehr die Ast ſich auszudruͤcken mir zu eigen gemacht; er 
hat mich über mich ſelbſt mehr aufgeklaͤrt, den Grund 
nud die Folge, meines Daſeyns mich‘ OR fuͤhlen Taffen, 
8 ich er dieß kaum je'erveicht: — 

Te wen In — — X 

nu Anbeſchabet des — an eige — au: 
tui, ließ ſich; wie in der Weltgefdjichte;t fein der: Ge⸗ 
ſchichte der Wiſſenſchuften/ gatewohl bemerkon, daß der 
menſchliche Geiſt ſich in einen geiwiſſen Mreife von Denk: 
und Vorſtellungsarten herumbewege. Man mag fich: noch 
ſo ſehr bemuͤhen, man konnnt nach viclen Umwegen im⸗ 
mer in — Kreiſe af. — —— — 
> zur: an oe prelogytiere A 
| 2 —— um gewiſſe — — 
zu erklaͤren, legt mitten m Erdball in Pyr o pch la⸗ 
eium an, und ducteben herum manche Hodrophy la⸗ 
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cien. Da iſt denn alles fertig und bei der Hand. Die 
Talten Quellen entfpringen fern von der Feuergluth; die - 
lauen fchon etwas näher; die heißen ganz nahe, und biefe 
müßten einen unendlichen Grad von Hitze annehmen, daß 
fie noch fiedend bleiben, . nachdem fie einige taufend Fuß 
fich durch das feſteſte Grundgeftein | durchgefchlungen has 
ben. Braucht man einen Vulcan, ſo läßt man bie 
Gluth felbft durch die geborftene Erbe — und 
alles geht ſeinen natuͤrlichen Gang. 
Dieſer aͤlteren anfaͤnglichen Vorſtellung iſt die neuere 
ganz gleich. Man nimmt eine Feuergluth an unter un⸗ 
ſerm Ur⸗ und Grundgebirge, die hie und da ſich andeu⸗ 
tet, ja hervorbricht, und überall hervorbrechen wuͤrde, 
wenn die Urgebirgsmaſſen nicht ſo ſchwer waͤren, daß ſie 
nicht gehoben werden koͤnnen. Und fo ſucht man uaͤberall 
problematifche Data dahin zu deuten, daß: biefed ms Ober 
das andere Mal gefhehen y. N nn 
Kitcher'3 Pyrophylacium ift in allen Ehren und Wuͤr⸗ 
ben wieder: heugeftellt; ‚das Hydrophylacium ift auch - 
gleich wieder bei der Hand: bie Inuen und heißen Quel⸗ 
ien find oben ſchon erklärt, und diefe Erklaͤrung des 
Sefuiten im 17ten Jahrhundert iſt fo faßlich, daß in der 
erſten Haͤlfte des 18ten der Verfaſſer der--Amusemens 
des eanx: dô Spa, zu Verſtaͤndigung und: Unterhaltung 
der dortigen Curgaͤſte, fie. zwiſchen Liebes⸗ und Spiels 
abentenern und andern romatibaften Ereigniffen mit der 
größten Genfthssuhe ind Sicherheit vontedge..  " :' 
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Die engliſche Natian hat darin einen großen Votzug 


vor andern, daß ihre wiſſenſchaftlichen Männer das in's 


Ganze Verſammelte, fo wie das einzeln Gefundene, balds 


wbglihft in Thaͤtigkeit zu bringen ſucher; am ficherften 
kann dieß geicheben. Dusch allgemeine Berbreitung bes 


Gewußton. Hiezu verfehmähen fie Fein. Mittel und e& 


mdehte vielleicht wunderlich fcheinen, daß fie, indemandere 
Wllkerſchaften ſich mit Streit und Zwiſt, was als pn: 
thefe oqer als Methode gelten ſoll, leideuſchaftlich uncher⸗ 
treiben, fie durch Gedichte ernſter und ſcherzhafter Art, 


daßg wa jederman wiſſen ſollte unter bie Menge bringen. 


Didaktiſche Gedichte ſind in. Englaud wobl aufge⸗ 


uonumen; ‚ein neuercaᷣ. durchaus munteres unh gluͤdlich 


huntoriſtiſches verdient näher gekannt zu fepn, Es ſoll 
bie geognoſtiſchen Kenutnife nicht etzva popular wachen, 
ſandern ‚uiehmehr geiftreiche Maufchen zur Munäherung 
berufen. Habrigend nehmen. fic ben Gebirgsbau im Sinne 
ber Wernerfchen Schule, und mehr braucht auch ein frei 
wublidender Reiſender nicht, um ſich an. vielen somiker 
fliegenden Gegenſtaͤnden zu intereſſiren. Das Gedicht iſt 
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in drey Theilen gefchriehen, der erſter Hing Gesi's Le- 
vee, or geologicäl etigquette. (By John Scafe.) 

König Eval, ber Beherfiher, um feiner Gemahlin 
Pyrites zu gefallen, fordert Die faͤmmtlichen Gebirge: 
arten von England und Wallis durch ein gebieterifches 
Erdbeben zufammen. Er, auf feinem ſchwarzen Throne 
ſitzend, ernft und ſtattlich, fie, munter und glängend, 
praͤfidiren in dem Audienzſaal, der, von Glimmer ge⸗ 
ſchmuͤckten Waͤnden, ein blendendes Gaslicht zuruͤck⸗ 
Die Sebirgsarten kommen, ihre Rangordnung iſt 
feſtgeſetzt. Herzog Granit kommt zuerſt, angekuͤndigt 
durch Gneis; jener mit Wuͤrde einher tretend, wird vom 
König Coal begrußt, Gueis aber erſcheint im verwitter⸗ 
‘ten Zuſtande und prägt keinen Meſpect ein. Hierauf tritt 
Marquis Schiefer heran; er ift aber auch nicht in den 
beften Geſundheitsumſtaͤnden. Hierauf kommt die Gräfin 
Porphyry ale Witwe, fie bat ihre: Prachtgarderobe in 
Aegypten gelaſſen; die Königin ſpottet über ihre ſchlechte 
Tracht; der. König erklaͤrt fie Fr eine gelehrte Dame, bie 
ug ihren Anzug nicht genug beforgt fey. 

Ein Schöner Mann, gruͤn gekleidet, vornehm, aber 
von geringen Befisungen, Graf Serpentin, erfcheint. 
Denn tritt Viscount Syenit hervor, jenem obenges 
nannten Herzog Granit ſehr aͤhnlich; er fchien ſich ſelbſt 
zu gefallen, benn er beſaß große Herrſchaften, er war 
mit einem gewiffen Hornb leunde verwandt, einenrtrocke⸗ 
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en Maune; iſie waren aber beibe fo intime Freunde, daß 
ı wer den einen fah;, den andern zu fehen glaubte. - 





— Graf Graumade tritt kuͤhnlich ' auf; tuͤchtigen 


Anfehens;: mit fommerflediigem Geſichte. Der:Zauberer 
Werner in Sachſen hatte ihn auferzogen. und.nun mit 
großein: Selbſtvertrauen machte er Unfprüche auf die. Be: 
ſitzungen des Thonſchiefers; ber König meint ai der 
Streit. Fine noch. lange währen... 
. Nachbar Wafferblei, ein weitläufiger. Bertwand- 
ter des Koͤnigs, der über fein trauriges Schicffal, immer 
‚eingefperret zu werben, .melancholifch geworden, zeigt 
Äh nur wenig im Vorübergehet. Nun tritt ein bebeu- 
tender Mann, Sandftein der ältere, nachdem er 
lange vergebens auf feinen Vetter, Sandftein den 
juͤngern, gewartet, allein in die Audienz. Ihm folgt 
fogleih Sir Lorenz Urkalk, ein reichbegüterter Herr, 
amverheirathet, aber Freund von Gypfum, die er ihres 
Reichthums wegen wohl geheirathet hätte; . doch ihre 
ſuͤße Nichte Selenit macht. gleichfalls Anſpruͤche an ihn, 
dody bat fie. Feine Reichthuͤmer zu erben und ai macht 
die Wahl zweifelhaft. 

Die beiden Sandfteine machen auch. — an 
Miß Gypſum; der juͤngere führt Salz in allen feinen 
"Reden, wenn auch fein attifches; auch hat das GSefchlecht 
Sandftein viele Seitenverwandte, wovon die meiften 
nicht präfentabel find, aber alle ſtolz, weil fie fich von 
dem großen Pair, Lord Quarz, herfchreiben. 
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- Aber Sir Lorenz’ Urkalk iſt bei Hofe wohlgefehen und 
von ausgebreiteten Befigungen ; ſeine vier Shhne werden 
gleichfalls aufgeführt. und dabei Besser Mergel ev 
vergefien. 

Nun aber entfshenlbigt Sir — feine Mutter, — 

Marmor, wezen ihrer entfernten Wohnuug, worauf 
Konig Coal feine. Gemahlin belehrt, was das für eine 
fchdne Dame geweſen, ja wohl:noch ſey; zwar in Enge 
land nicht einheimifch, doch in allen großen Häufern wahl 
aufgenommen. Cr ruͤhmt ihre: babe Politur und ver- 
fiihert: an welchen Hof ſie kaͤme, wuoͤrde fie fich wohl zu. 
Hauſe fühlen; ja es fen jet eine Intrigue im Werke fie 
fo hoch als moͤglich zu erheben, deun man hoͤre wieder 
holt Canova bezeige ihr große Aufmerkſamkeit. 

Der juͤngere Sandſtein, mit Miß Gypſum am 
Arme, treten vor; jedes von ſeiner Seite gar freund⸗ 
lich mit den Herren und Damen vom Hofe liebaͤugelnd. 

Nun erſcheint Tufſtein, wunderlich bewaffnet; er 
war nicht er ſelbſt, ja er ſchien betrunken; mit feltfament 
Prunk hatte er mit Eidechfen und Fifchen fein Haupt ge= 
siert. Sein Schild war eine caleinirte Schildkroͤten⸗ 
ſchale, ein Ammonshorn brannte in der Mitte ald Na: 
bel, er ritt auf einem Krokodil und zeigte ſich als Herr 
ſaͤmmtlicher Foſſilien. 

Nun kommt Floͤtzkalk und mit ihm der muntere 
hartherzige Bube Flint. Fldtzkalk, im ſuͤdlichen Eng⸗ 
land wohnend, konnte niemals a diefen Kobold ſeyn. 
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+ Sans Mergel und Jalob Thon Toımmen von 
Scheppis⸗Eiland und waren bei Hof wohl anpfangen; 
bie Königin war. eine Freundin von Maſchein und hatte 
dem Jacob Thon aufgetragen ihr eine Sammlung zu 
veranſtulten. Much Die Botankk ward nicht hintange⸗ 
ſetzt und die Planzen ˖ ber Vorwelt ſorgfaͤltig geſunnnelt. 
Deßhalb erhaͤlt denn Fakob Thon eine gute Aufnahme, 
ſchmeichelt den’ Majeſtaͤten und ſact ſich auch hip 
zuſetzen. 

Nun kommt, zwar etwas: (ode, Baron Baſalt, 
mit KRhnem Auftreten, von Lady Gruͤnſte in und Page 
Zeolith begleitet. Der Baron fieht ſich veraͤchtlich 
um, und da er kelne Saͤulen ſieht, ſindet er den Saul 
unwuͤrdig; Staffa und Fingalshohlen ſeyen ganz wus 
anderes, meint er. Er verbarg ſeine Verachtung nicht, 
und man muß ihm das nicht Abel nehmen, da er als 
volkfommener Archltekt berähmt war. 
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Indem man ſi ch zu einem Vortrag uͤber irgend. 4 ‚einen 
Gegenftand anſchickt, fo ift es wohlgethan zu bedenken 
und ſodann andern. mitzutheilen., wie man auf. bie, Be: 
trachtung gerade dieſes Gegenſtandes gekommen und 
unter welchen Umſtaͤnden man demſelben mad und nach 
mehrere Aufmerkſqmkeit zu mibmen angeregt. worden. 
Mit kindlichem, jugendlich⸗ friſchem Sinn, bei einer 
Räbtifch= häuslichen. Erziehung, blieb dem ſehnſuchts⸗ 
vollen Blick kaum eine andere Ausflucht als gegen bie 
Atmoſphaͤre. Der Sonnenaufgang war durch Nachbars⸗ 
haͤuſer beſchraͤnkt, deſto fisier die Abendfeite, wie denn. 
and) der Spaziergang fi ſich wohl eher in die Nach ger 
längert, als daß er dem Tag zuporkommen ſoite. Das 
Abglimmen des Lichtes pei heiteren Abenden, der far⸗ 
bige Ruͤckzug der nach und nach verſinkenden Helle, das 
Andringen der Nacht beſchaͤftigte gar oft den einſamen 
Muͤßiggaͤnger. . Bedeutende. eek: sand, oHagel⸗ 
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ftärme, die auch meift von der Meftfeite heranzichen, 
erregten entichiedene Aufmerkſamkeit und es find noch) 
frühere Zeichnungen übrig in feltfamen Wolkengebilden 
| verfchiedener Jahreszeiten. Weber dem Auge des Did: 
ters noch des Mahlers koͤnnen atmoſphaͤriſche Erſchei⸗ 
nungen: jemals fremd toerden, und auf Reifen und 
' Wanderungen find‘ fie‘ ‚eine "bedentende Befchäftigung, 
weil von trodnem und klarem Wetter auf dem Lande, 
fo wie zur See von einem günftigen Winde, das ganze 
Scidfal einer Ernſt⸗ oder Luſtfahrt oft allein abhängt. 
In meinen Tagebüchern bemerkte ich daher manch⸗ 
mal eine Folge von atmofphärifchen Erſcheinungen, dann 
| auch wieder einzelne bedeutende Faͤlle; das Erfahrne 
jedoch zuſammenzuſtellen fehlten mir Umſicht und wiſ⸗ 

ſenſchaftliche Verfnäpfungszweige. Erſt als Se. SH. 
der Großherzog einen eigenen Apparat zur Meteoro⸗ 
logie auf dem Ruͤcken des Ettersberges errichten ließen, 
machten Hoͤchſtdieſelben mich aufmerkſam auf die von 
Howard bezeichneten und unter gewiſſe Rubriken ein⸗ 
getheilten Wolkengeſtaltungen. Ich verfehlte nicht aus 
der ‚Erinnerung was mir früher befanıt geworden ber: 
vorzurufen, und erneiterte ineine Aufmerffamfeit auf 
alles was in der Atmoſphaͤte den Mugen bemerkbar 
ſeyn konnte. Ich ergriff die Howardiſche Terminologie 
mit Freuden, weil fie mir einen Faden darreichte den 
ich bisher: vermißt hatte. Den ganzen Complex der 
Witterungskunde, wie er tabellariſch durch Zahlen und 
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Zeichen aufgeftellt wird, zu ‚erfaflen oder daran auf 
irgend eine Weiſe Theil zu nehmen, war meiner Natur 
unmöglich ; ich freute mich daher einen integrirenben 
Theil derfelben meiner Neigung und Lebensweiſe ange⸗ 
meſſen zu finden, und weil in dieſem unendlichen au 
alles in ewiger, ficherer Beziehung ſteht, eins das an⸗ 
dere hervorbringt oder wechſelsweiſe hervorgebracht wird, 
ſo ſchaͤrfte ich meinen Blick auf das dem Sinne der 
Augen Erfaßliche, und gewoͤhnte mich die Bezuͤge der 
atmofphärifchen und irdifchen Erfcheinungen mit Baros 
meter und Thermometer in Einklang zu feßen, ohne 
dergleichen Inſtrumente jederzeit bei der Hand zu haben. 

Howards Terminologie. 


Wenn man bie Lehre Howards beitm Beobachten 
wohl nußen will, fo muß man die von ihm bezeichneten 
- Unterfchiede feft im Auge behalten, und ſich nicht irre 
machen laſſen wenn gewiſſe ſchwankende Erfcheinungen 
vorkommen; man übe ſich vielmehr biefelben auf bie 
Hauptrubrifen zurdd zu führen. 


Howards Terminologie wird hier aufgeftellt, in 
der Ordnung wie die verfchiedenen Wolkenformen Be: 
zug auf die Erde, ober en die un Regionen a: 
ken mdgen. I 
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Strätus,. 
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Hierunter werden alle diejenigen Wolken begriffen, 
weiche ſich ſtreifen⸗ oder ſchichtenweiſe zunaͤchſt auf die 
Erde beziehen. Von dem Nebelftreif an, der fi vom 
Sumpf oder feuchten Wieſen erhebt, und darüber eine 

Zeit. lang ſchweben bleibt, bis zu den Streifen und 
Schichten, welche theils die. Seiten. der Berge, theils 
ihre Gipfel bedecken, kann alles mit dieſem Namen 
bezeichnet werden. Da nun, wie gefagta die horizon⸗ 
talgelagerten Wolken . eine naͤchſte Beziehung auf die 

Erde haben, ſo laͤßt fich. bemerfen, daß fie dieſe Form 
u nur bie auf eine gewiſſe atmofphärifche Höhe behalten. | 
sch vermuthe daß fie nicht über 1200 Toiſen, das heißt 
hoͤchſtens bis an unfere Schneelinie gelangen. 


In dem Thal wo die Reuß nach dem Vierwald: 
ftätter See fließt hab’ ich fie gefehen, da denn diefe 
Streifen, ivie Sofftten : von Couliſſe zu Couliſſe, ſo vom 
Felſen der einen Seite zum Fels der andern horizontal 
herübergezogen waren. _ 


‚. Eine bebeutende Zeichnung —* iſt mi: in meiner 
Sammlung 


- Men. unn. diefe Wolkenſchichten nur in einer ge: 
wiffen Höhe ſtatt haben, fo muͤſſen fie auch, fobald 
das Basometer fleigt, eine Veränderung der Form er: 
leiden. Wir ſehen vaher unterwärts die Wolke noch 
ſtreifen⸗ und fchichtweife horizontal ſchweben, aufwärts 
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aber eutwickeln fich gebrängte, geballt⸗ Se ta ver⸗ 
ticaler gtichtung nach der 1, 
Strato-cumulus‘“ 
heißt diefe Erfcheinung wie fie hier befchrieben worben: 
wenn nämlich beide Wolkenbeſtiinmungen, der ſchon abs 
gehandelte Stratus und der folgende-Cumulus, voch zu: 
fammen hängen und eine Abſenderung — ihnen 
ſtattfindet. 
| Gumul us, 

werden folche aufgethärmte BWolfeumaffen genannt, wenn 
- fie für ſich am Horzont betänfzichen, Und ihre, eigene 
Beibeguug verfolgen. Dieß find frelllch die hetrlichen 
Erſcheinungen, welche eigentlich den Ramen Wolle ver⸗ 
dienen. Sie ſind es, welchei in Indien,mit unendlicher 
Geftalfberänberung, don Suben nach Slorbeit ziehen und 
Aber die ganze Halbiufel fitetfend, Schritt vor Schritt 
bis zuden Gebtrgeit hin; die unigehikuten pertobifchen 
Regen dubſchuͤtten: ul diefen Wolkenzug iſt dad vor⸗ 
trefftiche Gedicht Mein’ Dhuta gerichtet, welches 
und erſt neuerlich von Kalkutta mitgetheilt worden. 
Auf den Gebirgen weiche Gachſen und Bdhimen trennen, 
laͤßt fi: dieſe Erſtheinuug oft’ auf das vollſtaͤndigſte 
bemerken!.l Erreicht aber Cumuluedie ihm gieichfulls 
voigeſchtickrne Höhe der Attnoſphure, ober erhbht ſich 
der Baronieterftand, fo zeigt ſich eine neue Uritwändling. 
Mir Weimerken, daͤß dit pbere Theil dieſer Wolken, 
acheſehit and. zu Flocken gekanmit, hoͤheren kuftregid⸗ 
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nen sugefüßet, wird. Wenn dieſe Flocken ſich unwittel⸗ 
bar aus der ſtarren Wolle entwickeln und noch nicht von 
ihr getrennt find, ande > die Erfcheinnung den Kuuſt⸗ 
namen: 


Bis wenn ; die lichten — die bei uns 
Schafchen heißen, fuͤr ſich am Himmel flehen oder bins 


ziehen, werben fie 


Cirrus 


genannt. Diefe er aber erfgheint in vielerlei Geſtalten, 
welche ber Beobachter wahl kennen muß um nicht irre 
zu werben. Bekannt find fie einem jeben, wenn fie wie 
eine Heerde ‚hintereinander ‚bahin.. ziehender Schaͤfchen, 
oder. gelockter Baumwolle gleich, in mehr oder minder 
wieberhalten Meihen fich zeigen, Manchmal aber ſcheint 
der Himmel wie mit Beſemen gekehrt, und bie Inftigen 
Wolkenſtreifen haben feine. Beftisumte. Richtung gegen 
einander, fonbern. flreichen. zufaͤllig und ſeltſam ‚Durch 
die höhere „Utmofphäre. . Ferner if ein ſeltener, aber 
ſchoͤner Aublick, wenn ein großer Theil des Himmels ges 
gittert erſcheint. Alle diefe gaͤll⸗ laſſen ſich mit dem 
Namen Cirrus ‚bezeichnen, fo. wie auch ‚jene, leichts hin⸗ 
ſchwebenden Wolfen,..Dig fo gern am Mond voruͤberziehen. 
In der. Folge. wirb ſich fuͤr alle& dieſes eine unterabthei⸗ 
lende Terminologie finden, nur muß man erſt eine Weile 
beohachtet Haben, damit man nicht voreilig mit, Beſtim⸗ 





ma 


mungen in’s Unendliche gehe, und ben ganzen 
wieber aufhebe. 





| Nachzuholen ift num — 
Strato-cirrus. 

& kann nämlich ber Fall: vorkommen, beſonders zur 
Winterzeit, daß die auf den Bergruͤcken, zum Beiſpiel 
auf dem Ettersberg, ruhenden Streifſchichten ohne ſich 
erſt zum Cumulus zu ballen, gleich luftig abgelöft und 
als Cirrys in die obere Region abgeführt werden; als: 
dann tritt gebachte Benennung ein 

Zuletzt ſtehe: W 

Nim bu s. KR 

Mit dieſem Namen wird der Fall bezeichnet, wenn 
ſich im Sommer, gewitterhaft, uͤber große Landesbrei⸗ 
ten eine duͤſtere Wolke heranwaͤlzt und unten ſchon abreg⸗ 
net, indeſſen ihr oberer Saum noch von der Sonne be⸗ 
ſchienen wird. 

So weit Homwarb!.. . 

Wenn ich nun zundchft einen Terminus, der noch zu 
fehlen ſcheint, vorfchlagen follte, fo wäre es: 

 Paries, 
die Wand. Wenn nämlich ganz am Ende des Hori⸗ 
zontes Schichtſtreifen ſo gedraͤngt uͤber einander liegen, 
daß kein Zwiſchenraum ſich bemerken laͤßt, ſo ſchließen ſie 
den Horizont in einer gewiſſen Hoͤhe, und laſſen den 
obern Himmel frei. Bald iſt ihr Umriß bergruͤckenartig, 
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fo daß man eine entfertite Gebirgereipe zu fehen Haube, 
bald bewegt fich der Gontur als Wolle, da denn eine Art 
Cumulo-stratus daraus entfteht. 





Wenn ich nun die Howardiſche Terminologie und die 
von ihm ſelbſt ausgehende furge belehrende Darftellung 
mir zu eigen machte, fogleich aber wieder an bie Natur 
ging und die verfchiedenen Wolkenformen auf dem Papier 
nachzubilden fuchte; To erweckte ich auch jüngere Män- 
ner, welche von der Zeit an mit gefchärfter Aufinerkfams 
feit das Gleiche thaten. Forfter's Arbeiten durfte ich 
nicht vernachläffigen und manches war Baraus zu Iernen; 
allein feine Figuren find meiſtens nur den Howardiſchen 
nachgebildet, keineswegs charakteriftifch, noch natutge: 
maͤß; auch wendet er ſich zu ſchnell gegen he Theorie 
die, nach meiner Anfichr, doch i immer nur ein ide per 
idem ift. on 

Ich mußte daher bei meiner alten Art — die 
mich ndthigt alle Naturphaͤnomene in einer gewiſſen Folge 
der Entwidelung zu betrachten und bie Uebergaͤnge vor: 
und ruͤckwaͤrts aufmerkſam zu ‚begleiten. Denn dadurch 
„gelangte ich ganz allein zur lebendigen Ueberficht, aus 
welcher ein Begriff fich bildet, der fodann in auffteigenver 
Linie der Idee begegnen. wird. 

Eine friſche Aufmunterung genoß ich zuleizt durch 
Herrn Brandes und deſſen Beitraͤge zur Witterungs⸗ 
kunde. Hier zeigt ſich wie ein Mann, die Einzelnheiten 
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in’8 Ganze verarbeiten, auch das Fſolirteſte zu mutzen 
weiß. Ich war dadurch angeregt manches aͤus meinen 
Papieren mitzutheilen das vielleicht, mit ſchon Vorhan⸗ 
denem zuſammengeknuͤpft, von Werth ſeyn koͤnnte; da 
ich aber gleich darauf eine Badereiſe bei der gluͤcklichſten | 
eine ſchͤne Dauer verfprechenden Witterung unternahm, 
fo entfchloß ich mic) die atmofphärifchen Erfcheinungen 
in der ſtrengſten Zolge zu beobachten und zu verzeichnen, . 
um zu fehen und barzuftellen wie es ſich mit dem Con⸗ 
fliet der obern und untern Region, der audtrocnenden 
und anfeuchtenden verhalte. z 





% 


Sonntag den 23 April 1320, bis Schleiz. 

Stand in Sena, früh des Morgens um 5 Uhr das 
Barometer 28° 2’ 5°. . ; | 

Am ganz reinen Himmel, vor - Sonnenaufgang, einige 
Streifen im Often, bie fi, wie fie heranfam, in Cirrus 
aufloͤſſten; eben fo die übrigen,. im Norden und Jenith 
ſchwebenden Streifen. Die Nebel aus der Saale verflof- 
fen fogleich in die Luft, Tegten fic) an die Berge, ſchlu⸗ 
gen als Thau nieder; das Wenige was empor fam zeigte 
fich auch gleich als leichtere Streifen. Gegen Süden zu 
fahrend fah man am Horizont, in der Gegend’ der boͤh⸗ 
mifchen und Fichtelgebirge, gleiche Streifen, aber ge: 
drängter Über einander. . | 

Der Wind war Nord: Oſt⸗Oſt. Aufmerkſamkeit 
verdiente nunniehr, daß alle dieſe Streifen die Neigung 
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zeigten in Cirrus Aberzugehen: denn fie lodeten "und 
theilten fich in ſich felbft, indem ſie doch ihre horizontale 
Ausdehnung und Lage behielten. Bei wachfender Höhe 
des Sonnenftandes ließ fich ferner bemerfen daß fie eine 
Art von Annäherung gegen einander ausübten, in Ver: 
bindung traten und Formen bildeten, die man für Stra: 
tus anzufprechen hatte. Diefe, obgleich an ihrer Bafe 
ziemlich horizontal, als aufliegend auf einer Luftfchichte 
die fie trug, fingen doc) an, ihren oberen Umriß aufzu: 
blaͤhen, in verfchiedene Erhöhungen zu geftalten und da⸗ 
durch das Recht zu erlangen fuͤr Cumulus zu gelten. | 


Hier fah man nun die drey Hauptbildungen gleichzei⸗ 
tig, und konnte die Möglichkeit ihrer Cosxiſtenz bei dem 
- dehften Barometerftand gar wohl begreifen. 


‚Eine ſolche Schaar, von unten mehr oder weniger 
verflächten, oben ausgerundeten, geballten Luftförpern 
hatte durchaus, vereinzelt und unzuſammenhaͤngend, ge⸗ 
"gen zwölf Uhr den ganzen Himmel eingenommen und 
ſchien bei fortdauerndem Nordoft- Wind, mit geringer 
e Bewegung gegen Saͤden, nicht abzunehmen. 


Gegen Abend jedoch ließ ſich ganz deutlich bemerken 
daß fie nad) und nach von der Luft aufgezehrt wurden, 
und zwar, wie fie reihenweis fachte nach Süden zogen, 
entwickelte ſich meift die unterhalb.ziehende Wolke gegen 
die obere und verband fich mit ihr, indeß dieſe nichts 
dabei gewann, indem auch fie, von ihren oberen Theilen 
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nach ber höheren Luft, fich einzeln Aufldfend, abgab, und 
fie ſich endlich allefammt zerftreuten. 

So war nad) Sonnenuntergang gar bald der ganze 
Himmel rein und hatte diefe bedeutende Feuchtigkeit fich 
in der Atmofphäre aufgelöft. 

Es war der vierte Tag nach dem erfien Viertel des _ 
Mondes. Diefer Tag war auf der Fahrt bis Schleiz zu: 
gebracht. | | 

Montag den 24 April, bis Hof. 

War ·˖ die Folge des geftrigen Tages und der vergange: 
nen Nacht gar wohl zu beöbachten. 

Die Luft hatte alle Feuchtigkeit in fich aufgenommen, | 
es entfland daher bei Sonnenaufgang eine Art von 
Höherauch, den man an entferntern Gegenfländen, auch 
an einem bläffern Himmelsblau gar wohl bemerken Fonnte. 
Es zeigen ſich nach und nach zarte horizontale Streifen, 
in die fich der Hdherauch zufammenzieht, fie Aberbedien 
den ganzen Himmel, zugleich manifeftiren fie ihre eirrdſe 
- Tendenz, fie lockern fi) auseinander und zeigen ſich als 

. Reihen von Schäfchen. Ein Theil des Hoͤherauchs iſt 
als Thau niedergegangen, . Der Nordoſt⸗Wind ſtroͤmt 
heftig, ſchon loͤſt ſich der obere Umriß aller Streifen flam⸗ 
mig auf, ja es ſteigen aus demſelben einzelne Saͤulen, 
wie Rauch aus den Eſſen hervor, die aber doch oben ſich 
wieder zur Schicht legen, als wenn fie ihren vorigen Zus 
fland wieder annehmen wollten. Alle diefe Bemuͤhungen 
gelten aber nicht gegen den Nordoſt, der mit Heftigkeit 
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bläft: keine Wolfe vermag fit mehr zu ballen, gegen 
Mittag fchon ift der ganze Himmel rein. Im Gafthofe 
zum Hirfchen in Hof konnte man die, bewegliche Wetter: 
fahne vom ſcharfen Oſt ſtoßweiſe auf Norden deutend 
beobachten. Der Mond ſtaud am Himmel, nur wenige 
Molken erfchienen am Horizonte und Her Nacht blieb kaum 


uͤbrig das ſie aufzuldfen hätte. 


Dienſtag den 25 April, bis Alerandersbad 
Vor Sonnenaufgang leichte Streifen an dem ganzen 


Horizont hin, die ſich erhoben und verſtockten ſobald fie 


hervortrat. Die Sahne, vollkommen in Nord, ſtand un 
beweglich; mit wachſendem Tag haͤuften fi) die Wolken. 
In Alerandersbad fland das Barometer 28 Zpll;weniger 
17% Linie, welches nad) der Höhe des. Orts ſchoͤn Wetter 
anbeutet, Mach Tifche bemplkte ſich der Himmel immer 
mehr, die Wolken fchienen in tieferer Regign zu ſchwe⸗ 
ben, Natur und Geftalt des Stratus anzunehmen, auch 
war das Barometer eine halbe Linie gefallen. Um 8 Uhr 
war der ‚Himmel ziemlich Harz doch lag im Süden eine 
langgeftrecite, dichte Wolke, die ſich aber nach und nach 
aufzuzehren fchien. F 
Mittwoch den 26 April, bis — 

Das Barometer war etwas geſunken, beffen ungeach⸗ 
tet war vor Sounenaufgang der Himmel ganz rein, nur 
wenige Streifen am Horizont im Norden. Windſtille 
vor and nach Sonnenaufgang; die Haͤhne frähten. Den 


- ganzen Morgen bid zu Mittag der Himmel yöllig rein. 
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In Eger vernahmen wir das Marsneter ſey gefallen, 
aber ehne naͤhere Beftimanıng. Der Himmel blieb den 
ganzem Tag sein und fü. auch vollkommen in ber Nachts 
der Mond ſchien bei) und die Sterne funkelten; ein Nord⸗ 
nn hatte Den ganzen Tag fortgebauert. Jedoch 
bei woachfender Nacht zaigte fich eine graße, obgleich nicht 
verdichtete: Wollenmoſſe, welche von Often herauffteigend 
dem ganzen Himmel mit einzelnen (Serpäff überzog, 

Donnerſtag den 37: April, bis Marienbad. 
.Sben ſo perhielt es füch Morgens bei Sonnenaufgang. 
Der. ganze Himmel war mit einzelnem.: einander beruͤh⸗ 
eaben Gewollibededt, davon ſich ein Rbeil. in die ghere 
kuft aufloſte, ein anderer aber ſo zottig und grau herums 
terug, Daß man. jeden. Augenhlick — ihn als 
Regen wieherfalfen au ſehen. 

Auf dem Wege nach Saudau, wo wir gegen Suͤdoſt 
fuhren, fahen wir die ſaͤmmtlichen Wolken: Phänomene 
in ihrer charakteriſtiſchen Mannichfalsigkeit, Abgefon 
dertheit, Verbindung und: Uabergaͤngen, ala ich fie nie 
geſehen, und zwar in ſolcher Bälle, (DaB: ber ganze. Him⸗ 
wel: dapon uͤberdeckt war · ¶ Das Jeichtefte: Gefpignft ber 
Beſenſtriche des Cirrus ſtand ruhig qm oherſten Himmel, 
genze Reihen von Cumulus zogen, doppelt und dreyfach 
übereinander, parallel mit dein Horizonte, dahin, einige 
droͤnaten ſich in ungeheure Kbrper zuſammen und indem 
fie ꝓn iggem oberen Umriß immer abgezupft und der all⸗ 
aemeinen Amoſnbaͤre zugeeignet wurden, fo ward ihr 


unterer Theil immer fhiverer, ſtratusartiger, gran und 
undurchſcheinend, fich niederfenkend und Regen drohend. 
Eine ſolche Maffe zog fich uns über das’ Haupt hin, und 
- 68 fielen wirklich einige Tropfen. - Da nun alles biefes 
in der mittlern Luft Horging, war uns die Ausſicht auf 
den Horizont nicht verſagt. Wir fahen auf dem ganzen 
Halbkreis der entfernteften boͤhmiſchen Gebirge : ein 
übereinander gethärmtes Amphitheater von Cumulus 
- Siegen, davon die einzelnen wolligen Maffen durch Eräf: 
“tigen Sonmenfchein in Licht und Schatten gefet wur- 
den. Der Wind hatte fich geändert, es war ein Saͤd⸗ 
weft, der-aber nun bie untere Region zu.affleiren ſchien. 
Und ſo dauerte der Conflict zwiſchen der Atwoſphaͤre 
und den Wolfen ben ganzen Tag über.: Nach Somen- 
untergang jedoch und Aufgang bes Mendes hatte ſich der 
Himmel ganz äufgelärt, fo daß- nur t ganz — Cirru⸗ 
ſtreifen zu ſehen waren. 
Freitag den W ae; bis — 

Bei Sonnenaufgang ganz klarer Himmel; in Weſten 
Nebelwand, die ſich nach und nach heranzog, indem fich 
ber Oſtwind in Weſtwind umlegte, der gange- Winnmel 
uͤberzog ſich wieder, aber leicht. 

Auf dem Wege nach Eger ſahen wir abermals ein 
herrliches, hoͤchſt unterrichtendes: Schaufpiel vor ums, 
. zu deſſen Erinnerung ich folgendes allgemeiner begeichne. 

Der Cumulus kann feiner Naͤtur gemäß vorerſt in 
einer mittleren Region ſchwebend ungefehen werben, "eine 

Menge 
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Menge deſſelben zieht in laugen Reihen hinter einander 
hin, oben ausgezackt, in der Mitte bauchig, unten ges 
radlinig, als wenn fie auf einer. Luftſchicht auflägen. 
Steigt nun der Gumulus, fo wird er von der obern Luft 
ergriffen, die ihn auflbft und in die Megion des Cirrus 
überfähre; ſenkt er ſich, ſo wird er ſchwerer, grauer, 
unempfänglicher dem Lichte, er ruht auf einer horizonta⸗ 
im, geſtreckten Wolkenbaſe und verwandelt fich unten in 
Stratus. Diefe Erfcheinung fahen wir, in der größten 
Mannichfaltigkeit, an dem HalbEreife des weftlichen Him⸗ 
meld vorgehen, bis bie untere ſchwere Wolfenfchicht, von 
der Erbe angezogen, gendthigt war in. Regenftricheh 
nieberzugehen. Aber auch diefe behielten einen leichten, 
Inftigen Charakter, indem fie, ſchief und in ſich ſelbſt 
gekruͤmmt, nach der Erbe gerichtet, bald abzuregnen 
ſchienrn, bald eine Zeit lang in der Höhe ſchwebend ver⸗ 
weilten, endlich aber ſtrich⸗ und ſtreifenweiſe vertical in 
die Höhe ſtiegen, ſich mit oberen ſtratusartigen Wollen 
verbanden und wieder. zu — erſten Urſprung zuruͤck⸗ 
kehrten. 


Jndeſſen ſahen wis am ganzen weſtlichen Horizont 


unzäblbare ſolche Regenſchauer einzeln über Felder und 
Huͤgel niedergehen, wie uns denn auch ein ſolcher, dem 
Landmann hoͤchſt erwuͤnſchter Regenſtrich voruͤberſtreifend 
beuetzte. 

Durch den Flor, ſo wie duich bie Zwiſchenraͤumo die⸗ 


ſer waͤſſerigen Ergießungen, ſahen wir den Fichtelberg, 
Goethes Werte, LI. 8b. 44 
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mit allem mas ihm angehbrt, von einer ſchweren Maſſe 


feſtliegender Wolkenballen überlagert. Im Egerkreiſe 


war der Regen allgemein geweſen. Gegen Abend Härte 
ſich's wieder auf. Ä 

Sonnabend-den 29 April, bis Catlsbeb. 
War der ganze Himmel uͤberzogen; es mußte im 
Ellbogner Kreiſe geſtern und die Nacht viel gereguet ha⸗ 
ben, wie man am Weg und Aedern fah, die Some 
zeigte fich im Mittag, der Wind war Nordweft und fo- 
dann ereignete fi) das auffleigende Spiel, Stratus ver: 
wanbelte ſich in Cumulus, Cumulus in Cirrus, wie wir 
in vorigen Tagen das niederſteigende beobachtet ‚hatten. 

"Der Himmel war mit Wollen aller a bedeckt, — 
dor Abend freundlich. 

Sonntag den 30 April, — 

Das alte Spiel vom Aufldfen und — der 

Wolken; ohne Refultat. . . 
Montag dent May. 

Mit Nordwind zogen untere und obere Wollen, jede 
in ihrer Region gegen, Süden, die untern ftratuss, bie 
obern airrusartig. Diefen kam vom füdlichen Berge ein | 
Wolkenzug in einer ‚mittleren Region entgegen, welches 
Phänomen ich der Anziehungskraft der oberen Wolßenreihe 
zufchreibe; denn der fübliche Zug.war, fo wie er in bie 
mittlere Region trat, fogleih an dem obern Umriß wuf- 
gelöft, mit den höheren Wolfen vereinigt und mußte, zu 
ihnen gefellt, nach Suͤden zuruͤckkehren. Es mar mer: 
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wärbig und ſeltſam anzuſchauen. Dergleichen mag freis 
lich nur in hohen Gebirgesegenden vorfonnwen. "Ihn 
Mittag leichter Schuee, gegen Abend gelinder Weſtwind 

Dienflag den 2 May. 

Der Conflict ber obern und untern Luftregion, :ber 
Awdne und Feuchte, ‚endigte fich in ein leichtes Schnee: 
geſtbber, von Zeit zu Zeit wiederholt. 

- Mittwoch den 3: May. . 

Es hatte gegen Morgen geſchueit. Fruͤh um 5 Ahr 
warjder Schnee auf den Stmfen, Platten und funft 
Eteinen geſchmolzen, er hatte ſich aber gehalten auf 
Holzſtaͤmmen, Brettern, Schindeln und auf deu Planrn 
der Fuhrleute. Den Tag über fortbauernder Wolkencon⸗ 

fict, ſich manchmal in Schnee aufldfend. 
| Donnerfieg den 4 Map.. 

Im Ganzen wie geftern ; gegen: Mittag flarfer, dich⸗ 
ter Schneeſturm, welcher wohl eine Stunde m. ’ 
Darauf wieder Sonnenblide. 
| | Freitag den 5 May. 

Um die Phänomene des Wettſtreits ber oben und 
untern 2aft in größerer Breite zu fehen, als die Carls⸗ 
bader Himmelsenge. erlaubt, erftieg ich den Schloßberg 
und ging fodann den Schlackenwalder Weg hinauf, bi 
zu Findlaters Monument. 

Auf dieſem Gange laͤßt ſich der Ellbogner Kreis bis 
gegen das Egerland weſtlich und das Erzgebirge >. 
lberſehen. | — 

14 * 
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Es graupelte flark und der ganze Himmel war auf 
mannichfaltige ungleiche Weiſe überbedit. Einherzie⸗ 
hende Wolfen. die man wohl mußte für Stratus gelten 
Iaffen, obgleich von denen im Spätfommer und Herbfl 
bemerkteu ſehr unterfchieben;. fie waren viel leichter ans 
zuſehen und zogen in einer böhern Region Daher, welche 
ſich nach dem Maßſtabe jener frähern Bemerkungen an 
Ort und Stelle gar wohl hätte bezeichnen laſſen. Sie 
mochten in der Region fehweben, im welcher fonft die 
Cumulus einhergehen; fie löften fi), von Nordweſt 
beranziehend, bald da bald dort in Graupelfchauer auf, 
welche Land und Gebirge wechfelöweife bedeckten und frei 
ließen. Ron Süden fliegen mächtige Cumulus auf, 
die fich aber, fobald fie fich jenem Zuge näherten,, mit 
demfelben fogleich vereint offenbar mit fortzugen und 
als Graupelfchauer mit niebergingen: .- Sonnenblide er- 
heiterten. bad Land. Sogleich aber waren- buld von 
Werften, bald von Süden ber ganze Himmelsgegenden 
bedeckt und folche graue, mehr Nebel: als Wolkenzuͤge 
in Anmarfch, wie ich folche vom Hammer‘ ber, bad 
Thpelthal herunter, auf der Nüdkfeite. des Carlsbader 

Gebirge kommen ſah. 
Alles dieſes aber ging dem Augenſchein— — in einer 
‚höhern Negion vor, ald wir den wäfferigen Nimbus 
zu fehen gewohnt find. Welches fich auch dadurch er: 
weift daß von eben diefen nebelhaften. Wolfenzügen im: 
merfort Theile cisrusartig aufgenommen werben, wor: 
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aus fich ergibt daß das Baremeter hoch ſtehen⸗muß. | 
Ich will nun fehen ob meine Bermuthung fich beftätigt, 
daß namlich diefer Conflict fih zu Gunften ber obern ° 
Luft und des trocknenden Princips entſcheiden werde. 
Wie ich denn mich vielleicht hiezu verfuͤhren laffe, weil 
ih für meine übrige Badezeit ſchoͤnes Wetter ‚wünfche, 
zugleich aber auch das umgekehrte Phaͤnomen pon jenem 
was ich vom 23 April bis zum 28ſten erlebt ruͤckwaͤrts 
zu erleben hoffe. Welches — auch Abends 44 a, 
sihah. 

Denn als ich die Höhe des weſilichen Berges bei 


‚Gottels ‚Sonmerwohnung erreicht hatte, erblidte ich 


in Werften über dem Erzgebirge eine Reihe Cumulus lie: 
gen, doch eher fchwebend und von leichterer Natur. 
Im Nordoſten uͤber dem Gebirg eine vom der Sonne he⸗ 
fhienene Wolkenwand weiß leuchtend und glänzend; 
graue Streifen, die an ihr herabhingen, zeigten daß 
fie ſich auch in Graupeln auflöfte, fo wie fie ſich oben 
rauchartig in die Luft verlor. In Often ragten berge 
artig hinter bem Horizont herauf einzelne und EN: 
Cumulus. 


Von Süden zogen über den Scheitel hin charatterloſe 
Wolken, an denen man theilweiſe die en: der übrigen 
fehen konnte. 

Alle das Gewdll jeboch, wie es oben beſchrieben, 
verzog ſich, oder verſank, ſo daß bei Sonnenuntergang 
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den: — beinahe, zu —* aber vbllig wein und 
en war. 
" Sonnabend den 6 May. 

Wollz klarer Himmel, aber nicht lange: denn der 
Woͤlkenzug von Norden her begann ſchon wieder und ver⸗ 
breitete ſich nach und nach, jedoch in abgeſonderten Par⸗ 
tien, über den ganzen Himmel. Dergleichen den ganzen 
Tag über, "Abend helle. J 

Sonntag den 7 May. 
Prächtiger Windbaum vor der aufgehenden Sonne, 
bis in den Zenith ſich erſtreckend, nach oben und der | 

Seite aſt⸗ and zweigartig verbreitete Schaͤfchen, flocken⸗ 
und ſtreifenartig Über dem übrigen Himmel. Milde 
Luft, fchöner Sonnenſchein. Gegen Mittag, mit Suͤd⸗ 
weſtwind, fchon der ganze Himmel mit Wolken über 
zogen. Nach Tifche, auf dem Schladienwerther Wege, | 
einen kalten Weſtwind fehr unangenehm empfunden. Der 
Himmel war von Gebirg zu Gebirg überwbltt, aber hod. 
Nachts um 11 Uhr gewaltfamer Regenguß, der wohl 
eine Stunde dauerte. | 


- Montag den 8 — 

Luftbaum vor der Sonne. Der obere Himmel leicht 
bewölkt, der untere fchwerer. Leichte Cumulus von 
Meften über den Dreykreuzberg berzichend. Der obere | 
Simmel und die Aufzehrende Gewalt der troͤcknenden Luft | 
feheint bie —— zu behalten. 
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Dienſtag ben 9 May. 
Heller Himmel, jedoch mit leichten Streifen, hoͤhe⸗ 


rauchartig, bedeckt; Sonne fehr heiß, bie ne 
fih nach) und nach bewolkend. 


Mittag Wind, unzufammenhängend bewdlkte At⸗ 

moſphaͤre, wenige Regentropfen, klare Nacht. 
Mittwoch den 10 May. 

Hoherauch, Schaͤfchen, dann wieder aufgeklaͤrter 
Hammel, bie Sonne bramte heiß, der Himmel uͤber⸗ 
wolkte ſich. Streifregen, es donnerte um 1 Uhr, ſodann 
von Zeit zu, Zeit, der Himmel reinigte fh. Vollkom⸗ 
men klarer Himmel bei Sonnenuntergang, obſchon Suͤd⸗ 

Donnerftag den 11 May. 
Himmelfahrtfeſt. 

Vollkommen heiterer Himmel, obſchon Weſtwind. 
Einzelne Wolken, im Ganzen aber ber höhere Himmel 
leicht geftreift. : Gegen Abend ein Phänomen, welches 
ich noch nicht bemerkt. Gegen Weſten in der Höhe Er; 
tuſtreifen, buch wahrfcheinlich nicht fe Hoch als ſonft 
gewöhnlich: denn Heine, leichte, wollige Wolichen vom 
dſtlichen Gebirge herziehend, wurden, wie ſie ſich jener 
Region naͤherten, aufgeldſt “und in vertieale Streifen 
berwanbelt voch konnte man bemerken, daß fie ſich 
auch underwandelt zwiſchen jene Streifen hineinzogen, | 
ihre . — noch eine Welle behaltend. Wahr⸗ 
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ſcheinlich ging dieß auf der Graͤnze der obern und mitt: 


lern Region vor. 

. Mit einem fo anhaltenden, aufmerkſamen Beſchauen 
des Himmels war auch bisher das Vergnuͤgen an dem 
Zuſtand der Erde verbunden. Im Ganzen thut einen 
ſehr angenehm⸗bemerkbaren Effect der, bei einem fo 
hoben Sonnenftande , unter dem funfzigften Grad, weit 
zuruͤckgehaltene Fruͤhling. Es ift als wenn bei ihrem 
Erwachen die Bäume verwundert wären und befchämt, 
fi ſchon fo weit im Jahre zu finden und von ihrer 
Seite noch fo fehr zuruͤck zu ſeyn. Mit jedem Tag er: 
Öffnen: fich * Knoſpen und die erdffneten entwickeln 
ſich weiter. 

Sehr lieblich iſt es daher gegen ing 
bie Prager Straße hinab zu gehen; alle unbelaubten 
Bäume, "bisher unbemerfbar, wenigftens unbemerkt, 
kommen nach und nach zur Erfcheinung, wie fie ihre 
Blätter entfalten und, vom Sonnenlichte vom Rüden 
ber befchienen, als voͤllig vurchicheinend in ihrer eigen: 
thümlichen Form dargeftellt und Feuntlich werben. Das 
Junge gelbliche Grün fcheint vdllig durchfichtig, und ati 
dieſem finfenweife ‚wachfenben Genuffe kann man. fich 
gewiß noch vierzehn Tage ergehen; denn vor Pfingften 
wird Das völlige Grün kaum entwickelt ſeyn. Die Ge 
milfegärten befchäftigen ſich gleichfalls noch mit Vor⸗ 
bereituugen, die Winterſaat ſteht ſchͤn, ob es gleich 
früher. in gier Wochen nicht geregnet hatte, der ſpaͤte 
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Schnee ſcheint ihr, geuntzt zu haben und bie Berge find 
niemals ohne Zhau. Der verlängerte Tag gibt and) 
eine hoͤchſt angenehme Empfindung, befonbers in biefer 
Schlucht, die um fünf Uhr fehon beſchattet iſt, wenn 
man auf ber Höhe noch einige Stunden des freundlichen 
enge genießt. 


Dem hiefigen Frühling gewährt auch noch ein ganz 
eigenes angenehmes Auſehen, Daß Bläthen md: Wiätter 
zugleich hervortreten; dabutch erfcheint der Schwarzdorn, 
die Kirfche, der Apfel-ale ganz anderer, fremder Bufch 
und Baum, die weißen Bluͤthen nehnten fich zwiſchen 
dent — Laub gar eumuthig aus. 


Freitag den 12 May. 


Mit Streifen leicht bedeckter Himmel, kein reines 
Blau in der ganzen Atmofphäre, Windftile, mit einer. 
Andentung auf Suͤdwind. Die geflrige Beobachtung 
war heute viel entfchiedener. Die von Süden beranzies. 
henden mehr flockig als geballten Wolken wurden in 
Streifen und lang ſich emporziehende Faden aufgeldfit 
und auch dießmal fchien die Operation viel niebriger 
“als fonft vorzugehen, auch fah man den hieraus ent= 
fiehenden Cirrus von anderer Art ald den gewöhnlichen 
hoben; denn die’ emporfteigenden Fäden und gefrümmte 
leichte Streifen verwandelten fich an ihrem obern Ende 
fhon wieder in Wblfchen, bis fich denn ber Himmel 
anch und nach Überzog. Nach Tifche, auf einer Fahrt 
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über Hohdorf ind Leſſan, vermehrte ſich, - bei ſchwuͤler 


Luft, die Menge und Schwere der Wolken: Gegen 


Abend war in Weflen; an bent Erzgebirge Ber; ein mei: 
lenlanger Nimbüs, der-in vielen Stroͤmungen nieberging. 
Ich Habe davon fogleich einen Entwutß gemacht; welchen 
ich den Verſuch einer befchreibenden Erklaͤrung hinzu⸗ 
fuͤge. Die Wetterwolke zog on Weſten gegen Oſten 
und. zeigte an ihrem unteren Bauche dentliche kurze Streik 
fen, welche in gleicher Richtung vorwärts hen Strip 
führten. ‚Die Wolfe hingegen mie fie vorrädte unterleg 


im Einzelnen der Erd Amziehung und es ſenlten ſich 


ganz verticale Gußſtrahlen herunter. Dieſe ſchiemen je⸗ 
doch mit der Erde in ſolchen Contact und Verbindung 


zu kommen, daß fie mit ihrem u unterh Ende an dem 


Boden feflhielten, der die Feuchtigkeit an fich fangte, 
indeß die Wolke weiter 309 und das obere Ende diefer 
Schläuche mit fort nahm, deßhalb fie zu einer fehiefen 
Richtung genöthigt wurden. Nun harten- aber andere 
ſolche früßer niedergegangene Strömungen durch das 
Fortziehen der Wolke ihren Zuſammenhalt mit der Erbe 
verloren und ſchwebten losgelaſſen, hoch uͤber dem 2 


rizont. 


Das Merkwuͤrdigſte jedoch wer ein folder Schlauch 


der, obgleich ber letzte, doch der ſtaͤtkſte, mit dem untern 


Theil ehtfejiehen an der Erde feſthielt, indeß der obere 
fortgezogen wurde, wodurch ein gefrdmmtes Auffteigen 
bewirkt ward. 
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Sonnabend, den 13 May. — 
Wie geſtern, ſchwuͤl heranziehende Toller; — 
föft und ſich wieder ua fortdauerude Abisch- 
felung. _ SE A 
Sonntag, den 14 May. — 
Wie geſtern, nur daß bie Cumulug ihre eigenthuͤm⸗ 
üich⸗ geballte Geſtait mehr hehielten. wit mwargenehns 


| Montag), den 45 Ban. | 
ganz fruͤh meiſt heiterer Himmel. m ſechs the 
bichker,. farker Nebelgug, der, über den ganzen Himmel 
bin, ſich nach Norden bewegte, bald aber die Atmo⸗ 
fnhäre wieder vdllig frei ließ. Leicht Gewdlf, doppelter 
Wellenzug. ‚Ybenbs.in Weſten Cunmius, Beer 
Dienſtag, den 16 May. 
Der ganze Himmel leicht, aber grau übermblkt, wes | 
der Sonne noch Atmofphäre zu ſehen; gegen 7 Uhr 
Norbivind, gettenute Wolken, ein unterer, von Suden 
| heran kommender Zug in die höhere Megion < aufgeldfif, 
Abwechſelnde Bedeckung und Aufklärung des Himmels; 
nach 6 Uhr Sprühtegen; fodann Bei Untergang der Sonne 
often purpurgtaue Regenwolken, in denen man 
die — theilweiſe ſtehen ſah. ls von 
WMittwoch, dem 17 Wan. 
In Ler Näche flärker Regenguß, der Morgen bewoltt, 
von Yet zu Zeit Streifregen. Wolkenzug ach Oſten. 
Den Eng Aber Mit Streifregen fortgeſetzt, Abende der 
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Himmel völlig: En doch. war bie: — mit — 
untergegangen, — 

Menus und der Mond — — 

Donnerſtag, den 18 May. 

Fruͤh ganz kiarer Himmel, nach und nach leichte 
Cirrus, um "Mittag ſeltene hoͤchſt auffallende Erſchei⸗ 
fing bie mich ans‘ der Enge auf eine freie Stätte 
rief. Don Weften herauf, mit entſchiedenem Suͤdwind/ 
zogen länge zarte. rn Ant und — 
J * Wollkchen, etwas neigen zogen unbeſtiminte 
weiße Woͤllchen die von jenen ‚Streifen mit aufgenvin⸗ 
men wurden“ ſonſt ſtanden noch ‚nk Arten on‘ CEitrus 
am blaͤulichen Himmel, ESchaͤfchen gegitterte Streifen, 
alles in Bewegung und Verwandlung. 

Der Himmei Überwölfte fi nach und nach. "Bon 
ber Prager "Straße — ſich die Wolken 
in mancherlei Formen; doch immer Auflöfung drohend. 
Abends Uhr unter Blitz und Donner Regengüffe. | 
— greitag, den 19 May. — 
— Morgen, Doch bald wieder leicht. bewhlkt 
fortgeſetzte Bewölfung den ganzen Tag uͤber. Aends, 
den Schladtenwerther Weg herahfahrend, vielfache, Ges 
mitter drohende Molkengeſtaltung. Um die untergehende 


Sonne truhe Yrmofphäre und. ein. weißer, bie und da 
farbiger Kreis, theilweiſe deutlicher und eabeupliße: zu 
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bemerken. Nachts gewaltiger Regenguß; mit Donner 
und Blitz. Be — | 
Sonnabend, den 20 Day. 

Bedeckter Himmel, nach und nach — Son⸗ 
nenblicke, laue Luft. 

Sonntag, ben 24 May. 

Fu der Nacht‘ flärkfler Platzregen, des Morgens 
ſchwaͤcher bis 9 Uhr; -Regenwolten mit ſtardem Nord- 
oftwind vorüberziehend, deßgleichen den ganzen Tag. 
Abends nach 7 Uhr gewwaltfamer, allgemeiner Landregen, 
die ganze Nacht durch. | 

Montag, den 22 May. 

Fruͤh um 9 Uhr Andentung einer Aushellung, welche 
auch mit Abfägen erfolgte; die untere Atmoſphaͤre ward 
durch vorüberziehende und auffteigende Nebel immer ge 
träbt. Bei durchbrochnen Momenten beobachtete man 
höhere Wollen, welche ſich fleter zeigten. era 
abwechfelnd bis zur Nacht. 

Dienftag, ben 23 May. 

Cumulus, weit und hoch ſtehend, hellweiß und ges 
ballt. Regenwolken drunter bergiehend, felten Dome, 
wenig Regen: 

Mittwoch, den 24 May. 

Wie geſtern; doch mehr zum Regen geneigt und von 
Zeit zu Zeit Regen mit Donner begleitet. So dauerte 
es uͤber Mittag bis gegen 5 Uhr, wie wir auf einer Fahrt 
nach dem Horn erfuhren. : Nun Härte es fich auf und 





: aAbends & Mhrifignb-ser Mond Heiß am Himmel, _ 
durch fehr leichte Wolkchen geträbt. 
Donnerftag, den 25 May. 

Heiterer Morgen, leichtes Gewoͤlle den Tag über. 
Starker Wollenzug in ber höhern Region von Sabweſt 
ber. Sehr warm, ruhiger Abend. . Herrliche Mondnacht. 

Sreitag, den 26 May. 

Heer Morgen. Windſtoͤße. Mehr bewdlkt. im 
3 Uhr fanfter Regen, Donner. Abwechſelnd bie Wend. 
Schöne Mondnacht, nicht fo klar wie geſtern. 

Sonnabend, den 27 May. 

Wolliger Cumulus in Cirrus aufgeldft, dieſer ſich 
aneinander reihend und ſteigend, jener wieber fich bal⸗ 
lend und finfend. Diefe Erfcheinungen glaubte man iu 
drey Etagen übereinander vorgehen zu fehen. Immer 
mehr zur Aufldfung ber en und zur Heiterkeit 
geneigt. 

Sonntag, den 23 May. — 

Fruͤh 4 Uhr allgemeiner Landregen; um 6 Uhr bricht 
fich der Himmel, ohne jedoch Blau ſehen zu laſſen. Der 
Regen panfirt. Starker Wollenzug vom Erzgebirge 
ber, beßgleichen über den Horn in die Thpelregion. 
"9 Uhr. Der Regen beginnt wieder, wird fehr ſtark mit 
Nordweſt. 

10 Uhr deckt er nebelartig ferne und, verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Big, auch nahe Gegenſtaͤnde. 14 Uhr. Auf der Höhe 
von Maria= Kulm bemerkte man daß die Himmelsgegend 
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über drm Fichtelgebirge firh aufhellt. Mittag. Unend⸗ 
liche Nebel⸗ und Regenwolken ziehen, vom Nordweſt 
herbeigebracht, am Erzgebirge hin, auch über den Hopu 
in die Xöpehregion. Ganz Böhmen uͤberdeckt von Ges 
woͤlk, miedrig ſchwebend, grau, flockig, zottig, unges 
ſtalt, im jedem Momente ſich in Waſſerguͤſſe aufzuldſen 
drohend. Indeſſen auf dem ſich aufklaͤrenden Iangge- 
ſtreckten Ruͤcken des Fichtelgebirges ruhen gelagert Cu⸗ 
mulus, nicht ganz feſt geballt. 3 Uhr. Im Nordweſten 
hellt ſichs immer mehr auf, nach und nach klaͤrt ſich 
daſelbſt der Himmel; die Sonne tritt hervor. Auch im 
Süden wird's rein. Wenige Woͤlkchen, vom Weſt ge⸗ 
trieben, ziehen leiſe auf ihrer Bahn. Cirrus in der 
— blauen Luft. 





Bon da an — Weſt, bald gegen Norden, 
bald ‚gegen Suͤden ſich mufeßend, Regenſchauer brin⸗ 
gend, austrocknend, widerwaͤrtig zu beobachten. Die⸗ 
fer Zuſtand dauerte bis den 24 Yuny, da fich deun mit 
Nordoſt das Wetter beflätigte und ‚der Himmel fich 
anfllärte. 

Zu befierem Berfländniß der in vorſtehendem Auf- 
ſatze gebrauchten Ausdruͤcke wird nachträglich angezeigt: 
daß, in Mebereinftimmung mit Männern welche die 
Sache ‚bisher bearbeitet, angenommen wird, ed gebe | 
drey Luft Regionen, Die obere; mittlere und untere, 
welcher man bie wierte, bie unterfle, noch hinzufügen 


au 

Tann;: Die Herrſchaft der obern Segien manifrſtirt fich 
durch trodnes helles Wetter, die Atmoſphaͤre ift in 
einem Zuftande daß fie Feuchtigkeit in fih aufnehmen, 
tragen, emporheben kann, es fey nun Daß fie das Waͤſ⸗ 
ferige zertheilt in fich enthalte, ober daß fie fosches ver: 
“ändert, in feine Elemente getrennt in fich aufnehme. 
. Diefer Zuftand ber Atmofphäre wird durch die ‚größte 
Barometer: Höhe offenbart und. wir erfreuen uns eines 
ſchoͤnen, befländigen Wetters; der Himmel ift Har, in 
gewiſſen Weltgegenden ganz wolfenlos und hochblan. 
In diefe Region gehdren alle Eirrusarten, die man mit 
verſchiedenen Namen bezeichnen kann. 

Die mittlere Region iſt die des — in ihr 
wird eigentlich der Conflict bereitet, ob die obere Luft 
oder die Erde den Sieg erhalten fol. Diefe Region hat 
. die Eigenfchaft daß fie zwar viel Feuchtes in ſich auf 
nehmen Tann, allein wicht in vollkommener Aufloͤfung; 
es vereinigt fi) zwur zu einer leichten, aber doch dich- 
ten Koͤrperlichkeit und erfcheint uns geballt, gehaͤuft und 
nach oben in beflimmten Formen ausgebogt und begrängt, 
unterwaͤrts haben dieſe Wolkenhaufen eine horizontale 
Grundlinie, wodurch eine dritte Region angedentet wird, 
auf welcher fie wie auf einer Schicht auf einem Elemente 
ruhen und ſchweben. 

. Gewinnt nun die obere Region, ihre trocknende, Waſ⸗ 
fee aufläfende,' in ſich aufnehmende Gewalt, die Ober⸗ 
band, fo werden dieſe geballten Maſſen au ihrem obern 

| Saͤum 
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Saum aufgeldft, aufgezupft, fie ziehen ſich flockenweife 
in die Höhe und erſcheinen als Cirrus und verſchwinden 
zulegt in dem unendlichen Raum. Ueberwindet nım 
aber die untere Region, welche die dichtefte Feuchtigkeit 
an ſich zu ziehen und ˖ in fühlbaren Tropfen -Darzuftellen 
geneigt iſt, fo ſenkt fich die horizontale Bafis des Cu⸗ 
mulus nieder, die Wolle dehnt fich zum Stratus, fie 
fieht und zieht ſchichtweiſe und ſtuͤrzt endlich im Regen 
zu Boden ‚ welche Erſcheinung zuſammen un ges 
nannt wird. 

Wie wir nun von oben Herunter EN find, fo 
kann man wieder von’ unten hinaufſteigen, ſo daß ſich 
dichte Mebel erheben und in der untern Luft ſchwere 
Schichten bilden, die ſich aber doch wieder an ihrem 
obern Theile ballen, höher dringen und zulekt nach und 
nach in die obere Luft aufgeldfft werben. 

Man nimmt diefe drey Regionen ald Norm an, bes 
merkt aber dabei, daß die Dispofttion der oberften Luft 
alle Feuchtigkeit in fich vollfommen aufnehmen, auch 
bis zur Erde herunter ſteigen kdune/ da denn jeder Dunſt⸗ 
und Nebelſtreif ſogleich in Cirrus aufgeldftt und fodann 
verflächtigt wird. | 

Und fo mag fich auch ber eigentliche Stratus, Diefe 
horizontal gebildete Maſſe, einmal höher erheben als 
das anderemal, der Jahrszeit, der Polbdhe und der 
Bergeshoͤhe gemäß.. Auch ver Cumulus ſchwebt bald 
hoͤher bald tiefer; im Ganzen bleiben aber dieſe Wolken⸗ 

Geetbers Werte. LI. 3b. 166 
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geſtalten jmmer ſtufenweiſe übereinander, wie mas gar 
wohl fehen kann, wenn ſich alle vier Erſcheinungen bem 
Beobachter auf. einmal. Darbieten. 

Dieſe vier Hauptbeſtimmungen, Cirrus, — 
Snnme up Nimbus, habe unmeränbert beibehalten, 
überzeugt daß im Wiſſenſchaftlichen überhaupt eine eut⸗ 
ſchiedene lakoniſche Terminologie, wodurch die Gegen- 
ſtaͤnde geſtempelt werben, zum groͤßten Vortheil gereiche. 
Denmn wie ein Eigenname den Monn son einem jeden 
andern trennt, fo trennen ſolche Termini technici das 
Bezeichnete ab von allem Mebrigen. Sind fie einmal 
gut gefunden, do ſoll man fie in alle Sprachen aufueh⸗ 
‚men, man foll fie nicht uͤberſetzen, weil man dadurch 
‚bie erſte Abſicht des Erfinders und Begränbers zerſtoͤrt, 
ber die Ahſicht hatte etwas fertig zu machen unb abzu⸗ 
(ließen. Wem ich Stratus höre, . fo weiß ich daß 
‚wir in der wiffenfchaftlichen Wolkeugeſtaltung verfiren 
und man unterhält ſich darüber nur mir Wiffenden. Ehen 


ſo erleichtert eine ſolche beibehaltene Terminologie den 


Verkehr mit fremden Nationen. Auch bedenke man daß 
durch diefen patriotifchen Purismus der Styl um nichts 
beffer werde: denn da man ohnehin weiß daß in ſolchen 
Auffägen dießmal nur von Wollen die Rede ſey, fo 
kiingt es nicht gut Haufenwolle ıc. zu fagen und das 
Allgemeine. beim Beſondern immer zu wieberholen. In 
andern wiffenfchaftlichen —— — — ans⸗ 
druͤcklich ———— 
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Die ZpiffhensSFofchrianngen dagegen, welche Ho⸗ 
ward durch Verbindung jener drey Beuennungen be= 
zeichnet, babe ih nicht gebraucht, auch nicht überfegt, 
fondern fie na ihrem Vorkommen und Erſcheinen jedes⸗ 
mal angedeutet und beſchrieber, weil bie Mannichfal⸗ 
tigfeit fo groß ift daß folche zu beftimmen Feine Ter⸗ 
minologie vermag und nur die — mehr 

verwirrt als ihr nachzuhelfen. Wie man das gar oft 
ei meteorologiſchen Tabellen fuͤhlt, bei denen eine Co⸗ 
lumne für die Wolkengeſtaltung angebracht iſt. Der 
Einfichtige, dem es um Auſchauung und nicht um Worte 
zu thun iſt, wird die Schwierigkeit der — ſelbſt 
gar leicht entdecken. a 

Schließlich bemerken wir noch den Gauptpunte, daß 
der Sieg der oberen Megion, bie Herrſchaft der Trock⸗ 
niß, durch den Oſtwind und den ihm zugetheilten Nord⸗ 
wind, der Sigg der untern Region, ber fich auf bie 
Erde begiehenden. Feuchte⸗: Dusch den Weſt- und den 
ihm verbuͤndeten Suͤdwind angedeutet, - begleitet und 
bewirkt werde. 


21 212 — 
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Und nun, da man son — die, Dorf aie wohl⸗ 
geſchickt zu ſummariſchen Darſtellungen gehalten, fo 
ſolge noch zum Ehrengedaͤchtniß unſers-Meiſtets die 
Grundlehre, damit ſie e ſi c immer mehr berbreite, in 
wohlmeinende Reime —— | 
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—— Ehrersedachinit 


Dich im Unenälichen zu finden, 
_ Mufgt unterscheiden und dann verbinden; ; 

Drum danket mein beflügelt Lied 

Dem Mann6 der. Wolken unterschied: 





- 


* Wenn Gottheit Camarupa, hoch und hehr, 

-. Durch Lüfte schwankend ‘wandelt leicht und schwer, 
Des Scohleters Falten sammelt, sie zerstreut, 
‘Am Wechsel der Gestalten sich erfreut, 

‚Jetzt starr sich hält, dann schwindet wie ein Traum, 
Da staunen wir und trau'n dem Auge Maunı, 3 


Vun regt sich kühn des eignen Bildens. Kraft,. 
‚Die Unbestimmtes: zu Begtimmtera sehaflt; '" 
Da droht ein. Leu, dert wagt ein Elephant, ..- 
Kameles Hals, zum Drachen ‚umgewandt; 
, Ein Heer zieht an, "doch triumphirt es nicht, 
Da es die Macht am steilen Felsen bricht; 
Der treuste Wolkenboöte selbst zerstiebt, — 
Eh’ er die Pern' erreidhit, wöhin man liebt: ! :; 


Er aber, Howard, gibt mit reinem 'Sinn 
Uns neuer Lehre herrlichsten Gewinn;. 
Was’ sich nicht halten, wicht er#eichen läfst, 
Er fafst .os: an, er hält: zuerst eu fest; . 
Bestimms, das „Unbestimmse; sahrfänkt es ein, 
Benennt es trefiend! — Sey die Ehre Dein! — | 
Wie Streife steigt, sich ballt, serflattert, fällt, ,. 
- Erinnre dankbar Deiner sich die Welt. 
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Bo Stratus .-- - 
Wenn von dem stillen 'Wassörspiegel - Plan 
Ein Nebel hebt: den flachen Teppich an, 
Der Mond, deiir,Wallen des: Erseheins vereint, - ' 
Als ein Gespenst Gespenster bildend scheint, 
Dann sind wir alle, das gestehn wir nur, 
Erquickt', erfreute Kinder, o "Natar ! 


Dann hebt sich’s wohl gr ‚sammlend.breit 
An Streife Streifen‘, so umdüstertis weit 
Die Mittelhöhe, beidem „gleich. geneigt, 
Ob’s fallend wässert, oder luftig steigt. 

| „. Cumulus. - ,. 

Und wenn darauf gu höhrer Atmosphäre 
Der tüchtige Gehalt berufen wäre, _. 
Steht Wolke hoch, zum herrlichsten geballt, 
Verkündet, festgebildet, Machtgewalt, 
Und was ihr fürchtet und auch wohl erlebt, 
Wie’s oben drohet, so es unten‘ bebt. 


* F Tr ve) 


Cirrus. 
Doch immer höher steigt der edle Drang! 
Erlösung ist ein himmliseh leiehter Zwang. 
Ein Aufgehäuftes flockig löst sich’s auf, 
Wie Schäflein tripplend, leichtgekämmt zu Hauf, 
So fliefst zuletzt was unten leicht entstand 
Dem Vater oben still in Sehoſs und Hand. 
Nimbus. 
Nun lafst auch niederwärte, durch Erdgewalt 
Herabgesogen was sich hoch gsballt, 
In Donnerwettern wüthend sich ergehn, 
Heerschaaren gleich entrollen und verwehn! — 
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* Der Erde thätig leidendes Geschick! — 
Doch mit dem Bilde kebes. äuren Blich: : -. v :.. ! 
Die Rede geht herab, 'denh sie beschräiln; ' : . 
Der Geist will ren wo er ewig Bleib :- 


—** td ton na ' 
—— 
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Und wenn wir unterschieden haben, 
Dann müssen wir lebendige Gaben 
Dem Ahgesonderten wieder verleihen’: - - :.:.... 
Und uns eines Folge-Lehega orfreuen.. . .ı 
nn. 


rn 





So, wenn der Mahlet, der Poet; 
Mit Howards Sondrung ‘wohl vertraut, 
Des Morgens früh, am ‘Abend spät, '' ' 
Die Atmosphäre prüfend schaut, Hd wein 


“ ’ : 
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Da läfst er den Charakter gelten; 
Doch ihm ertheilen luftige Welten 
Das Uebergängliche, das Milde, 

Dafs er es fasse, fühle, bilde. | 
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Rufe Howard an Goetht. 
| Zu NE Pa Su 
Wie ſehr ich Die Howardſche Wolkeubeſtimmumg an⸗ 
gezogen, wie ſehr mir bie Formung bes Fotnnloſen, ein 
geſetzlicher Geſtalten⸗Wechfel des Anbrgrangten erwuͤnſcht 
ſeyn mußte folgt aus Weiner gaugen Beſtreben in Wiſ⸗ 
fenſchafe und Kunſt; ich ſuchte rich son; dieſer Lehre 
zu derchdringen, beſleißigte mich inet Anidenbung ber⸗ 
ſelben zu Hauſe wie auf Neiſen, ih feder Jahrenzät 
und auf bebentend verſchledenen Barometer⸗ Hbhen; da 
fanb ich denn durch jene fondernde Terminologie immer 
Forberniß wenn ich fie unter mankichfächen Bedingun⸗ 
gen im eßergange und Verſchmelzen ſtuditte. Ich ent: 
warf manches Bild nach dei Natur imb fuchte dad Be: 
wegliche, dem Bezriff gemaͤß, auf Blättern zu ftxiren; 
berief. · K—naſtler dazu tind Hin vielleicht ˖bald im Stande 
ee Reihe von charalteriſteſch befriedigenden Abbilbungeni 
zu liefern, wovbon bko heat ein bin agtohiher — 
bedauert wird. 
pe Be wachſender Biegen: daß alles was 
durch · Menfchen geſchkeht vi: erhlſchen Siune betrachter 
werden muͤſſe dert ſitrliche Werch geboch hr‘ aus dem 
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Lebensgange zu beurtheilen ſey, erſuchte ich einen ſtets 
thaͤtigen gefaͤlligen Freund, Herrn Huͤtt ner in London, 
mir, wo moͤglich, und waͤren es auch nur die einfachſten 
Linien, von Howards Lebenswege zu verſchaffen, damit 
ich erkennte wie ein ſolcher Geiſt ſich ansgebildet? welche 
Gelegenheit, "welche Umſtaͤnde ihn auf Pfade gefuͤhrt 
die Natur natuͤrlich anzuſchauen, ſich ihr zu ergeben, 
ihre Geſetze zu erkennen, und ihr ſolche naturmenſchlich 
wieder vorzuſchreiben/ 

Meine Stepphen. am —— Ehren waren in Eng> 
land überfegt.; ‚und. empfahlen fich beſonders durch eine 
aufflärende rhythmiſche Einleitung; fie wurden durch ben 
Druck befanne. und alſo durfte ich hoffen daß irgend ein 
Wohlmollenber meinen Wuͤnſchen begegnen werde. 

. Diefes ift denn aud) über mein Erwarten: gefchehen, 
indem. ich einen. ejgenhändigen Brief. von Luke Howard 
erhalte, welcher: eine ‚ausführliche Familien⸗, Lebens», 
Bildungs⸗ und Geſianungs⸗Geſchichte, mit der größten 
Klarheit, Reinheit und: Offenheit ‚gefchrieben, freund: 
lichſt begleiter und. mir davon Öffentlichen Gebrauch zu 
machen vergbnnt. .. EB. gibt. vielleicht Fein fchdneres Bei⸗ 
fpiel welchen Geiftern die Natur ;fich gern offenbart, mit 
welchen Gemüthern fie innige Gemeinſchaft fortdauernb 
zu unterhalten geneigt iſt. 
ar, Gleich beim Empfang dieſes liebenswuͤrdigen Decu⸗ 
mentes ward icheunwidarſtehlich angezogen und , verſchaffte 
wir, durch Uebarſetzung den ſchoͤnſten Genuß, den ich 
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aun durch nachfolgeute Mittheilung au andern — 
ten moͤchte. 





Der geruͤhzmte Schrifeſteller, den ſo zum — 
Mal und ohne weitere Gevempnien auſpreche, verlangt, 
wie ich von ſeinem Freund in London vernehme, zur 
Mittheilung an das. deutſche Puhlieum, einige Nach⸗ 
richt uͤber denjenigen, welcher ben. Verſuch ſchrieb uͤber 
die Wolkenbildung. Da niemand wahrſcheinlich ſo 
gut vorbereitet iſt dasjenige mitzutheilen, welches gegen⸗ 


waͤrtig zu dieſem Zwecke dienlich ſeyn moͤchte, als ich 


ſelbſt, uud. verſchiedene Urſachen ſich finden,: jetzt wo 
man es verlangt hat bamit nicht zuruͤckzuhalten; fo. füge: 
ich einen Aufſatz bei, welchen ich mir die Freiheit ah, 
auf die natärlichfte Weiſe wie mir fcheint zu fchreiben, 
nänlich in der erſten Perſon. Da mich jeboch draͤngende 
Geſchaͤfte und die Nothwendigkeit Gegenwaͤrtiges morgen 


. abzufenden beſtuͤrmen, fo hake ich der Hand eilies nahen 


Freundes überlafien die reine — Manu⸗ 
ſcriptes zu fertigen. 

Tottenham Green, — den ae Dr 
ten Monats .1822. . Ä 

Fu London ward. ich geboren: den 2uſten pes — 
Monats (Rovember), 1772 von achtbaren Voreltern; 
damit meine, ich zuerſt und vorzuͤglich, daß mein Vater, 
Robert Howard, mein Großvater deſſelhigen Ras; 
mens, und. .yaie ich auch mar. itgend. habe. erfahren 
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Fonneh, ‚mein Urgroßvater, Perſonen von Rechtlichkeit 
und ehrwuͤrdig in ihrem Stande waren, als Haudelbleute 
‚nämlich und Manufacturiften. Sie waren verheirathet 
an Perſonen, welche au gleiche Hochachtung Unfpruch 
macheen; ſodann aber Fell mein Ururgroßvater, Gras 
vely Howard, nad einer Familien⸗Ueberlieferung, 
ſein Verwdgen zu Grunbe gerichtet, "ober auf irgend eine 
Weiſe feine Guͤter, in Berkſhire gelegen, verloren haben, 
indem er fi an die Sache Jakobt des — hielt 
und itzm nach Irland fülgte: 
Sein ˖Gohn, Stanley Howard; ward ein Quaͤ⸗ 
fer und: ließ fi) in Eagland nieder, indem er ſich au 
vie Beſellſchuft anſchloß, die man Aun gewdhnlich mit 
dem Namen ber: Kreumde bezeichnet. Dadurch erhick⸗ 
ten bie: Veſchaͤfeigungen feiner Mbkdminkinge «ine neue 
Rithtung, wenn fie unders bei feinem Bekenntuiſſe biei- 
ben weillden; benn die Gefetze der Freunde ſchließen die 
Glieder der Gefellſchaft· vom Kriegs⸗ und Kirchenſtaude 
aus und alfo faſt gaͤnztich von Staats⸗Stellen und Eh— 
ven; aber, meines Erachtens, entſchaͤvigen fie dieſelben, 
indem fie ihnen ‚mehr Muße und Anlaß‘ geben, felche 
freiwillige GSefchäfte zu übernehmen, woburch in biefem 
ade vertiänftiger Freiheit ein Männ, der das Gemuͤth 
dazu Hat, im Allgemeinen, nach Maßgabe Teint Aräfte, 
dem Vaturlande und Ber Dienſchtei Bike Die 
leflin:fani. °" as 
BB: war ſieben gehre th einer — lateinifchea 
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ESchnle zn Burfort, abe bei Oxford, unter einem gteund/ 
einem trefflichen Mann und guten Claſſiker, der aber 
wor der alten Schule. die Art Bitte, biejrnigen zu ſpor⸗ 
mas bie nicht: geſchwind genmg lernen Könnten, und 
biejenbgen bie 64 vermochten Si ſehr ihreln eigenen Schritt 
zu uͤberlaſfen. Zuͤr eich hatte dieß die Folge, duß ich 
immer noch mehrKatoin lerute abs ich“ die Zeit ber auch 
ii bernachlaͤſſiglen Studien habe verlernen Ehen; iu 
der Dlatheimatid ‚über: wm: ich fo vernachlaͤſſigt, daß - MB 
m Mite fo manbichfaltiger Beichäftigumgen seither * 
By bahin nirmals hache finden Tonnen. 

Meine Niſpruͤche auf einen Mann von Wifſen⸗ 
ſchaft find daher nur gering; weit ich aber mit Beob⸗ 
ublahgöfähegkeitigebecen war, ſo ſing ich an dabdn Ge⸗ 
brauch zu machen, ſo gut ich ohne Fuͤhrer vermochte 
denn Miſſenſchaft: war damals nach nicht, isle gegen⸗ 
waͤrtig, ein Theil von jedes Kind Wergnugen und Er⸗ 
being, deſſen Eltern ‚Ihn n wu — w 
derſchaſfen im Stunde waren. 

Hiernach alſo zogen bie vielen Mordlichter jener 
Achre meine Aufmerkſamkeit auf ſich; ich hielt merl⸗ 
airdige ſelteur Woltenbilduug! it der Einbildunge⸗ 
kruft feſt, machte Verſuche über daß Gefrieren, des 
Vaſfers,welche ſich mit: dem Zerſpringen meines 
Glasgefhßes endigten; ferner erinnere. ich mich genaũ 
des wenigen Hoher auchs von 1783, ſo wir 
wur. ganz dertlich der “ooräbengichenben @ofchebtingen 
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des..glängenden. Meteors im en ROHR ge 
Jahres. — 
Sch verließ die — AR — wenig Monaten 
sing ich ‚in. den muͤhſamen Lehrdienſt eines Mpothefenk 
‚in: einem ‚Städtchen bei Manchefter. Pharmacie ‚war 
bier. ein Theil meiner: Hauptbefebäftigung; in den Tuss 
zen Zwiſchenſtunden aber bemühte: ich nich um .frase: 
zBfifge Sprache, Chemie, Botanik nf... Die Werke 
Lavoiſters und feiner Mitarbeiter. wirkten auf viele von 
uns wie die aufgehende Sonne, aachn morgenbiidiene 
Mondfchein; aber; Chemie hat füch: jehs mie der Mathe⸗ 
matik verlobt und beipeiftt ſich nun etwags — — 
ihre vorigen Verehrer. I a Site 
Nach London in. meinem — Haie ———— 
fuhr ich auf derſelbigen Linie des von mir eimmal..gex 
wählten Geſchaͤftes fort. Aber hier begeguese mir ein 
Unfall, welcher. nis beinahe verderblich geweſen wuͤre: 
ich fiel von der Leiter auf eine Flaſche, Die ich in meiner 
Iinfen Hand hielt, gefüllt. mie eine Aufidfurig von Arfes 
nik; Die Arterie Des ‚Med war getreffen durch einen 
tiefen und weiten Einſchnitt in/ die Hand unter dem 
Gelenk, und das Gift Drang ungehindert im. Die Wunde. 
Ich: gebenke diefes Umſtandes weil ich nicht gewiß bin 
_ woch) manchmal davon zu leiden: denn es folgteinichreie: 
Zage ſtarke Blutfluͤſſe periodiſch zu; gewiſſer Zeit "ba 
Nachmittags, da denn die Wundaͤtzte ſich aicht anders 
zu helfen wußten, als die Arterie zu nuterbinden, wora 
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auf denn die Heilung eintrat und eine: Genefüng nad) 


einigen Jahren allmählich erfolgte. 


In der Zwiſchenzeit meines unthätigen Lebens wozu 


th num gendthigt war, ‚ward ich zwifchen andern Un⸗ 
terfuchungen aufmerkſam auf die Eigenſchaften des Blu⸗ 


menſtaubs, wenn man ihn auf Waſſer und Weingeiſt 


unter dem Mikroſkop betrachtet. Leber welchen Gegen: 
fland im Jahre 1800 ein Aufſatz von mir vor der £in- 
neiſchen Societät gelefen warb. 

Im Jahre 1798 trat ich in Geſchaͤftsverbindung mit 


meinem immer innigſten Freund William Allen; 


einem Manne, deſſen Name uͤberall geehrt wird, wo 
Wiſſenſchaft und Bildung Aufnahme gefunden haben, 
und Gelegenheit gaben zwiſchen Menſchen von verfchie: 
denen Nationen Verkehr zu erdffuen. Mein eigentliches 
Geſchaͤft in biefer Verbindung war, ein bamals neu 
eingerichtetes Laboratorium in- Plaifte, wenig Meilen 
von London, zu beforgen; da ich denn, meiner Pflicht 
nach von einem Werk zum andern gehend, oft unter 
freiem Himmel zu ſeyn gendthigt, die fonft gewohnten 
Beobachtungen wieber aufnahm, und über die Anfichten 


der Atmoſphaͤre und ER Regifter zu ſchreiben 


anfing. 

Mein Fremd. Allen und ich gehörten zu einer aus⸗ 
exlefenen philofophifchen Geſellſchaft, welche vierzehn: 
tigig im Winter in London zufammen Fam; jebes Mit- 
glied war verpflichtet, der Reihe nach einen Verſuch zur 
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Prüfung vorzulegen, ober eine Buße zu bezahlen. Die 
‚fer Verpflichtung gemäß fand ich mi) veranlaße, Der 
Goſellſchaft, unter. andern weniger ‚originellen Pogieren, 
ben Verſuch über die Wolfen nprzulegen. Man hielt 
ihn difentlicher Mittheilung werth, uud er ward in 
Tillochs abüofephifchen Magesin abgebrusft, deſſen 
Herausgeber zu unfern Mitgliedern gehoͤrte. Umfkänbe 
haben loͤugſt dieſe eine Bruͤderſchaft aufgelhft, hie 
ſo lange fie beſtand, ſich Die Askenian Society nenne, 
‚non Kasınıs, exereitatio,” und ich glaube, daß 
manche, Die fich dazu mit Eifer hielten, jenen Exereitien 
gar manchen Vortheil im an Charakter 
ſchuldig geworden. 

Hier bat nun mein ehrwuͤrdiger und allzu parteyiſcher 
Freund bie.Uleberficht des im Batracht der Wiſſenſchaft 
tthaͤtigſten und bemerkenswertheſten Theils meines Lebens; 
und da er nun geſehen, wie die Merle, die er ſchaͤt, 
aus der Muſchel genommen :worden-und nun aueh: Die, 

‚Schale gefifcht hat, um ſie als Perlmutter in ſeinem 
Cabinet aufzuſtellen, fo nidchte er vielleicht ünangen⸗hni 
uͤberraſcht ſeyn, wenn es hoc) nur. zuletzt eine — 
ſchale waͤre. 

Mein vorgemeldeter trefflicher Sreund — ‚MD 
ich, nathbem wir fieben Jahre sufaınmen gearbeitet hat- 
ten, treinten ung mit merhfelfeitiger Zufriedenheit; er 
behielt fein Intereſſe in London in den dortigen Einrich⸗ 
tungen, und ich wählte zu Theiluebonern zwey AMWaͤnuer, 











beren ungemeined Berdienft an ihren verfchiebenen Stel⸗ 
len als Yuficher ‚bei Dem erfleu Unternehmen ihnen das 
Recht gab als Principale zu erfcheinen. Unter ihrer uns 
wittelbaren Sorge sun, durch die Kraft ihres Fleißes 
und Geſchicklichkeit, gewann das Laboretorium einen 
feften Charakter und iſt bis auf den heutigen Tag vor⸗ 
wärtd gegangen, nur mit verändertem Kocale, bag nun⸗ 
mehr in Stratfort, Graffchaft Eſſex gelegen. Es bes - 
ſchaͤftigt über dreyßig Arbeiter und Liefert in großen 
Quantitaͤten verſchiedene chemiſche Producte, deren der 
Apotheker und mancher andere Kuͤnſtler bedarf. 

Nun moͤcht' es aber wunderlich ſcheinen, daß ich bei 
fo guter Gelegenheit nichts als Chemiker herausgegeben. 


Die Antwort auf eine ſolche Frage möchte. Eurz und ent» . - 


fheibend ſeyn: c'est notre metjer! Mir leben von 
Husübung der Chemie als einer Kunſt, nicht um fie als 


Wiſſenſchaft dem Publicum imitzucheilen. Der glädlihe 


Erfolg unferer. Arbeiten, bei der Eräftigen Mitbewer⸗ 
bung, welcher der geiftreiche Dann bier nicht entgehen 
ann, hängt bavon ab, daß wir, fo lange es nur thun⸗ 
lich iſt, ausſchließlich die neuen Vortheile und Hand⸗ 
griffe benuhien ‚die uns im Praktifchen befannt werden. 
In folcher Lage und da wir Söhne haben, die in unfern 

Stellen dereinft folgen foßen, lehnen wir ab unfere Bes 
handlungsweiſe irgend jemand mitzutheilen ; dadurch er- 
halten uud foͤrdern wir eine Anſtalt, bie in der That 
nuͤtzlich und bedeutend für cin Land iſt, dad zum größten 
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Theil von ihrem Daſeyn nichts weiß. Dabei darf man 
wohl behaupten, daß felbft die Fortſchritte der chemi⸗ 
ſchen Wiſſenſchaft mehr gefdrdert als zuruͤckgehalten wor⸗ 
den durch ein ſolches Betragen, indem wir immerfort 
im Stande find, dem experimentirenden Chemiker ein 
oder das andere Material im a ie — zu 
uͤberliefern. 

Gleiche Urſachen, mit einem unveraͤnderten Gefallen 
an dem Gegenflande, haben meinen Zufammenhang mit 
der Wiffenfchaft auf den einzigen Zweig ber Meteorologie 
begränzt. Ich habe neuerlich die Reſultate von zehn: 
jährigen Beobachtungen "geordnet in einem Werk zwey 
Bände 8., betitelt: Das Wlima von London. FIch 
ſende es nach Weimar und wuͤuſche damfelben bei feiner 
Ankunft eine freundliche Aufnahme. Darin bin ich ſo 
frei mit den Jahrszeiten umgegangen als fruͤher mit 
den Wolken, und ich darf mir ſchmeicheln, daß auch 
hier eine zunehmende Aufmerkſamkeit auf den Gegenſtand 
das Reſultat geworden. Es hat eine freundliche Auf⸗ 
nahme gefunden und ſeit ſeiner Erſcheinung bin ich als 
Mitglied der kdnigl. Societaͤt, wohin ich noch andere 
Auffäge geſendet — vorgeſchlagen und aufgenommen 
worden. 

Sollte man hier aber noch zu fragen bewogen ſeyn, 
wie ich, ohne ein Geſchaͤft, das meine ganz beſondere 
Aufmerkſamkeit erfordere und wenig zur Wiſſenſchaft 
beitrage, wie ich es einrichte meine Zeit: zuzubringen; 

we — 
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fo Mnnt’ ich wohl vorſchiebene Urſachea muhzr Unthaͤtig⸗ 
keit anführen, noch außer einer ſchmachen Geſundheit 
wovon ſchon die Bedr warn: ud dr 


Ich bin nämlich eig Mann von hauslichen Gewoha⸗ | 


heiten, gluͤcklich in meiner Familie und mit wenigen 
Freunden, die ich nur mit Widerſtreben für andere Zirkel 
verlaffe. Und hier ſcheint mir der Ort zu gedenken, 


daß ich 1796 in den verehlichten Stand trat mit Maria: | 


bella, Zochter von Johann Elivt von Kondon, 
einem Chrenmann, Mitglied der Geſellſchaft der Freunde; 
wir haben fünf Iebende Kinder, drey Sdhne und zwer 


Tochter, wovon das ältefte nahe ein und zwanzig Jahre 


zaͤhlt; ſie ſind alle bis daher zu Haufe erzogen und in 
der Nachbarfchaft, daß bie Periode ihres Herunwach⸗ 
ſens uns eine Quelle von Vergnuͤgen und wechfelfeitigem 


eieberwerden ſeyn mußte, welches; meinen eigenen guten 


Eltern fehlte, da ihre Kinder ſo weit umher vertheilt 
waren; und dennoch bin ich ſehr viel im Leben der Sorge 
und dem Schug eines trefflicpen Waters ſchuldig geworden. 


Da nan aber ber Maun fo Deutlich. vor Dir ſteht, 
fo darf· ich wohl auch mit Einen Mal die wahre Ur⸗ 
ſache ausſprechen, warum er vergleichungsweife unfrucht⸗ 
bar fuͤr die Wiſſenſchaft iſt, zugleich aber die Quelle ſei⸗ 


wer großten Schmerzen und, hoͤchſten Vergnuͤgungen auf⸗ 


decken. — Mit Sinem Wort nun: er iſt ein Eh riſt, 
und der praktiſche Sinn, in welchem er ſtine Religion 
Goerhes Werte. LI. 8b, 16 


— 


— 


erfaßt; an ET 
ihn felbf han} non, ©. 

Sch bitte, mein Gremb „icht m — Aala can 
etwas Enthuſiaſtiſches folgen ſoute; ich verſuche viel⸗ 
mehr ‚mich. deutlich zu machen Chriſtenthum iſt bei 
mir nicht, € eine. Anzahi Begriffe, ‚vooräber man ſpeculiren 
kdnntt ober. eine Reihe von Eeremonien, womit man 
fein. Gewiffen heſchwichtigt⸗ wenn man auch ſouſt an 
Handlungen nichts Gutes aufzuweiſen haͤtte; es iſt 
fein Spftem, Durch Serpalt vorgefehrieben, — menſch⸗ 


ya 


loen lonme, e⸗ iſi vielmehr der Br reine Weg 
‚zum Ar bin, ber Seele, zur Gidefeligkeit, orgegeidh 
„net in der Schrift, befonders im neuen Teflqment, es 
iſtd die Methode wodurch der Menſch welcher durch Suͤn⸗ 
digen ein Feind Gottes, ‚geisgrden iſt, nach redlichem 
Bereuen ihm wieder. verföhnt, wird, Durch Jeſus Chriſt, 
deſſen Opfer und Vermittelung: 3, fodann aber, jdicher 
Weiſe durch ihn erlöft, an ihn glaubend, fähig | wird 
dein inwohnenden Boſen. zu: widerfichen, „aufgelegt zu 
- guten Werken, buch geheime Hialfe und en des 
‚heiligen Sottesschles. ...  . 

+ Bekracht’: ich nun meine Religion in — 
"und fühle nach diefer Weiſe, daß fie Geſetr Deiges Ser 
bens And meiner Nigungen geworben, fo kann ich mich 
nicht ensfchließen sau. mein felhfk vollen. zu leben, ba 
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die Freuden henes Lebentlaufes zehnfach großer find 
als alles von mir ſeuſt angehenden. wirben QAuute. 
Muiguchkeiten. Daher gute; Srundſatze, Moralitat gu 
befönbeen: und -forgfäktige Erzchung der. Zugend; auf 
Eehaltung der Ordnung und Diſeiplin in der Befellfehaft 
der Bünde, zu Belegung aller: Serratigkeiten mürge: 
wirken, . zu Anferbmunng: der Bebrängten an Leib und 


Geele beigutragen, De iſt bie Matur bei Veſtrebeans 


und der Werrine, webhen ich nun herltunulich angehbre. 

De ich nun auch ·cinige Leichtigkeit ber. Feber erwor⸗ 
ben sobre, bin ich zufrieden, fie oft in ſolchen Dienſten 
zu heitzutzen, woher weder Much noch Vorcheil entſprin⸗ 
sen Ianu und wobei waheſcheinlich die auf dicke. Meiſe 
entſtandenen Hefte nach wenigen Jahren — 
Autor meht zuzuſchreiben find. 

Bin ich. deßhalb ran. Kühne: nach Goabe⸗ Sahpeg? 
Ya glaube wicht. . Deen ſo gami als die gegermwäntige 
Melt wirklich iſt, ſo gewiß wird nach dieſem auch eine 
ſeyn, mo jeder gerichtet werder wird, nach Dem Thaten 
bie er hier gethan hat. Auf dieſer Zukunft becuhen 
meint. Hoffnuugen une Dasaus:flürt Die mäßige Schäkung 
des Gegenwaͤrtigen, verſichert, daß te ich bis an’ 
Ende verharte, ich minen Lohn empfangen werde, 

Da ich mnun necht get weiß, daß bie Welt in jedem 
anbern Chatalzer wich wohl, utbehren kann, ſo bie ich 
zuſelcnen, darin meiſtancheils als Ghrift. befcpdfrigt 
zu ſeyn. Die Miſſeoſchaft wird ohnehin vo rwoͤrrs geher, 

16 * 
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Jar. 
denn ed-finden fich viele Atbeitet; die näslichen Kuͤnſte 
werden -fich der Wolllommenheit aähern: (die fchäblichen, 
den? ‚ich, "Find ſchon ıganz-degan, : ihren Meridian zu 
verlaffen);: Has. Menfibengeichlecht wird zunehmen, bie 
Erbe bevdlkert werben, wie ſich e8 gegenwärtig’ nicht 
wohl von ihr behaupten läßt, uad indeſſen Geſchlechter 
vorwärts gehen, wird der Verſtand ber Menfchen er: 
Yeuchteter werben, und der ſo die Welt regiert, wird 
nicht zugeben, daß ihre Herzen verborben bleiben. Nein! 
die chriftliche Religion, in aufrichtiger Ausaͤbung wird 
ſich Aber die Nationen: verbreiten: und ‘der Zuſtand der 
Menfchen dberhaupt werben. Theilweiſe ift dieß fchon 
auf einen. unberechenbaren" Grad geſchehen, ſowohl im 
fittlichen · als bürgerlichen Sinne; Kriege werden. auf 
hören, mit anderm erniedrigenden Aberglauben und ver- 
derblichen Pratiken, die Gefellfchaft wird eine neue Ge 
ftalt gersinnen, allgemeines Uebereinſtimmen und med) 
ſelſeitiges gutes Bedienen, zwiſchen Nationen und In 
dividuen, wird an die Stelle treten der gegenwaͤrtigen 
Selbſtheit und Mißſtimmung. Mag's doch ſeyn, daß 
zwiſchen alles dieſes irgend eine Periode von Gegenwir⸗ 
kung und Verfolgung der Guten eintrete, zuletzt wird 
immer über dieſe gepruͤfte und gluͤckliche Geſellſchaft ber 
Sohn Gottes, welcher ſein Leben hingab, als das Mit⸗ 
tel die Welt zu bilden, in Frieden regieren bis Dad Ende 
kommt. Dann wirb.ein:geringer Glaube, welcher in 
dieſem Leben zur Tugend reifte, die ſtolzeſten Denkmale 
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der Gewalt menfchlichen Berflanbes überwiegend gefun⸗ 
den werben. O welch ein ebles Gedicht koͤnnte fich aus, 
einem folchen Gegenfland entwideln! Doch ich träume! - 
Unfer eigener Milton, fo hoch er fich erhob ,: hatte Teine 
Schwingen dorthin zu reichen. Und fehr weislich wens- 
dete er „die Gebanfen, die fich freiwillig in harmonis 
(hen Maßen bewegten“ mehr die Außerlichen Umſtaͤnde 
zu imaginiren, als daß er verfucht hätte die Subflanze 
görtlicher Dinge zu entwideln. . Denn biefe begreift nach 
allem doch am beften wer, mit Demäthigem Herzen und 
Gebet zu Gott um fein Licht in diefer Angelegenheit, die ' 
Mare kraͤftige Profe des alten und neuen Teflaments in 
fih aufnimmt. 


Hiernach wird ed meinen Freund nicht wundern, 
dag ich mich für die allgemeine Verbreitung der heis _ 
ligen Schriften erkläre und wirklich fehr viele Zeit ab⸗ 
mechfelnd den Gefchäften der brittifchen und auslaͤndi⸗ 
(hen Bibelfocietät zumende, von deren Gommittirten 
in London ich ein Mitglied bin, wie auch mein Vater 
‚wer, vom Urfprung dieſes Unternehmens bis zu feinem 
Tode. 


Schließlich, follte ein Mann, wie diefer, und fo 
befhäftigt, ferner den Antheil von Goethe fich erhalten 
Ünnen, fo werben Briefe freundlich aufgenommen und 
jede ſchuldige Genugthuung feinen Fragen und Wünfchen 
erfolgen. 
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Nachſchrift. 
Bis die zerſtreuten Auffſſitze betrifft, auf bie | 
Anſpruch machen koͤnnte, als Verſuche vetſchlebener Att, 
fo find die Artikel: Benn und Woolmann, beides 
biographiſch, und Quakers, hitoriſch, in Mees's 
Eyklopaͤdie; dieſe, nebſt den Artikeln Wolken und 
Than, waren meine Veitraͤge zu gedachtem Merk, mit | 
deffen chrenwerthem Herausgeber ich tange dns Vergu | 
gen ber — genoß. | 
zer 
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— und gemeint, 


Das: Wahre, mit dem Gouuichen identifch, DiBe fh 
niemals von ung direct erfennen, wir ſchauen es nut 
im Abglanz, im Beiſpiel, Symbol, in einzelnen und 
verwandten Erſcheinungen; wir werben ed gewahr alt 
unbegreifliches Leben und Tonnen dem Wunſch nicht 
entſagen, es dennoch zu begreifen. 

Diefes gilt von allen Yhänomenen d der faßlichen de, 
wir aber wollen dießmal nur von der ſchwer zu faffenden, 
Bitterungslehre fprechen. J 

Die Witterung offenbart ſich uns, inſofern wir * 
velnde wirkende Menſchen find, vorzůglich durch Warme 
und Kalle, durch Feuchte und Zrockne, durch Maß 
N) 1öberniäh ſpicher Suftählde, und das alles emißfin⸗ 
den wir unniittiltab, chue welteres Rachdenken und 
Unterfuchen. — ge 

Nini sat ar niauches Se erfonnen u um eben 
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jene ung täglich aufechtenden Wirkungen dem Grabe nad) 
zu verfinnlichen; das Thermometer befchäftiget jeder⸗ 
man, und wenn er fchmachtet oder friert, fo ſcheint er 
in gewiffem Sinne beruhigt, wenn er. nur fein Leiden 
nah Reaumur oder Fahrenheit dem Grade nach aus: 
ſprechen kann. 

Nach dem Hygrometer wird weniger geſehen. Naͤſſe 
und Duͤrre nehmen wir taͤglich und monatlich auf, wie 
fie eintreten. Aber der Wind beſchaͤftiget jederman; die 
vielen aufgeſteckten Fahnen laſſen einen jeden wiſſen wo⸗ 
her er komme und wohin er gehe, jedoch was es eigent⸗ 
lich im Gauzen heißen ſolle, bleibt hier, wie e bei den 
übrigen Erſcheinungen, ungewiß. 


Merkwuͤrdig iſt es aber, daß gerade die wichtigſte 
Beſtimmung der atmoſphaͤriſchen Zuſtaͤnde von dem Ta⸗ 
gesmenſchen am allerwenigſten bemerkt wird; denn es 
gehoͤrt eine kraͤnkliche Natur dazu um gewahr zu werden, 
es gehört ſchon eine höhere Bildung Dazu um zu beobach⸗ 
ten diejenige atmoſphaͤriſche "Veränderung die ung das 
Saronere anzeigt. 


Diejenige Eigenſchaft der Atmoſphaͤre daher, die 
uns ſo lange verborgen blieb, da ſie hald ſchwerer bald 
leichter, ; in einer Folgezeit ‚an demſelbigen Ort, oder zu 
gleicher Zeit an verſchiedenen Orten und zwar in verſchie⸗ 
denen Hoͤhen ſich manifeftirt, ift es, die wir denn doch 
in neuerer Zeit immer a u. ber Spitzt all Witterungs⸗ 
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keobachtungen ——— auch wir einen eionern 
Vorzug einraͤumen. — 

Hier iſt nun vor allen Dingen der — zu 
beachtens- baß alles: was iſt oder erſcheint, dauert ober 
varabergeht, aicht ganz iſolirt, nicht:gang nackt gebachk 
werben duͤrfe; eines wird immer noch. von einem Anderen 
durchdrungen, begleitet, umkleidet, urchuͤllt; es ver⸗ 
urfacht und es leidet Einwirkungen, und wenn ſo viele 
Weſen durch einander arbeiten, wo fol am Ende die 
Einficht , die Entfeheidung herkommen, mas das Herr⸗ 
fhende, was das Dienende ſey, was voranzugehen be 
ſtimut, was zu folgen genbthige werde? Dieſes iſts, 
was bie große Schwierigkeit alles theoretiſchen Behaup⸗ 
tens mit fich führt, hier Tiggt die Gefahr: Urfache und. 
Wirkung, Krankheit und Symptome, on and Cha⸗ 
rakter zu. verwechfeln. - on 

Da: bleibt nun. füs den ernſt —— — 
übrig, als daß er ſich eutichließe irgendwo Den. Mittel⸗ 
punkt hinzufegen und alddann zu fehen und zu fuchen, 
wie er das Webrige peripherifch behandle. Ein foldyes 
. haben auch wir gewagt, wie rs Aus dem — 
weiter. zeigen wird. 

Eigentlich iſt es denn die — in * und 
mit der wir und gegenwärtig beſchaͤftigen. Wir. leben 
darin als Bewohner der Meeresufer, wir ſteigen nach 
und: nach hinauf bis auf. die hoͤchſten Gebirge, wo es 
zu leben, Schwer wird; allein mit, Gedanhen ſteigen wis 


vwvriter tote iongien Bew: Dichi, oder Mimnplauveent Aue 
‚ihre Monde, zulegt die gegeneinander unbewentiche« 
xfifine alsi:mitwirkend yuẽ betrachten, und ber Muſch 
dee alles nothwendig auf füch basket, unteclaͤßee nähe; 
ſich ant Beten Wuhne zu ſcheneicheluwaß OHR 
deſſen Call er freilich ausracht/ nch einen: Ba ai | 
— Einſtaß anf. ihn ausuͤbe. 

Daher wenn ur auch die aſtrologiſchen ner: pn 
bdegiere der geſtirate Hinmuel: die Schickſale der Meuſchen, 
verſtaͤndig anfgab', ſo wollte u Hoch die Ueberzraguug 
ihr: fahern laſſen, daß wo ide de Fieſterne/ Doch Bid 
Planeten, wo nicht die Plancten, buch der Rom Bid 
Mineenuag bebiage, beſtimme⸗ a dleſelbe — 
— aus wuchsen Ä 

Alle dergleichen Einmirkungen aber lchnen wre ab; 
die Witterungserfcheinungen auf dr Erbe Haken wir 
weder fr Wwomiſch uoch Planetariſch, ſondern wir auif- 
fen: fie nnd aufern Praͤutiſſen Fr Wein kelſfuriſch erklͤren 





un... Benometer. | 

ı Bei allen meteorologifchen Beobachtungeil wirbe der 
Birtoieteiflahd- als Hauptphaͤnom̃en, als: Grund Aller 
Vetierbrerachtungen angefeßen: Auch ich'bin ber teber⸗ 
Kugung dab man darin gang richtig verführe-" _ 

Das Nuetkſilberin der luftleeren, heberſdiigen 
Glasrdhre auf rheh’genotffein Hdhe gehalten Ubetheugr 
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ame kingfe’von einen entfehlebeun Druck/ von einer 
Schwere, Goaſtieitaͤt, oder wie man eB-memaak, voill, 
der darchſichtigen, berschicheinenben Materie, vn den 
mrs umgibeaben Naum eifuͤllt. ei 

Au: dem Meercsuftr che das Deatfüher ame ehe 
fien; wie wir uns aber berganwaͤrts bewegen, wird es 
nach und nad) fallen; in jeder Region aber, wo wir 
eine Zeit lang verweilen, iſt ein temporaͤres Steigen und 
Fallen bemerklich; dieſes beſchraͤnkt ſich in einen kleinen 
Hdherauin, welcher am. ‚Meereöufer etwa 30 Linien und 
auf hohen Gebirgen etwa 20 Kinien beträgt. ‚Diefes 
geringe Steigen und Fallen ift nun an jeben Orte der 
Gegenftand unferer unausgeſetzten Beobachtungen, deren 
unzählige angeſtellt und fürgfältig aufgezeichnet worden, 
womit itian denn tagtaͤglich auf das flelßigſte fortfaͤhrt. 
uber iſt Allgemeit bekannt, daß bei unveraͤnderter 
Dertlichteit das Steigen des Mercurs Mares, heiteres, 
trockenes, das Sinten trilbes, feuchtes, ſtarmiſches 
Merl andeute. 

Nach ſo vielen ſorgfaͤltigen Bemühungen aber It man 
bach nicht. dazu gelangt mundi Wegelmäpkges iun Diefem 
Aba ind Yuffeigen zu Derarklenz es geſchleht zichr ge 
nun innerhalb der. beſlimmten Naumeshohe, wet. Zeit 
mb. Augenblick ber Miederkehr u — — 
F— uche borauszuſehen -- - - 

Nu⸗⸗uber had etwas fee; ja: — 78 
Fi; har man. fh uach ir Seiten umgrethanz 
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Mond und. Planeten, Tag und Nacht, Jahreszeiten 
und Jahreszirkel zu Hufe gerufen und ſich dadurch nur 
Immer in groͤßere Labyrinthe verwickelt; man ſpricht 
von Ebbe und Fluth in der Atmoſphaͤre, welche au den 
barometriſchen Bewegungen mit Urſache ſeyn ſollen. 


Rum hat ſi ch aber erſt neuerlich, bei genauer Be⸗ 
trachtung der auf der Jenaiſchen Sternwarte gefertigten 
vergleichenden Darſtellungen bemerken laſſen, daß gedach⸗ 
tes Steigen und Fallen an verſchiedenen, naͤher und fer⸗ 
ner, nicht weniger in unterſchiedenen Längen, Breiten 
und Höhen gelegenen Veobachtungsorten ei einen  faft pa⸗ 
rallelen Gang habe. 

(Fr. Daniell Meteorological Essays. London 1823. 
‚. Pp4al2. Barometers, ‚situated. at great distances 
{rom | each other, often rise and fall together“ 
with great regularity. — It has been observed, 





.that this unison of action extent farther in the ° 


direction of the latitude, than in that of the 
longitude.) 


Man uehme,.. um ſich, hievon zu ei; bie 
von Dr. Schrön. ausgearbeitete graphifche Darftellung- 
‚Bor Augen (firhe ben ten Jahrgang. der meteorologifchen 
Beobachtungen im Großherzogthum Weimar, im Werlag 
des Induftrie- Comptoirs 1824),. wo bie. :mittlenes Bares 
meterſtaͤnde: von. Senn, Weimar, Schoͤndorf, "Wartburg 

und Ilwenan gem Jahre 1823 aͤbereinander gezeichnet 
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find, und: es wird wiohele Pie. —— pi ne 
gung augenfällig fen. - 

Ehen fü haben win fpäter — daß Vie Bin 
gungslinien von Frankenhain und. Ilmenan einander volla, 
Tonımen decken, obgleich jenes: 700 Fuß Höher Wer die 
Meere ſflaͤche liegt und bie eine ſich einen Zoll höher als 
die andere. bewegt. Ja ‘die Bewegungslinie des Bern⸗ 
hardsberges iſt mit den unfrigen gleichmaͤßig und. gleich⸗ 
zeitig gefunden worden. Auf dieſe Leberätiftinnunng iſt 
nun im allgemeinen hinzuarbeiten, da ſelbſt unter den 
verſchiedenſten Meridianen wie unter den verſchiedenſten 
Breiten die zroßte Uebereinſtimmung herrſcht. 

Wenn num die Berometerfiände der verſchiedenſten 
Orte das Aehnliche, wo nicht das Gleiche beſagen, fo 
fheinen wir dadurch berechtigt allen außerirdiſchen Eiu⸗ 
fluß auf die Queckſilber⸗Bemegung abzulehnen, und 
wir: wagen anszufprechen: daß bier keine kosmiſche, 
feine. atmoſphaͤriſche, ſonben eine tellurtiche. urſache 
obwalte. 

Denn es iſt anerkannt und beſtaͤtigt daß alle Schwere 
von der Anziehungskraft der Erde abhängig. fen; Abt 
nun die Luft, inſofern ſie korperlich ifkz eine Schwer⸗ 
kraft, einen verticalen Druck aus, ſo geſchieht es ver⸗ 
möge dieſer allgemeinen · Atttaction; vermindert und per⸗ 
mehrt ſich daher der Druck, dieſe Schwere, fe folgt 
barand, daß die allgemeine —— — vers ⸗ 

‚ fi) vermindere. | | 


% 
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Ren wre mit er Myſikern an, daß Die 
Anziehungskraft der ganzen Erdmnſſe won ser:und umer⸗ 
ſorſchten· Ziefe bis zu dem Meersonfer, and: vn Diefer 
Graͤnze der uns bekannten: Erdoberflaͤche bis zu den hoch⸗ 
fen Berggüpfeli und daraͤber binaus erfahnegsgemaͤß 
mach aid auch .abnehtur ; wohel Aber ein geriſfes Me: 
und Albſtoeigen, Yadır uude Finathenen ſich engebes: welches 
denn zuletzt vielleicht aur durchnein — Palſiren 


We SEE anbauen werde. —— 
* ——— en Sa — 


An⸗ 37) wet 12 Be 

Db gidanhte Schtducſche abelle legt und vor Magen, 
wie das Thermometer feinen eigenen Gang: gehe, :offke 
mit dem Barvmeterſtande auch. nur bie nıindefte Gemein⸗ 
ſchaft anzüubenien. Mom Tanmübis.in den Auguſt Rleigt 
es und ſenkt ſich wieder bis in den Degember;; chme baß 
‚man mil dem⸗Barometerſaud irgend. eitze Epur von 
Wechſelwirkung entdecken koͤnnte. Are 
ct Wird nun das Barometer ‚burch. die Schwere der 
Altmoſphaͤre bedingt, das Thermometer hingegen Dusch 
den fernern ader nähen Brzug der Erde zur Gomme, 
laͤugnen wir daß beide Wierkſamkeiten unmittelbar: auf 
einander einflicßen, fo muͤſſen wir doch zugeſtehen, daß 
wir fie bei Witterungserſcheinuagen ‚nicht ohns Verhuͤlt⸗ 
niß denken EDnnen; dieſes aber farchen wir darin, daß 
jedes von ſeiner Seite auf ein drittes wirkt, auf die 
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. henialte, gleichfalls fix ſich beſterhentee Mtuunßaklre 
und bier liegt num: has. Michtigſte,das Gel erſte in 
ee mei. 
——— u ehe ae Er 


. ‚8 Dur 
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zart Manier... — 


Wieſe⸗ Inſtrument, ſchon von SEN von Guerice 
erfunben, nachher auf mannichfachr Weiſe verändert und 
verbeffert, ward eiſt tm'feitien Mirkungen 1 dem Barome⸗ 
ter gich geachtet‘, nachher son demfelben gerreunt und 
wird bei atmofphärifchen Beobachtungen nicht mehr Ju 
— gezogen. 


res ori 


— " Nnfer dem verticalen,. fhpensunten Dad! der Ruf, | 
Wohnen. das Barometer ung y Kenntniß gibt, 1 fann dieſelbe 
auch in einem verdichtelern oder verdunntern Zuſt ande 
eeiffiten, Auf das Votometer hat Diefes feinen. merk⸗ 
lichen Einfluß- ob, mas ‚gleich denken fonte, daß eine 
serbnnte, Luftfaͤule weniger, Iaften ſpllte als. eine verdich⸗ 
tete; man müßte fi ch denn die eine fehr. viel. „bbber und 
die andere fehr viel niedriger denken. So ſcheint mir, 
daß. na einen Prämiffen, bie Sache ——— 
ER werhen kdunte. 


. Daq Steigen ERINNERN — | 
— Die vermehrte aber aannivberte Anziehangskrft 
den ade,hat eing allgemeine telluriſche Urſache; dahin⸗ 
gegen die Berkiuunng: und Weardichtung der Lufee durch 


2) 


Ermarmnng sank, nur Iocat ift und, in — ae 
große ⸗ Ganze7· son keiner Bedoutung. — 
Da jedoch auch- bei uns bie Bertuntang; To. — 


der Niederſchlag, Waſſerverneinung und Waſſerbildung, 


von der. höchften Bedeutung bleibt: fo beruhigt ſich ber 
Beobachter dabei, daB Thernibmeter und Hygrometer 
dieſen Forſchungen vlig genug thun, weil die Waͤrme, 
als Urſache der Verdunſtung, das Zenchte hingegen gls 


die entgt gengeſetzte zu betrachten. iſt; alſo dagienige, | 


was „Durch, das Manometer geſucht wird, bierhurch ge⸗ 
| „nugfans affenbgrt. BI a 


EA 
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. „Das Barometer gibt und eine unmittelbare Anden⸗ 
tung von Einer großen Naturerfcheinung,, von der abs 
und; zunehinenden Schwere ber atmoſphaͤriſchen Maſſe, 
daher daif dieſes was wir hier, vor Augen ſchen⸗ ein 
Grundphänomien genannt werben; dagegen fi ft nd die Er⸗ 
ſcheinungen des Manometers aͤls complicirt und abgelei: 
"tet zu betrachten, weßhalb über feine Andeutungen im⸗ 
werfort Zwelfel entfteben. TE A 
"Die möglichft Iuftfreie KNugel bente man fi in’ eis 
nem gewiffen. Gleichgewicht auf der atmoſphariſchen 
Maſſe ruhend und ſchwebend; ſie ie hebt ſich ‚und ſeukt 
fi," jernachdem das Elemeut ſchwerer und leichter wird. 
Ihre Bowezung entſpringt aid derſelbigen Urſache wie 
die des Barometers, aber, als abgeleitet, känu⸗ ſie 
cf den Original⸗ Phaͤnomen nicht Schriit halten md 
wird 
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wird alfo mit dem Barometer aradweiſe wicht zu ders 
gleichen ſeyn. u 

Es finkt mit dem ſinkenden Barometer; aber es 
iſt nicht ſenſibel genug, um gleich wieder mit ihm zu 
ſteigen. Es ſteigt und — ſich erſt wieder ehe es 
jenem nachfinkt. 

Merken wir ja darauf, umter den Phaͤnomenen iſt 
ein großer Unterſchied: das Ur⸗Phaͤnomen, das reinſte, 
widerſpricht · ſich nie in feiner ewigen Einfalt; das ab⸗ 
geleitete erduldet Stockungen, Frictionen und „Überlier 
fert und nur Undeutlichkeiten. 


3 
I 





Die Windbfehne 
In diefem Sinne ift die Windfahne gleichfalls ein 
unficheres und fehr wenig bie augenblicklichfte Luftbewe⸗ 
gung andeutendes Inſtrument. Wie man auch die Fric⸗ 
tion vermindern mag, ſo bleibt eine mechaniſche Reibung 
immer uͤbrig. Das Schlimmſte aber iſt, daß fie dem 
Weitwinde immer mehr gehorcht als den übrigen Wins 
den; denn er ift ber ftärkfte, und mit den Jahren biegt 
fi) endlich Durch die Gewalt die Spindel wenn die Fahne 
groß und ſchwer ift; fie ſenkt ſich deßwegen nach Oſten 
und ber Wind kann ſich ſchon eine Weile umgelegt haben, 
ehe fe ſich entſchließt ihre Stellung zu verändern. Den 
immer das fichetfte: bleiben; > den man erfaͤhrt nicht 

Gries Werte. LI. ©, .. 47 
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allein weſcher Wi ind in der untern Region herrſcht, ſon⸗ 
dern man wird zugleich aufmerkfans auf das wag in ber 
obern vorgeht, wo man ben oft Ruhe und Stille 
bemerkt, wenn. unterwärte Zug und Bewegung fh ſpuͤ⸗ 
ren jaͤßt 





Atmoſphaͤre. 


Der aufmerkſame Beobachter der Witterungsbegeben; 
heiten wird von vielen Seiten her auf den Gedanken ge⸗ 
| trieben: die den Erdball umgebende Atmoſphaͤre nehme 
nicht nur, wie das Barometer ausweiftt, von der Mee⸗ 
resfläche aufwärts an Dichtigleit, Schwere, Elaſtici⸗ 
tät in ſtetiger Folge nach amt nad) ab, hinuntermärts 
aber zu; ſondern es ſeyen eben in djeſem atmoſphaͤriſchen 
Raume, gewiſſe geheime, concentrifche Kreife abge: 
ſchloſen, bie ich, als befonders geeigenfchaftet , gele: 
gentlich manifeftiren. Was und wie es auch damit ſey, 
wir bemerken fylgendes: | 
| Und zwar ſuchen wir Gelegenheit zuerſt vor die große 
Wilbrandiſch⸗ Ritgeniſche Charte zu treten, indem dieſe 
ſolchen aligemeinen Betrachtungen beſonders hanſtig iſt; 
wir ſehen datauf die Schneelinie bezeichnet, wie fie ſich 
von ihrer. hl unter dem Aequator nach Norden und 
Süden aufs. Meer legt,. und fo über und neben fich das 
Eis ungeſchmolzen bewahtt. Ser fehen wir alfo eine | 
eutſchiedene Zopg in ı welchet die u dem. — | 

2 — 





Yaalı am Erdkreis :wnchfenbe Waͤrme vie Sotdeſcenz 
des Waſſers nicht hindern kann, und wir werben Darauf 
gefuͤhrt unter und db berfelben * mehrere —— 
daßeguetel aufhuſochen. Ei 

Betrachten wir num zu bieſem — das Vert altniß 
lebendiger Weſen zu derſelben, fo fuden wir dDaß Ge⸗ 
| ſchoͤpfe bis an fie herauigehen und deßhalb aber auch 
Werkuͤnber werden wenn dieſelbe nach Aulaß der Jahres⸗ 
giten: herabfteigt. Ich nehme daB Beiſpiel Yon den 
Finken und erinnere mich als wir im September 1797 
auf Maria⸗Eiufiedeln berweilten. und ein in der Nacht 
gefallenet Schaee in einer gewiffen mirtkeren Höhe des 
Gehärges liegen geblieben war, fogleith jene zarten Wo⸗ 
gel am fo viel herabweichrad ben Vogelſtellern unzaͤhlig 
in die Netze flelen, und Pilgern fo wie Reiſenden als 
eine ſchmackhafte Speiſe zu Gute kamen. 

Mad ſo manifefirt fih an allen gebirgigen Orton 
den aufmerkſamen Beobachter eine mit der Jahreszelt 
nach und nach nieberfintende Schneelinie, die‘ nach ein: 
tretentien Umſtuͤnden eine. gewiſſe Linearhohe Beobachter. 
Eine dergleichen zieht. fü: am großen Ettersberge Abe 
Weimaz Gex, laͤßt Lutzendorf unter ſich, die Marque in 


Obelis kenform über ſich und wird ann Heinen Ettersbotge 


nnſchtiubar. Heer bleibt Der erſte Schnee eine Zeit Inag 
liegen, obgleich die Lage des: — — 
geſenkt ift. 4 6 
Diefes — isberheite ſich wehne —* 
17 * 
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und mir wurden aus Thaͤringen andere Beiſpielt bekanut, 
wobei freilich zur Sprache kam: daß außer ber baro⸗⸗ 
metriſchen Höhe noch bie Lage gegen dieſe ober jeme 
Himmelsgegend, die Nachbarfchaft zu andern Bergen, 
fonflige Erpofitionen, vieleicht die Gebirgsart, “ Bes 
tracht zu schen ft. 

Ohne diefe Bemerkungen abzulehnen fand — Boch 
Urſache auf. jene erfte Lehre. von ben concentrifchen 
Kreifen der Atmofphäre gar manches Phänomen zu 
beziehen. 

So fey noch eins bemerkt: die gewaltfamen Stürme, 
die. im Ießten December nah an der Erbe wütheten, 
wurden dem Beobachter zu Frankenhayn auf ber Rhön, 
welcher über zweytauſend Fuß über der Deeresfläche ge- 
ſtellt iſt, keineswegs in dem in der Tiefe herrfchenden 
Grade fuͤhlbar; wie feine eingereichten genauen Tabellen - 
beseifen. Und gerade mag ber Sturm deßhalb fo fürd;- 
terlich. wuͤthen, weil er ſich an die Oberfläche des Mee⸗ 
res amd der Erbe ſchmiegt, und in gesinger Höhe aller: 
wärts erzeugt, während er von weiten herzukommen 
and in-undenkbarer Eile heranzuwuͤthen fcheint. 

‚Dergleichen atmoſphaͤriſche Kreife laſſen fich auch aus 
ber Molfengeftaltung vermuthenz fehr felten wird ein 
Cumulus bei und an feinen untern Rande geballt oder 


in einiger Auszadinag gebädet erfcheinen, vielmehr legt - 


er fich gewöhnlich flach und ruht mit einer ſtratusaͤhn⸗ 
lichen Bafis-gleichjem auf einem fremdartigen ſchwereren 
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Elemente, das ihn zu einer horizontalen Geftaltung 
ndthigt; fo wie umgekehrt in einer gewiſſen Höhe, etwa 
zwey tauferb Fuß über der Meeresfläche, der Cumulus 
unten wie oben ausgezadt ift, auch bei fleigendem - 
Barometer fogleich an allen Enden in ne aufges 
Ioddert wird. 

Wie dem auch fey, fo gebt daraus — daß die 
verſchiedenen atmoſphaͤriſchen Etagen auf Waſſerbildung 
und Verneinung, auf Wolkengeſtaltung, auf das Nie⸗ 
dergehen derſelben als Regen, oder ihre Auflbfung zu 
Schaͤfchen, einen verſchiedenen Bezug haben. 

So wenig man fi) nun anmaßen darf, die jedes⸗ 
malige Höhe des Kreifes über biefem ober jenem Ort zu 
beftimmen, fo tragen wir doch fein Bedenken folche res 
Iative Hiinofphären anzunehmen, wenn wir und in dem 
Labyrinthe der Witterungsbeobachtung mit einigem ver⸗ 
nänftigen Behagen ergehen wollen. 

Als eintwirkend auf diefe Atmofphäre und deren ver: 
muthliche Kreife werben nun die beiden großen Mächte 
gegen einander übergeftellt, die fich und durch das Bas 
rometer und Thermometer offenbaren; fie werden, nach 
jener‘ oben auögefprochenen Maxime, ald von einander 
vollkommen unabhängig erfiärt, um defto reiner zu faſ⸗ 
fen, wie durch fie die. atmoſphaͤriſchen Zuſtaͤnde beſtimmt 
werden. 

Man verzeihe Wiederholungen; dieſe ſind in ſolchem 
Zalle unerlaͤßlich, wo man am einfachen Grunde ſeſthal⸗ 
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ten und die Mannichfaltigkeit der hang. darauß 
zuruckfuͤhren will. 

AIndeſſen ſtehe hier eine: — — weich⸗ 
für alle. Capitel der Naturforſchung gilt, hier aber: bes 
ſonders beherzigt zu werden verdient; man- hate ſich 
Urſache und Wirkung zu verwechſeln, beſonhers aber 
das Baronuter von atmofphärifihen Ereigriffan abbaͤugig 
zu. machen. Werauf man abet hoͤchſt aufcnerſaan zu 
ſeyn Urfsche bat, das ſind die Correlate, bie: Bezaͤge, 
die fich: ala: Reſultate neben⸗ und ——— 
Thaͤtigkeiten hervorthun 


——— N‘ 


Wafferhiltung 


"Im de Atmoſphaͤre ſchwebt immerfort, durch Ver⸗ 
dunſtung und ſonſt, erzeugtes Bafler; . 08 wich, Laͤbſt bei 





den heiterſten Tagen, als Dunſt gleichmaͤßig ausgetheilt, 


in dem aͤtheriſchen Raume getragen, in den untern Res 
gionen dichter, in den obern Harer;. wie ung in den tie: 
fern Localitäten das weißliche. Himmelblau überzeugt, 
welche Farbe denn immer dunkler und geſaͤttigter wird, 
je höher wir bergan fleigen, 

Diefe fortbauernde Tendenz der Waſſerbildung ver⸗ 
ſchafft uns einen reſpirablen kLuftraum; der niedere Ba⸗ 
rometerſtand beguͤnſtigt fie, der höhere verneint fie; hier 
ift die erfte am meiſten in die Sinne fallende Erfcheinung, 
auf die wir bei Wetterbeobachtungen zu merlen pflegen. 


ji 
Woltenbitbung 


Durch Howards glikklichen Gedanken: die Wolfe: 
bildungen zu fondern, zu chanakserifirew;::äm beneunen 
find wir mehr als man glauben kdnnte gefördert; Cir⸗ 
ru 8. deutet auf hohen Barometerfiand, Cumulus auf 
mittleren, Sfrätiiß huf diebern, Wirh6%s auf den 
niedrigſten Zußand; wobei zußleich zu beitikuildn iR" daß 
die amswefphärifche Höhe zygleich mit wirken iſt, von 
dem wohl. ber Fall vorkirtinen Eafın, daß der Cumulug 
oben ſich in Cirrus auflöft, unten zum Stratus ſich 
— und dieſer Ka ad der. Erbe. ER au 

a a: “ a a ie 


Elektrt eat 


Biete darf m man wohl und im hoͤchſten Sinne ‚proble 
maliſch anfprecgen. Wir Betrachten fie baher vorerſt 
— son allen übrigen Eeſcheinungen; fi fie iſt dad 

sch: cchaehende | Tee zu das ‚ee ma⸗ 


er 103 





Inwiefern ü a P nun ruhig verbirgt, fobann aber durch | 
den ‚geringften Aulaß geftinimt, wird fich bald von diefer, 
bald don jener Seite zu zeigen, 4. einen ober. den. andern 
Hol "herauszutehren, fi ch anzuhäiufen und yon“ da fi ip 
unbemerft w wieber zu zerſtreuen⸗ oder über woohl mit den 
gewaltfämften und "wunderbarfen Erpfofii ionen fich zu 
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manifeſtren, — mochte wohl ſchwer ſeyn durch 
Erfahrung nachzukommen, ob ſich ſchon nicht laͤugnen 
laͤßt, ba Barometer⸗ und —— — 

bedeutend — — En, 


are u 





Windersenguns 


2: gleichfalls vorerſt, als von dem Barometer: 
fland. abhängig, zu achten; Oft und Nord haben Be⸗ 
zug auf. hohen, Wet: und: Ss auf Baer Quedfil: 
berſtand. 
Eben :diefe FREUEN erfcheinen oft in einem 
unerflärlichen Schwanken, aber auch hier muß uns das 
früher Feſtgeſetzte als Regel zu Hülfe fommen, um uns 
durch die Irrwege der Erfahrung zu begleiten. 

Der Wolkenzug läßt uns alle Windfahnen entbehren 
und "bei demfelben konimt vorerft wieder der Zufland vers 
ſchiedener atinofphärifcher Regionen i in Betracht. 
| Der Weſtwind ift der untern Region befonders anges 

börig; bezeichnen wir einen Fall ſtatt vieler. 

Bei niederem Berometerftand fey der Himmel zum 
großen Theil uͤberzogen, gtaue Regenwolten ziehen mit 
gelindein Weſtwind langſam einher, dieſes kann bei gleich 
tiefem Barometerſtande mehrere Tage anhalten; das 
Barometer ſteigt, der Woikenzug von Weſten nach Oſten 
dauert laͤngſam fort, doch bleibt von ben ‚öberen Wol⸗ 
kenſaumen nach und nach etwas zurdd, isft fich auf 
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und begibt fih in höhere Regionen; endlich ſtocken ganze 
Maſſen, verharren als Cumulus, lehnen ſich als Wand 
an die Gebirge. Ueherdeckt auch manchmal eine Wolken⸗ 
maſſe den Himmel, ſo bleibt ſie getrennt, die Nacht iſt 
mondenllar, bie Wolken ſtehen beinahe ſtill, fie bewegen 
ſich nur ganz gelind unter einander. 





„Jahreszeiten. 

Dieſe muß man von ſeinem Standpunkte aus .bes 
ſonders beobachtet haben, um genugfame Prämiffen 
zu kuͤnftiger Diubicatur vorkommenber Faͤlle ſich zu 
erwerben. 

So ſehr auch zu * Jahreszeit Verdunſtung des 
Meeres und der Erdoberflaͤche, inſofern fie beeiſt oder 
frei ift, vor ſich geht, fo ift fie doch im Sommer bei 
uns ftärfer als im Winter; daher denn an langen Tagen 
das Phänomen nicht felten iſt, daß, beim hoͤchſten Bas 
rometerflande, fich allmählich nach Aufgang der Sonne 
die Atmofphäre mit Duͤuſten füllt, die fich zu Wolken⸗ 
geftalten zufammen geben, welche man als leichte, ſchwe⸗ 
bende, ringdum ausgezackte Eumulus anfprechen moͤchte. 
Sch habe fie um Mittag den ganzen Himmel einnehmen 
fehen,, allein fie ſchweben jede fuͤr ſich und, ohgleich mit 
nur geringen Zwiſchenraͤumen, verſchmelzen ſie nicht i in 
einander; bald nach Sonnenuntergang aber ift alles ver- 
ſchwunden; es fey.nun daß fie ald Thau niedergegangen 
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oder fich phoſtſch/ vielleicht chemiſch, in der Alliteſpharẽ 
aufgeldft haben/ um Nach kurzer Nacht, bei fruhem 
Morgen das vorige Spiel wieder anzufangen, welches 
die herrlichſten Anſichten kurz vor und gleich nach Son⸗ 
nenaufgang gewaͤhtt. Mat’ fh leichte Nebelftreifen 
emporfteigen, fi ſich bald in in Cirrub aufldfen ‘oder auch 
wohl einen Gebirgsrucken als Cumulus uͤberthuͤrmen, 
wozu das geringfte Niedergehen des Barometers ſogleich 
Anlaß geben kann. 

Moch ein Beiſpiet if ndthig unr zu zeigen: wie ver⸗ 
ſchiedene Fahreszelten, verſchiedene Phanomene/ Bei im⸗ 
mer fortdauerndem Grundgeſetz / zum Vorſchetu Bringen. 
‚Bir pflegen bei feuchten und unfreundlichein Sm: 

mermonaten ung gewdhnlich mit deiit Herbſt zu tröften ; 
duch) gibt die Etfahrung/ daß wir im September und 
Oetober die meiſten, wo nicht fchbinen, doch regenfofen, 
‚für den Reiſenden, Aderbeimähteh, Spaziergänger und 
andere im Offenen befchäftigte Perfonen leidliche Tage 
Haben. Schreiben‘ wir nun dem Barometerftand auf die 
Witterung einen inter gleichen Einfluß zu, ſo ſcheint 
es wunderbar, daß ‚ obfchon in gedachten Mohaten das 
Queckſilber wie in’ dem übrigen fr über und unter der 
Mittellinie bewege, doch’ die Witterung immer ſchon 
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gut und wenigſtens leidlich bleibt. Re - \ 
. Hier muͤſſen wir nun mit unſern Betrachtungen ge⸗ 
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rade wieder zur untern Atmoſphaͤre unſere Aufimeitſan⸗ 
keit wenden und ansſprechen: fie ſelbſt ſteht in verſchie? 
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denem: Berhaͤltniß zu den verſchiebenen Jahreszelten. 
Obern iſt dargeſtellt worden, wie im Sommer bei fangen 
Zagen eine große uͤberſchwengliche Wusbihrftung vor ſich 
gehe, woraͤber ſabſt Re a. tue Kaum Herr 
werben Same: 

Werden: Hingegen: die Tage kuͤrzer, wird. die Aus⸗ 
duͤnftung, durch Sonnenwaͤrme verurſacht, immer ges 
wiger, fo kampft eine meht oder weniger elaſtiſche Luft 
mit beſſerem Geſchick gegeit die in ber Atmoſphaͤre ſchwe⸗ 
benden Duͤnſte. Steht das Barometer über der Mittel⸗ 
linie, ſo iſt die Luft alſobald' rein; ſteigt eb hoͤher, ſo 
habe ße! die ſchonſten Tage; ſteigt es röfeber herab 
unter die Mittellinie ,- fo gehen die Wolken nicht gleich 
in RMegen uͤber: fie‘ zlehen vorbei, es zeigen ſich abwech⸗ 
fette fueunbliche Sonneliblitke; eine belebende Wärme, 
Dre nitt bem niederen Barometerſtaud ſich wohl verträgt, 
Tan fi verbteiten und mar iſt in’ freder Luft noch im⸗ 
mee beehaglich; fleiie aber das Barometer gluͤcklicher⸗ 
weiſe, ſo iſt mit dem Oſtwind ein heiterer Himmel un⸗ 
verzaglich da, und wer im’ Freien lebt, genleßt der 
ſchdaſten Dage, die ſich An vergangene maͤßig heitere 
und inmier geuneßblure Stuben wehlthaͤtig aufchließen. 





Mittellinie 
Au⸗ vorgemeldeten gar verſchiedenen auf bie Witte⸗ 
rumg-einfließenben’ Umſtaͤnden, welche noch mit vielen 
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andern Bebenklichfeiten. vermehrt ‚werden Tbhnnten, iſt 
erfichtlich,, daß alle diejenigen, welche zu fiillen Haus⸗ 
gebrauch fich das Barometer befchauen und dadurch von 
der naͤchſten Witterung einige Kenatniß zu erlangen wuͤn⸗ 
ſchen, gar oft in Verworrenheit und Unficherheit gera⸗ 
then möchten. Bemerken wir daher folgendes: ..... 

Auf Barometern ‚früherer Zeit, wie, folche die foges 
nannten Ftaliäner herumtrugen und wie fie noch an 
manchen Orten gefunden ‚werben, ſehen wir auf dem 
Zolltäfelchen eine gewiſſe Linie, gezogen, woneben ‚ge 
ſchrieben ſteht: unbeftändig.- Weber verfelben finden 
wir finfenweif ſchoͤn, und febann befländig Wetter 
angezeigt, unterhalb ift truͤb, Regen und Sturm 
angemerkt. . Diefe. Beflimmungen. ſaͤmmtlich bat man 
auf neuern Varometern als empirifch, unzunerläffig ab 
unwuͤrdig weggelaffen, und zwar mit Recht: inbem eine 
allgemeine, auf. allen Barometern gleichmäßig beſtinnute 
Linie für die verfchiebenften Ortslagen nicht binveichte 
‚und felten zutreffen konnte. 

Gleichwohl ift es für den hen folcher Mer: 
fonen, die einige allgemeine Kunde des nächft bevorſte⸗ 
henden Wetters zu erlangen wuͤnſchen, oder welche füch 
von der fchon eingetretenen Witterung Rechenſchaft zu 
geben gedenken, zweckmaͤßig, daß wenigſtens die Mit⸗ 
tellinie auf ihren Bardmetern bemerkt werde. 

Es bezeichnet aber dieſe Linie den, aus mehrjaͤhri⸗ 
gen gehdrig beobachteten Barometerſtaͤnden eines Ortes 
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berechneten Durchfchniet, mithin die für diefe Stände 
gezogene Mitte; deßwegen fie Denn auch den Indifferenz⸗ 
punkt gewiffermaßen darſtellt von wo alle Veraͤnderungen 
ausgehen. 

Wenn nun für jede höhere und tiefere Drtölage ein 
folcher Mittelſtand erfl auszuforfchen ift, fo gibt bie 
Berechnung ſowohl als auch die Erfahrung die Auskunft, 
daß bei uns in Weimar 27 Zoll 6 Linien ungefähr diefe 
Gränze zu ziehen ift. Ä 

Sie kann mit Necht als den veränberlichen Zuſtand 
anbentend angeſehen werden; denn da man nie voraus 
wiften kann, ob das Queckſilber darüber fleigen oder dar 
unter fallen werde, fo kann man fich doch verfichert hal⸗ 
ten, baß das Quedfilber im Steigen auf einen Haren, 
heitern, im Sinken auf einen bemblkten Zuftand bins 
deute. Steht das Barometer fehr hoch, fo bat man . 
beftändig Wetter angenommen, wenn ſchon Beſtaͤndig⸗ 
feit vom Barometer auf Feiner Stufe zu erwarten ſteht; 
da jedoch von diefer Hohe (bei und 28 Zoll) dad Queck⸗ | 
filber mehrere Tage fich nieder ſenken und auf» und abs 
bewegen Tann, ohne daß es ſich unter bie Mittellinie 
berunterläßt, fo. ift das heitere Wetter, im gewiſſen 
Sinne , beftändig; aber es ift nicht beftändiger , als Das 
traͤbe, regnerifche, fkärmifche Wetter, wenn das Queck⸗ 
filber unter gebachter Linie ſich auf. unb ab — ohne 
fit zu üͤberſchreiten. 

Es iſt Teiche einzuſehen, — — ein ſolcher 
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Fiugerzeig dem harnileſer Beobachter batugt, der eine 
Anſpruͤche an hoͤhere wiſſenſchaftliche Mittheilungen au 
machen denkt, ſendern ſich nur in diefen Labyrinthe mach 
einem Leitfaden und nach einem feiten Punkte umficht 


- woran sr beufchhen haften kaun. 


Yuf wohlgearbeiteten Barometern u: Ende des vori⸗ 
‚gen Jahrhunderts ſindet ſich die Mittellinie noch; allein 
da, wie geſagt, eine allgemeine Rinie fuͤr bie verſchie⸗ 
denften Ortslagen nicht hinreicht, fe muß biefer Ju⸗ 
differenzpunft auf ben Barometern eines jeden Ortes 
beſonders heſtimmt werben, woruͤber — gu fe 

gen wäre: 

„Am einfachften gelangt man zum Zweck, wenn 
man, bei unbelanntem Hohen⸗Vrterſchied zweper Date, 
fi) mit einem anbern Beobachter in Rapport ſetzt, wel: 


cher die Mittellinie für fein Suftrument ſchon beftkt. 


Bei dem bemerkten parallelen Gang bes Barometers 
wiürben ſchon wenige waͤhrend einiger Tage an verab⸗ 
redeten Stunden zu machende Meobachtungen gemigen, 
um zu erkennen, um wie viel dort umter oder aber der 
befaunten Mittellinie bad Queckſilben land, wonach wan 
denn bier bie Mittellinie um eben fü viel unter oben Aber 
den bier beobachteten Ständen. ziehen wuͤrde.“ 

„Iſt aber der Hohen⸗Unterſchied beider Orte hekaunt 
und zeigen beide Barometer neben einander baugend 
gleiche Stände, fo ift die neue Mittellinie noch der be 


reits, belarnten unmittelbar: zu heſtfimmen. Deus laͤge 


m 
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der Dit, wo die Mittellinie gefucht wird, etwa’ 80 Pas. 
rifer Fuß höher als der andere Ort, wo man dieſe Linie 
bereitö auögemittelt hat, fo wuͤrde die nene Mittellinie 
um 1 Parifer Linie tiefer zu beftimmen feyn. Und fo 
nach Verhaͤltniß an allen übrigen Orten.” 

„In Ermangelung diefer Hälfsmittel wird der Durch- 
ſchnitt regelmäßiger Beobachtungen die Mittellinie erge- 
ben, und zwar um fo genauer, je laͤnger man beobachtet; 
denn mährenb nur Eines Jahres Tann man ſich bei 
drey täglichen Beobachtungen freilich um 4 Pariſer Linie 
unb mehr irren.“ ” 





Haben wir nun das Vorgefagte gemerft, wiffen wir 
uns an bie Mittellinie zu halten, haben wir beobachtet, 
wie hoch und wie tief auf unferm Barometer das Quec⸗ 
ſilber zu ſteigen und dann auch auf eine Reihe von Zeit 
wieder zu fallen pflegt, ſo muͤſſen wir folgendes i im Auge 
behalten. 

Das Steigen und Fallen des Barometers deutet auf 
eine Urſache, deren Wirkung erſt ſpaͤter hervortritt, wie 
denn vieljaͤhrige in ein und demſelben Local bei unver⸗ 
ruͤcktem Barometer täglich und ſtuͤndlich angeſtellte Beob⸗ 
achtungen zur Ueberzeugung hinfuͤhren, daß man vier 
und zwanzig Stunden vorher die Witterung vorausſagen 
khdune. 

Nimmt man dieſes auch nicht fuͤr ſe ganz entſchie⸗ 
ben an, da in der täglichen Erſcheinung auch irgend 
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ein Schwanken gar wohl zum Borfchein kommen konnte, 
fo Tann man doch verfichert ſeyn, daß es in der Haupt: 
fache nie truͤgen werbe. 





‚Sogenannte Oſcillation. 


Außer der bisher behandelten, weder an Jahres⸗ 
noch Tageszeit gebundenen Bewegung des Mercurs in 
der GSlasröhre iſt uns in der neuern Zeit durch man⸗ 
nichfache Beobachtungen eine andere Bewegung des 
Quedfilbers in der Nöhre befannt geworden, welche ihre 
Beflimmung in vier und zwanzig Stunden durchläuft. 

‚Die verfchiedenen in Europa angeftellten Beobach⸗ 
tungen zeigen diefe Bewegung nicht unmittelbar, wir 
übergehen fie jet und halten und an Beobachtungen 
die unter dem Aequator auf dem Meer angeftellt wor: 
den, wo das Phänomen aufs deutlichſte hervorzutre⸗ 
ten ſcheint. 

Wir legen eine Stelle aus Simonow 8 Befchrei- 
bung einer Entdeddungsreife, Wien 1824, zum Grunde, 
welche folgendermaßen lautet: 

S. 33. „Die Erſcheinungen, die ſich nach dieſen 
Beobachtungen auf dem Barometer zeigten und die bis⸗ 
her ſelten unterſucht wurden, beſtehen darin, daß das 
Queckſilber an jedem Tage allmählich bis zum höchften 
Grade des Barometers fleigt und von diefem wieder lang: 


u fam zu fallen anfängt. Diefes Steigen und Gallen des 
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Quedfilbers im Barometer gefchteht zweymal in vier und 
zwanzig Stunden. Naͤmlich um 9 Uhr in der Fruͤhe 


und Abends um dieſelbe Stunde (ſteht es am hoͤchſten), 


Nachmitternacht und Nachmittag auf dem niedrigſten 
Punkte.‘ 

(Voyage a’ Klerandre de Humb side 
Tom. III. p. 2, 3 — les oscillations du Mercure 
“dans le barometre indiquent I'heure presque 

comme une horloge. P. 310. Les. deux minima 
barometriques coincident presque avec les 
epoques les plus chaudes et le plus froides du 


‘ 


.jour et de la nuit.) 


Auch bier gedenken wir uns, * — Art, 
an das Gewiſſeſte zu halten, um nah und wg dem 
Ungewiſſen deſto eher beizutommen. 


Ganz deutlich iſt in Borftehendem ausgefpiochen, 
daß um Nachmittag und Nachmitternacht das Baro⸗ 
meter auf dem niedrigften Punkte ſtehe; daß um 9 Uhr 
früh, und Abends um diefelbe Stunde, ed am höchften 
fiehe, mußten wir durch eine Parenthefe ausfprechen, 
da es und nur zufällig ausgelaffen ſcheint. 


Hierauf nun fußend lehnen wir alle äußern Einfläfe 
abermals ab und fagen: diefe Erfcheinung, ift telluriſch, 
Wir ſtellen uns vor daß innerhalb der Erde eine roti⸗ 
rende Bewegung ſey, welche den ungeheuren Ball in vier 
und zwanzig Stunden um ſich ſelbſt herum nbrpigt, und 

Boethe’s Werte. LI, ei 18 
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die man ſich ald lebendige Schraube ohne Ende verfinn: 
lichen mag. 

‚Aber diefes ift nicht genug; diefe Bewegung bat ein 
gewifles Pulfiren, ein Zu: und Abnehmen, ohne welches 
Feine Lebendigkeit zu denken wäre, es ift gleichfalls ein 
regelmäßiges Ausdehnen und Zufammenziehen, das ſich 
in vier und zwanzig Stunden wieberholt, am fchwächften 
Nachmittag und Nachmitternacht wirkt, und Morgens 
9 Uhr und Übends um biefelbe Stunde die höchfte Stufe 
erreicht. 





Biederaufnahme, 


Hiernach werden alſo zwey Grundbewegungen des 
lebendigen Erdkorpers angeuommen und ſaͤmmtliche ba⸗ 
rometriſche Erſcheinungen als ſymboliſche Aeußerung 
derſelben betrachtet. 


Zuerſt deutet uns die fogenannte Oſcillation auf eine 
gefeßmäßige Bewegung um die Are, wodurch die Um⸗ 
drehung der Erde hervorgebracht wird, woraus denn Tag 
und Nacht erfolgt. Diefes Bewegende ſenkt ſich i in vier 
und zwanzig Stunden zweymal und erhebt ſich zwenmal, 
wie ſolches aus mannichfaltigen bisherigen Beobachtun⸗ 
gen hervorgeht; wir verfinnlichen fie ung als lebendige 
Spirale, als belebte Schraube ohne Ende; ſie bewirkt 
als anziehend und nachlaſſend das tägliche Steigen und 
Fallen des Barometerd unter der Linie; dort wo bie 

groͤßte Erdmaſſe ſich umrollt, muß ſie am bemerklichſten 
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ſeyn, gegen die Pole fich vermindern, ja Null werden, 
wie auch ſchon von Beobachtern ausgefprochen ift. Diefe 
Rotation hat auf die Atnrofphäre entfchiedenen Einfluß, 
Klarheit und Regen erfcheinen tagtäglich abwechſelnd, 
wie die Beobachtungen unter dem Aequator deutlich be⸗ 
weiſen. 

Die zweyte allgemein bekannte Bewegung, die wir 
einer vermehrten oder verminderten Schwerkraft gleich⸗ 
falls zuſchreiben, und fie einem Ein: und Ausathmen 
vom Mittelpunkte gegen die Peripherie vergleichen; dieſe 
darzuthun haben wir das Steigen und Ballen bes Baro⸗ 
meters als Symptom betrachtet. 





Baͤndigen und Entlaſſen der Elemente. 


Indem wir nun Vorſtehendes unablaͤſſig durchzuden⸗ 
ken, anzuwenden und zu prüfen bemuͤht find, werden 
wir durch manches eintretende Ereigniß immer weiter 
gefuͤhrt; man laſſe uns daher in Betracht des Geſagten 
und Ausgefuͤhrten noch folgendes vortragen. 

Es iſt offenbar, daß das, was wir Elemente nennen, 
feinen eigenen wilden wäften Gang zu nehmen immerhin 
den Trieb hat. Inſofern fish nun der Menſch den Beſitz 
der Erbe ergriffen hat ımd ihn zu erhalten verpflichtet iſt, 
muß er fich zum Widerſtand bereiten und wachſam er: 
halten. Uber einzelne Vorſichtsmaßregeln find Feines: 
wegs fo wirffem, als wenn man dem Regellöfen das 
Geſetz entgegen zu ſtellen vermbchte, und Hier hat uns 
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die Natur. auf's herrlichfte vorgearbeitet und zwar indem 
es ein geſtaltetes Leben dem Geſtaltloſen entgegen ſetzt. 

Die Elemente daher find als koloſſale Gegner zu bes 
trachten, mit denen wir ewig zu kämpfen haben, und fie 
nur Durch Die höchfte Kraft des Geiftes , durch Muth 
und Lift, im einzelnen Fall bewältigen. 

Die Elemente find die Willkür felbft zu nennen; 
die Erde möchte fich des Waſſers immerfort bemaͤchti⸗ 
gen und es zur Solideſcenz zwingen, als Erbe, Fels 
oder Eis, in ihren Umfang udthigen. Eben fo unruhig 
möchte das Waſſer die Erde die es ungern verließ, wieder 
in flinen Abgrund reißen. Die Luft die uns freund: 
lich umhuͤllen und beleben follte, vaft auf einmal als 
Sturm’ daher und nieberzufchmettern und zu erſticken. 
Das Feuer ergreift unaufhaltfam was von Brennbarem, 
Schmelzbarem zu erreichen ift. Diefe Betrachtungen 
fchlagen uns nieder, indem wir folche fo oft bei großem 
unerfeglichem Unheil anzuftellen haben. Herz und Geiſt 
erhebend ift Dagegen, wenn man zu fchauen fommt was 
der Menſch feinerfeirs gethan hat, ſich zu waffnen, zu 
wehren, ja feihen Feind ald Sklaven zu benugen. 

Das Hoͤchſte jedoch, was in ſolchen Fälen dem _ 
Gedanken gelingt, ift: gewahr zu werden was Die Na- 
tur in fich felbft als Geſetz und Regel trägt, jenem 
ungezügelten, gefeglofen Weſen zu imponiren. Wie 
viel ift nicht davon zu unferer Kenntuiß gekommen! Hier 
duͤrfen wir nur bed Nächten gedenken. 

Die erhöhte Anziehungskraft der Erde, vom der wir 
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durch das Steigen des Barometers in Kenntniß geſetzt 
find, iſt die Gewalt die den Zuftand der Atmofphäre 
regelt und den Elementen ein. Ziel fett; fie widerfteht der 
übermäßigen MWaflerbildung , den gewaltfamften Luft- 
bewegungen ; ja die Elektrieität fcheint dadurch in der 
eigentlichften Indifferenz gehalten zu werben. 
Niederer Barometerftand hingegen entläßt die Ele: 
mente, und bier ift vor allen Dingen zu bemerfen, daß 
die untere Region der Continental» Atmofphäre Neigung 
habe von Weſten nach Oſten zu firbmen; Zeuchtigkeit, 
Regen, Guͤſſe, Wellen, Wogen, alles zieht milder oder 
flärmifcher oftwärts, und wo diefe Phänomene unterwegs 
auch entſpringen moͤgen, ſo werden ſie ſchon mit der 
Tendenz nach Oſten zu dringen geboren. | 
Hiebei deuten wir noch auf einen wichtigen bedenk⸗ 
lichen Punkt: wenn nämlich das Barometer lange tief 
geftanden hat und die Elemente des Gehorfams ganz 
entwöhnt find, fo kehren fie nicht alfobald bei erhöhter 
Baromieterbewegung in ihre Gränzen zuräd; fie ver⸗ 
folgen vielmehr noch einige Zeit dad vorige Gleis uud 
erft nach und.nach, wenn der obere Himmel fchon 
aaͤngſt zu ruhiger Entfchievenheit gekommen, gibt fich 
das in den untern Räumen Aufgeregte in das erwünfchte 
Gleichgewicht. Leider werden wir auch von diefer letzten 
Periode zunächft betroffen und haben befonders als Meer: 
anwohner und Schifffahrende großen Schaden davon. 
Der Schluß des jahres 1824, der Anfang des gegens 
wärtigen gibt davon die traurigfte Kunde; Weit und 
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Suͤdweſt erregen, ‚begleiten die traurigften Meeres⸗ und 
Küftenereigniffe. 

Iſt man nun einmal auf dem Wege feine Gedanken 
in's Allgemeine zu richten, fo finder fi kaum eine 
Graͤnze; gar geneigt waͤren wir daher das Erdbeben 
als entbundene telluriſche Elektricitaͤt, die Vulcane als 
| erregteö Elementarfeuer anzuſehen, und foldhe mit den 
barometrifchen Erfcheinungen im Verhaͤltniß zu denken. 
Hiermit aber trifft die Erfahrung nicht überein, Diefe 
Bewegungen und Ereignifle fcheinen befonderen Locali⸗ 
täten, mit mehr oder minderer Wirkung in die Ferne, 
ganz eigens anzugehdren. 





YUnalogie 


| Hat man fich vermeflen, wie man wohl gelegents 
lich verführt wird, ein größeres oder kleineres wiſſen⸗ 
ſchaftliches Gebäude aufzuführen, fo thut man wohl, 
zu Prüfung deſſelben fidy nad) Analogien umzufeben; 
befolg’ ich aber diefen Rath im gegenwärtigen Falle, fo 
finde ich, daß die vorftehende Ausführung derjenigen 
ähnelt, welche ich bei dem Bortrag der Farbenlehre ge: 
braucht. 

In der Chromatik naͤmlich ſetze ich Licht und Finſter⸗ 
niß einander gegenuͤber; dieſe wuͤrden zu einander in 
Ewigkeit keinen Bezug haben, ſtellte ſich nicht die Materie 
zwiſchen beide; dieſe ſey nun undurchſichtig, durchſichtig 
oder gar belebt, ſo wird Helles und Dunkles an ihr ſich 
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manifeftiren und die Farbe fogleich in taufend Bedin⸗ 
gungen an ihr eutftchen. 

Eben fo haben wir nun Anziehungskraft und 
deren Erfcheinung, Schwere, ander einen Seite, da⸗ 
gegen an der andern Erwaͤrmungskraft und deren 
Erfpeinen, Ausdehnung, als unabhängig gegen: 
einander übergeftellt ; zwiſchen beide hinein festen wir 
die Atmofphäre, den von eigentlich fogenannten 
Körperlichkeiten leeren Raum, und wir fehen, je nad): 
dem obengenanute beide Kräfte auf die feine Luft: 
Materialität wirken, das was wir Witterung nennen 
entfiehen und fo dad Element, in dem und von bem 
wir leben, aufs — und zugleich geſetz⸗ 
lichſte beſtimmt. 





Anerkennung des Geſetzlichen. 


Bei dieſer, wie man ſieht, hoͤchſt complicirten Sache 
glauben wir daher ganz richtig zu verfahren, daß wir 
uns erſt am Gewiſſeſten halten; dieß iſt nun dasjenige 
was in der Erſcheinung in gleichmaͤßigem Bezug ſich 
öfters wiederholt und auf eine ewige Regel hindeutet. 
Dabei dürfen wir und nur nicht irre machen laffen, 
daß das, was wir als zufammenwirfend, als überein: 
ſtimmend betrachtet haben, auch zu Zeiten abzuweichen 
md fich zu widerfprechen fcheint. Beſonders ift folches 
nöthig in Fällen wie diefer, wo man, bei vielfältiger 
Verwickelung, Urfache und Wirkung fo leicht verwechfelt, 


280 


wo man Gorrelate als wechfelfeitig beftimmend und be: 
dingend aufieht. Wir nehmen zwar ein Witterungs- 
Grundgefeg an, achten aber deſto genauer auf bie 
unendlichen. phufifchen,, geologifchen, topographifchen 
Verfchiedenheiten, um und die Abweichungen der Er: 
fcheinung wo möglich deuten zu koͤnnen. Hält man fefl 
an der Regel, fo findet man fich auch immer in der Er- 
fahrung zu derfelben zurädgeführt ; wer dad Geſetz 
verfennt, verzweifelt au der Erfahrung, denn im aller: 
höchften Sinne iſt jede Ausnahme ſchon in der Regel 
begriffen. 





Selbſtpruͤfung. 
Waͤhrend man mit dem Wageſtuͤck, wie vorſtehen⸗ 
der Aufſatz, beſchaͤftigt iſt, kann man nicht unterlaffen 
ſich auf mancherlei Weiſe ſelbſt zu pruͤfen, und es 
geſchieht dieß am allerbeſten und ſicherſten, weun man 
in die Geſchichte zuruͤckſieht. 

Alle Forſcher, wenn man auch nur bei denjenigen 
ftehen bleibt welche nach der Wiederherftellung der 
. Wiffenfchaften gearbeitet haben, fanden fich gendthigt 
mit demjenigen was die Erfahrung ihnen dargebracht, 
ıfo gut als möglich zu gebaren. Die Summe des wahr: 
haft Bekannten ließ in ihrer Breite gar manche Luͤcken, 
welche denn, w weil jeder zum Ganzen ſtrebt, bald mit 
Verſtand, bald mit Einbildungskraft auszufuͤllen dieſer 
und jener bemuͤht war. Wie die Erfahrung wuchs, 
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wurde das was die Einbildungskraft gefabelt, was der 


Verſtand voreilig gefchloffen hatte, fogleich befeitigt; -, 


ein reines Factum feßte fi) an die Stelle und die Er: 
Iheinungen zeigten ſich nach und nach immer mehr 
wirklich und zu gleicher Zeit harmonifcher. Ein einziges 
Beifpiel fiche hier flatt aller. 

Don dem frühften Unterricht meiner Lehrjahre bis 
auf die neuern Zeiten erinnere ich mich gar wohl, daß 
der große und umproportionirte Raum zwifchen Mars 
und Jupiter jederman auffallend geweſen und zu gar 


mancherlei Auslegungen Gelegenheit gegeben. Dan ſehe 


unferes herrlichen Kante Bemühungen fich über 
diefes Phänomen einigermaßen zu beruhigen. 

Hier lag alfe ein Problem, man barf fagen am 
age, denn der Tag felbft verbarg daß fich hier meh: 
sere Heine Geftirne um fich felbft. bewegten und bie 
Stelle eines größeren dem Raum angehdrigen Geſtirns 
auf die wunderfamfte Weife eingenommen batten. 

Dergleichen Probleme liegen zu Zaufenden innere 
halb des Kreifes der Naturforfchung,. und fie würden 
fih früher aufldfen, wenn man nicht zu fehnell ver⸗ 
fuͤhre um fie durch Meinungen zu befeitigen und zu 
verduͤſtern. 

Indeſſen behauptet alles. was man Hppothefe nennt 
ihr altes Recht, wenn fie nur das Problem, befonders 
wenn es gar Feiner Aufldfung fähig fcheint, einiger- 
maßen von der Stelle fchiebt und es dahin verfeht, 
wo das Beichauen erleichtert wird. Ein ſolches Ber: 
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dienft hatte die autiphlogiftifche Chemie; es waren bie 
felben Gegenftände von denen gehandelt wurbe, aber 
fie waren in andere Stellen, in andere Reihen gerüdt, 
fo daß man ihnen auf neue Weife von andern Seiten 
beikommen Tonnte. a 

Was meinen Verfuch betrifft: die Hauptbedingun⸗ 
gen-der Witterungslehre für telluriſch zu erflären und 
einer veränderlichen pulfirenden Schwerkraft der Erde 
die atmofphärifchen Erfcheinungen in gewiſſem Sinne 
zuzufchreiben, fo ift er von berfelben Art. Die vdl⸗ 
lige Unzulänglichkeit: ſo conftante Phänomene, den 
Planeten, dem Monde, einer unbefannten Ebbe und 
Fluth des Luftkreifes, zuzuſchreiben, ließ fich Tag für 
Tag mehr empfinden, und wenn ich die Vorftellung 
darüber nunnlehr vereinfacht habe, | fo kann man dem 
eigentlicheh Grund der Sache fich um fo viel näher 
glauben. | | | 

Denn ob- ich gleich mir nicht einbilde, daß hiemir 
alles gefunden und abgethan fen, fo bin ich doch’ Aber 
zeugt: wenn man auf dieſem Wege die Forſchungen fort⸗ 
ſetzt und die ſich hervorthuenden nähern Bedingungen 
und Beltimmungen genau beachtet, jo wird man auf 
etwas fommen, was ich felbft weder denke noch denken 
kann, was aber fowohl die Aufldfung diefes Problems 
als mehrerer verwandten mit fich führen wird. 











— — — — — — — 


Gedruct: Augsburg, im der Buchdruckerey der 
J. G. Cotta' ſchen Buchhandlung. 


Boeth e's 


Vollſtaͤndige Ausgabe letzter Hand. 


Zweyundfunfzigſter Band. 


Unter des durchlauchtigſten deutſchen Bundes ſchuͤrenden Privilegien. 


— · 1. ——— — — 
Stuttgart und Tübingen, 
in der 9. ©. Cotta'ſchen Buhhandlunn 
1833. 








‘ 


Goethe's 


nachgelaſſene Werke. 


Zwblfter Sand, 


— BEER — 1—— 


Stuttgart und Tuͤbingen, 
in der J. ©, Cotta’fhen Buchhandlung. 


1833 








Zur Farbenlehre. 
Didaktifder Xheil 


/ 


x 


‚Der 
Durchlauchtigſten Herzogin und Frauen 
Luiſen | 
cegierenden Herzogin 
je von 


Sachfen » Weimar und Eifenach. 


Durhlaudtigfte Herzogin, 
Gnaͤdigſte Frau. 

Ware der Inhalt des gegenwaͤrtigen Werkes 
auch nicht durchaus geeignet Ew. Durchlaucht vor⸗ 
gelegt zu werden, koͤnnte die Behandlung des. 
Gegebenen bei ſchaͤrferer Prüfung Faum genug 
thunz fo ‚gehören Doc) diefe Wände Ew. Durch» 
laucht ganz eigentlih an, und find feit ihrer 
früheren Entfiehung —— gewid⸗ 
met geblieben. 

Denn haͤtten Ew. Durchlaucht nicht die 


Gnade gehabt, uͤber die Farbenlehre ſo wie 


uͤber verwandte Naturerſcheinungen einem muͤnd⸗ 
lichen Vortrag Ihre Aufmerkſamkeit zu ſchen⸗ 
ken, ſo haͤtte ich mich wohl ſchwerlich im Stande 
gefunden, mir ſelbſt manches klar zu machen, 
manches Auseinanderliegende zuſammenzufaſſen 
und meine Arbeit, wo nicht zu vollenden, doch 
wenigſtens abzuſchließen. 

Wenn es bei einem muͤndlichen Vortrage 
moͤglich wird die Phaͤnomene ſogleich vor Augen 


v 
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zu bringen, manches in verfchiedenen Ruͤckſichten 
wieberfehrend barzuftellen, fo ift diefes freilich 
ein großer Vortheil, weldyen das ‚gefchriebene, 
das gedruckte Blatt vermißt. Möge jedoch dass 
jenige, was auf dem Papier mitgetheilt werben 
Eonnte, KHöchftdiefelben zu einigem Wohlgefallen 
an jene Stunden erinnern, die mir unvergeßlich 
bleiben, fo wie mir ununterbrochen alles das 
mannichfaltige Gute vorſchwebt, das ich feit Län: 
gerer Zeit und in den bedeutendften Augenblicken 
meines Lebens mit und vor vielen andern is 
Durchlaucht verdanke. 


Mit innigſter Verehrung mich unterzeichnend 


Ew. Durchlaucht | 


Meimar unterthänigfter 
ben 30 Januar 1808. J. W. v. Goethe 





Bormwort. 


Zur erfien Ausgabe von 1810. 





Ob man nicht, indem von den Farben gefprochen wer: 
den fol, vor allen Dingen des Lichtes zu erwähnen habe, 
iſt eine ganz natürliche Frage, auf die wir jedoch nur 
futz und aufrichtig erwiedern: es fcheine bedenflich, da 
bisher fchon fo viel und mancherlei von dem Lichte gefagt 
worben, das Gefagte zu wiederholen oder das oft Wieder⸗ 
holte zu vermehren. 

Denn eigentlich unternehmen wir — das We⸗ 
fen eines Dinges auszudruͤckken. Wirkungen werden wir 
gewahr, und eine volfftändige- Gefchichte diefer Wirkun- 
gen umfaßte wohl allenfalls das Wefen jenes Dingee. 
Bergebens bemühen wir uns, den Charakter eined Men- 
fhen zu fchildern; man flelle dagegen feine Handlungen, 
feine Thaten zufammen, und ein Bild des Charakters 
wird und entgegentreten. 

Die Farben find Thaten des Lichts, Thaten und 
Leiden. In diefem Sinne Finnen wir von bdenfelben 


Auffchläffe über das Licht erwarten. Sarben und Licht 
ftehen zwar unter einander in dem genauften Verhältniß, 
“aber wir miffen uns beide ald der ganzen Natur anges 
hörig denken: denn fie ift ed ganz, die fich Dadurch dem 
Sinne des Auges befonders: offenbaren will. 

Eben fo entdeckt fi) die ganze Natur einem andern 
Sinne. Man ſchließe das Yuge, man dffne, man ſchaͤrfe 
dad Ohr, und vom leifeften Hauch bis zum wildeften 
Geräufch, vom einfachften Klang bis zur hoͤchſten Zus 
fammenftimmung, von dem heftigften leidenfchaftlichen 
Schrei bis zum fanfteften Worte der Vernunft iſt e8 nur 
die Natur, die fpricht,, ihr Dafeyn, ihre Kraft, ihr 
Leben und ihre Verhältniffe offenbart, fo daß ein Blins 
ber, dem das unendlich Sichtbare verfagt ift, im Hör 
baren ein unendlich Lebendiges faſſen Tann. 

So fpricht die Natur hinabwärts zu andern Sinnen, 
zu befannten, verfannten, unbefannten Sinnen; fo fpridht 
fie mit fich felbft und zu und durch taufend Erſcheinun⸗ 
gen. Dem Aufmerkfamen ift fie nirgends todt noch 
ſtumm; ja dem flarren Erdförper hat fie einen Vertrau⸗ 
‚ten zugegeben, ein Metall, an deſſen Fleinften {heilen 
wir dasjenige, was in ber ganzen Maſſe vorgeht, ges 
wahr werden follten. 

So mannichfaltig, ſo verwidelt und unverftändlich 
uns oft dieſe Sprache fcheinen mag, fo bleiben doch ihre 
Elemente immer diefelbigen. Dit Ietfem Gewicht und 
Gegengewicht wägt füch die Natur hin und her, und fo 
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entſteht ein Huͤben und Druͤben, ein Oben und Unten, 
ein Zuvor und Hernach, wodurch alle die Erſcheinungen 


bedingt werden, die uns im Raum und in der Zeit ent- 


gegeytreten. 

Diefe allgemeinen Bewegungen und Beftimmungen 
werden wir auf die verfchiedenfte Weife gewahr, bald 
ale ein einfaches. Abſtoßen und Anziehen, bald als ein 
aufblickendes und verſchwindendes Licht, als Bewegung 
der Luft, als Erſchuͤtterung des Koͤrpers, als Saͤurung 
und Entſaͤurung; jedoch immer als verbindend ober tren⸗ 
nend, das Daſeyn bewegend und irgend. eine Urt von 


Leben befdrdernd. 


Indem man aber jenes Gewicht und Gegengewicht 
von ungleicher Wirkung zu finden glaudt, fo hat man 
auch diefes Verhältniß zu bezeichnen verfucht. Man bat 
ein Mehr und Weniger, ein Wirken, ein Widerftreben, 
ein Thun, ein Leiden, ein Vordringendes, ein Zuruͤck⸗ 
haltendes, ein Heftiges, ein Mäßigendes, ein Männ: 
liches, ein Weibliche überall bemerkt und genannt; 
und fo entfleht eine Sprache, eine Symbolif, die man 
auf ähnliche Säle als Gleichniß, als nahverwandten 
Ausdruck, als unmittelbar paſſendes Wort anwenden 
und benußgen mag. 

Diefe univerfellen Bezeichnungen, dieſe Naturſporache 
auch auf die Farbenlehre anzuwenden, dieſe Sprache 
durch die Farbenlehre, durch die Mannichfaltigkeit ihrer 
Erſcheinungen zu bereichern, zu erweitern und ſo die 
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Mittheilung höherer Anfchauungen unter, ben Freunden 
der Natur zu erleichtern, war bie Hauptabficht bes ge: 
genwärtigen Werkes, 

Die Arbeit felbft zerlegt fich in drey Theile. Der 
erſte gibt den Entwurf einer Zarbenlehre. In demfelben 
find die unzähligen Fälle der Erfcheinungen unter gewiſſe 
Hauptphänomene zufammengefaßt, welche nach, einer 
Ordnung aufgeführt werben, die zu. rechtfertigen der 
Einleitung überlaffen bleibt. Hier- aber ift zu bemerken, 
daß, ob man fich gleich überall an die Erfahrungen ges 
halten, fie überall zum Grunde gelegt, doch die theo- 
retifche Anficht nicht verfchwiegen werden fonnte, welche 
den Anlaß zu jener Anftelung und Anordnung gegeben. 

Iſt es Doch eine Höchft wunderliche Forderung, bie 
wohl manchmal gemacht, aber auch felbft.von denen, die 
fie machen, nicht erfüllt wird: Erfahrungen folle man 
ohne irgend ein theoretifches Band vortragen, und dem 
Lefer, dem Schuler überlaffen, fich felbft nach Belieben 
irgend eine Ueberzeugung zu bilden, * Denn das bloße 
Anbliden einer Sache kann uns nicht fürdern. Jedes 
Anfehen geht über in ein Betrachten, jebed Betrachten 
in ein Sinnen, jedes Sinnen in ein Verknäpfen, und 
ſo kann man fagen, daß wir fchon bei jebem aufmerk⸗ 
famen Blick in die Welt theoretifü iren. Dieſes aber mit 
Bewußtſeyn, mit Selbſtkenntniß, mit Freiheit, und 
um und eines gewagten Wortes zu bedienen, mit Jronie 
zu thun und vorzunehmen, eine folche Gewandtheit ift 


xv 
adthig, wenn bie Abſtraction, wor ber wir ung fürchten, 
unſchaͤdlich, und das Erfahrungsrefultat, das wir Hof: 

fen, recht lebendig und näßlich werden fol. 

Im zweyten Theil befchäftigen wir und mit Ent- 
huͤllung der Newtoniſchen Theorie, welche einer freien 
Anficht der. Sarbenerfcheinungen bisher mit Gewalt und 
Anſehen entgegengeſtanden; wir beſtreiten eine Hypo⸗ 
theſe, die, ob ſie gleich nicht mehr brauchbar gefunden 
wird, dech noch immer eine herkdumliche Achtung unter 
den Menſchen behaͤlt. Ihr eigentliches Verhaͤltniß muß 
deutlich werden, die alten Irrthuͤmer find wegzuraͤumen, 
wenn die Farbenlehre nicht, wie bisher, hinter fo man⸗ 
chem anderen beſſer bearbeiteten Theile der Naturlehre 
zurädbleiben fol. 

Da aber der zwente Theil unſres Werkes feinem 
Inhalte nad) troden, der Ausführuug nach. vielleicht 
zu heftig und leidenſchaftlich ſcheinen moͤchte; ſo erlaube 
man uns bier ein heiteres Sleichniß, um jenen ernſte⸗ 
ren Stoff vorzubereiten, und jene lebhafte Behandlung 
einigermaßen. zu entfcauldigen. 

Wir vergleichen die. Nerotonifche Farbentheorie mit 
einer alten Burg, welche von dem Erbauer aufangs mit 
jugendlicher Uebereilung angelegt, nad) dem Beduͤrfniß 
der Zeit und Umſtaͤnde jedoch nach und nad) von ihm er⸗ 
weitert und ausgeſtattet, nicht weniger bei. Aulaß von 
Fehden und Feindfeligkeiten immer mehr befeftigt und 
gefichert worben. 
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So verfuhren auch feine arhfolger und Erben. Man 
war gendthigt, das Gebäude zu vergrößern, bier da: 
neben, hier daran, dort hinaus zu bauen ; gendthigt 
durch die Bermehrung innerer Beduͤrfniſſe, durch die 
Zudringlichkeit äußerer Widerſacher und durch manche Zu- 
faͤlligkeiten. 

Alle dieſe ———— Theile und Zuthaten mußten 
‚wieder in Verbindung gebracht werben durch die feltfam- 
ften Galerien, Hallen und Gänge. Alle Beſchaͤdigun⸗ 
gen, es fey von Feindes Hand, oder durch die Gewalt 
der Zeit, wurden gleich wieder hergeſtellt. Man 308, 
wie es ndthig ward, tiefere Gräben, erhöhte die Mauern, 
und ließ es nicht an Thuͤrmen, Erfern und. Schießfchar- 
ten fehlen. Diefe Sorgfalt, diefe Bemühungen brach: 
ten ein Borurtheil von dem hohen Werthe ber. Feftung 
hervor, und erhielten's, obgleich Baus und Befeſti⸗ 
gungskunſt die Zeit uͤber fehr gefliegen waren, und man 
fih in-andern Fällen viel beffere Wohnungen und Waf⸗ 
fenpläße einzurichten gelernt hatte. Vorzuͤglich aber hielt 
man die alte Burg in Ehren, weil fie niemals eingenom: 
men worden, weil fie fo mandjen Angriff abgefchlagen, 
‚ manche Befehbung vereitelt und fich immer ald Jungfrau 
gehalten hatte. Diefer Name, diefer Ruf dauert noch 
bis jetzt. Niemanden faͤllt es auf, daß der alte Bau 
unbewohnbar geworden. Immer wird von ſeiner vor⸗ 
trefflichen Dauer, von ſeiner kdoſtlichen Einrichtung ge: 
ſprochen. Pilger wallfahrten dahin; fluͤchtige Abriſſe 
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zeigt man in allen Schulen herum und empfiehlt fie der 
empfänglichen Jugend zur Verehrung, indeſſen das Ge⸗ 
baͤude bereits leer ſteht, nur von einigen Invaliden be⸗ 
wacht, die ſich ganz ernſthaft fuͤr geruͤſtet halten. 

Es iſt alſo hier die Rede nicht von einer langwieri⸗ 
gen Belagerung oder einer zweifelhaften Fehde. Wir 
finden vielmehr jenes achte Wunder der Welt ſchon als 
ein verlaffenes, Einſturz brohendes Alterthum, und be⸗ 
ginnen fogleich von Giebel und Dach herab es ohne wei⸗ 
tere Umſtaͤnde abzutragen, damit Die Sonne doch endlich 
einmal in das alte Rasten= ‚and Eulenneſt hineinfcheine 
und dem Auge deö verwunderten Wanderers offenbare jene 
labyrinthiſch unzufammenhaͤngende Bauart, bad enge 
Nothduͤrftige, das zufällig Aufgedrungene, das abſicht⸗ 
lich Gekänftelte, das kuͤmmerlich Geflickte. Ein ſolcher 
Einblick iſt aber alsdaun nur möglich, wem eine Mauer 
nach der andern, ein Gewölbe nach dem andern faͤllt und 
der Schutt, fo viel ſich * — en ber en aM 
weggeräumt wird. 

Diefes zu leiften und wo end ben * zu ebnen, 
die gewonnenen Materialien aber ſo zu ordnen, daß ſie 
bei einem neuen Gebaͤude wieder benutzt werden koͤnnen, 
ift die beſchwerliche Pflicht , die wir uns in dieſem zwey⸗ 
ten Theile auferlegt haben. Gelingt es ım3 nun, mit . 
froher Anwendung mdglichfter. Kraft und Geſchickes, 
jene Baftille zu fchleifen und einen freien Raum zu ges 
winnen, fo ift keinesweges die Abſicht, ihn etwa fogleich 
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| —* mit einem neuen Gebaͤude zu uͤberbauen und zu 
belaͤſtigen; wir wollen uns vielmehr deſſelben bedienen, 
um eine ſchoͤne Reihe — Geſtalten vorzu⸗ 
fuͤhren. 
Der dritte Theil Bleibt daher hiſtoriſchen Unter⸗ 
ſuchungen und Vorarbeiten gewidmet. Aeußerten wir 
oben, daß die Geſchichte des Menſchen den Menſchen 
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darſtelle, ſo laͤßt ſich hier auch wohl behaupten, daß 


die Geſchichte der Wiſſenſchaft die Wiſſenſchaft ſelbſt ſey. 
Man kann dasjenige, was man beſitzt, nicht rein erken⸗ 
nen, bis man das, was andre vor und befeſſen, zu er: 
kennen weiß. Man wird fich an den Vorzuͤgen feiner 
zeit nicht wahrhaft und redlich freuen, wenn man bie 
Vorzüge der Vergangenheit nicht zu wuͤrdigen verfteht. 
‚Aber eine Gefchichte der. Sarbenlehre zu fchreiben oder 
auch nur vorzubereiten, war unmbglid), fo lange bie 
Newtoniſche Lehre beſtand. Denn Fein ariftofrarifcher 
Duͤnkel bat jemals mit :foldyent unerträglichen Weber: 
muthe, auf diejenigen berabgefehen, die nicht zu feiner 
Gilde gehoͤrten, als die Newtoniſche Schule von jeher 
über alles abgeſprochen hat, was vor ihr geleiſtet war 
‚und neben ihr geleiſtet ward. "Mit Verdruß und Un⸗ 
willen ſieht man, wie Prieſtley in ſeiner Geſchichte der 


Optik, und ſo manche vor und nach ihm, das Heil der 


Farbenwelt von der Epoche eines geſpalten ſeyn ſol⸗ 
lenden Lichtes herdatiren, und mit hohem Augbraun 
auf die Altern und mittleren herabſehen, die anf dem 
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rechten Wege ruhig hingingen und im Einzelnen Beob⸗ 
achtungen und Gedanken uͤberliefert haben, die wir nicht 
beſſer anſtellen koͤnnen, nicht richtiger faſſen werden. 
Von demjenigen nun, der die Geſchichte irgend ei⸗ 
nes Wiſſens uͤberliefern will, koͤnnen wir mit Recht ver⸗ 
langen, daß er uns Nachricht gebe, wie die Phaͤnomene 
nach und nach bekannt geworden, was man daruͤber 
phantaͤſirt, gewaͤhnt, gemeint und gedacht habe. Die⸗ 


ſes alles im Zuſammenhange vorzutragen, hat große 


Schwierigkeiten, und eine Geſchichte zu ſchreiben iſt 
immer eine bedenkliche Sache. Denn bei dem redlich⸗ 
fen Vorſatz kommt man in Gefahr unreblich zu feyn; 
ia wer eine folche Darftellung unternimmt, erflärt zum 
voraus, daß er manches in’s an manches in Schatten 
ſetzen werde. 

Und doch hat fich der Verfaſſer auf eine ſolche Arbeit 
lange gefreut. Da aber meiſt nur der Vorſatz als ein 
Ganzes vor unferer Seele fteht, das Vollbringen aber 
gewbhnlicy nur ſtuͤckweiſe geleiftet wird, fo ergeben wir 
uns darein, flatt der Gefchichte, Materialien zu derfel- 
ben zu liefern. Sie beftehen in Ueberfeßungen, Auszuͤ⸗ 
gen, eigenen und fremden Urtheilen, Winfen und An: 
deutungen, in einer Sammlung, der, wenn fie nicht 
allen Forderungen entfpricht, doch dad Lob nicht mangeln 
wird, daß fie mit Ernft und Kiebe gemacht fey. Uebri- 
gens mögen vielleicht foldye Materialien, zwar nicht ganz 
unbearbeitet, aber doch umverarbeitet, dem denkenden 
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Lefer um deſto angenehmer feyn, als er ſelbſt fich, nad) 
eigener Art und Weife, ein Ganzes daraus zu bilden 
die Bequemlichkeit findet. ee 


Mit gedachtem dritten hiftorifchen Theil ift jedoch 
noch nicht alles gethan. Wir haben daher noch einen 
vierten fupplementaren hinzugefügt. Dieſer enthält die 
Reviſion, um derentwillen vorzüglich die Paragraphen 
mit Nummern verfehen worden. Denn indem bei ber 
Redaction ‚einer ſolchen Arbeit einiges vergeffen werben 


ann, einiges befeitigt werden muß, um die Aufmerf: 


ſamkeit nicht abzuleiten, anderes erſt hinterdrein erfahren 
wird, auch anderes einer Beftimmung und Berichtigung 
bedarf, fo find Nachträge, Zufäge und Verbefferungen 
unerläßlich. Bei diefer Gelegenheit haben wir denn auch 
die Gitate nachgebracht. Sodann enthält diefer Band 
noch einige einzelne Auffäße, 5. 8. über die atmoſphaͤ⸗ 
rifchen Farben, welche, indem fie in dem Entwurf zer: 
ftreut vorkommen, hier zufammen und auf Einmal vor 
die Phantafie gebracht werden. 

Fuͤhrt nun diefer Auffat den Lefer in das freie Les 
ben, fo fucht ein anderer das kuͤnſtliche Wiſſen zu be⸗ 
fördern, indem er den zur Farbenlehre Fünftig nöthigen 
Apparat umſtaͤndlich befchreibt. 

Schließlich bleibt und nur noch übrig der Tafeln 
zu gebenten, welche wir dem Ganzen beigefügt. Und 
bier werden wir freilich an jene Unvollſtaͤndigkeit und 
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Unvollkommenheit erinnert, welche unfer Werk mit allen 
Werken diefer Art gemein hat. 

Denn wie ein gutes Theaterftäd eigentlich kaum zur 

Hälfte zu Papier gebracht werben kann, vielmehr ber 
| größere Theil deffelben dem Glanz der Bühne, der Per: 
ſonlichkeit des Schaufpielerd, der Kraft feiner Stimme, 
der Eigenthämlichkeit ferner Bewegung, ja dem Geifte 
und der guten Laune des Zufchauerd anheim gegeben 
bleibt; fo ift es noch viel mehr ber Fall mir einem Buche, 
das von natürlichen Erfcheinungen handelt. Wenn es 
genoffen, wenn es genußt werden foll, fo muß dem 
Leſer die Natur entweder wirklich oder in Iebhafter Phan- 
tafie gegenwaͤrtg feyn. Denn eigentlich follte der Schrei: 
bende fprechen, und feinen Zuhörern die Phänomene, 
theild wie ſie uns ungefucht entgegenfommen, theils 
"wie fie durch abfichtliche Vorrichtungen nach Zweck und 
Willen bargeftellt werden innen, ald Zert erft auſchau⸗ 
lich machen; alsdann würde jedes Erläutern, Erklären, 
Auslegen einer lebendigen Wirkung nicht ermangeln. 

Ein hoͤchſt unzulängliches Surrogat find hiezu die 
Zafeln, die man dergleichen Schriften beizulegen pflegt. 
Ein freies phyſiſches Phänomen, das nach allen Sei: 
ten wirfe, ift nicht in Linien zu faffeh, und im Durch. 
fhnitt anzudeuten. Niemand fält es ein, chemifche 
Verſuche mit Figuren zu erläutern; bei den phyſiſchen 
nah verwandten ift es jedoch hergebracht, weil fich 
eins und das andre dadurch leiften läßt. Aber fehr 
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oft ſtellen dieſe Figuren nur Begriffe dar; es fin 


ſymboliſche Huͤlfsmittel, hieroglyphiſche Ueberlieferungs: 
weiſen, welche ſich nach und nad) an. die Stelle de 
Phänomens, an die Stelle der Natur feßen und die 
wahre Erkenntniß hindern, anftatt fie befördern. Ent: 
behren konnten auch wir der Tafeln nicht;. doch haben 
wir fie fo einzurichten gefucht, daß man fie zum bi 
daftifchen und polemifchen Gebrauch getroft zur. Hand 
nehmen, ja gewiffe derfelben als einen Theil des nd: 
thigen Apparats anfehen Fann. 

Und fo bleibt uns denn nichts weiter übrig, als 
auf die Arbeit felbft hin zu weifen, und nur vorher 
noch eine Bitte zu wiederholen, die ſchon fo mancher 
Autor vergebens gethan hat, und Die befonders der 
deutfche Leſer neuerer Zeit fo felten gewährt: 


Si quid novisti rectius istis 
Candidus imperti; si non, his utere mecum. 
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Die Luſt zum Wiflen wird bei dem Menfchen zuerft 
dadurch angeregt, daß er bedeutende Phänomene gewahr 
wird, die feine Aufmerkfamfeit an fich ziehen. Damit 
nun diefe bauernd bleibe, fo muß fich eine innigere Theil⸗ 
nahme finden, die und nach und nach mit den Gegenſtaͤn⸗ 
den bekannter macht. Alsdann bemerken wir erſt eine 
große Mannichfaltigkeit, die und ald Menge eutgegens 
dringt: Mir find gendrhigt, zu fondern, zu unterfcheis 
den und wieder zufammenzuftellen; wodurch zulegt eine 
Ordnung entfteht, die ſich mit mehr oder weniger Zufrie: 
denheit überfehen läßt. 

Diefed in irgend einem Sache nur einigermaßen zu 
leiften, ‚wird eine anhaltende firenge Befchäftigung nd 
thig. Deßwegen finden wir, daß die Menfchen lieber 
durch eine allgemeine theoretifche AUnficht, durch irgend 
eine Erflärungsart die Phänomene bei Seite bringen, ans 
ſtatt ſich die Mühe zu geben, das Einzelne kennen zu 
lernen und ein Ganzes zu erbauen. 

Der Verſuch, die Farbenerſcheinungen auf⸗ und zu⸗ 
ſammenzuſtellen iſt nur zweymal gemacht worden, das 

* 


4 


erſtemal von Theophraft, fobann von Boyle. Dem ge- 
genwärtigen wird man bie: dritte Stelle. nicht ftreitig 
machen. 

Das nähere Verhältniß — uns die Geſchichte. 
Hier ſagen wir nur ſo viel, daß in dem verfloſſenen Jahr⸗ 
hundert an eine ſolche Zuſammenſtellung nicht gedacht 
werden konnte, weil Newton ſeiner Hypotheſe einen ver⸗ 
wickelten und abgeleiteten Verſuch zum Grund gelegt 
hatte, auf welchen man die übrigen zubringenden Erfcheis 
nungen, wenn man fie nicht verfchweigen und befeitigen 
konnte, kuͤnſtlich bezog und fie in ängftlichen Verhaͤltniſ⸗ 
fen umherſtellte ; wie etwa ein Aftronom verfahren müßte, 
der aus Grille den Mond in die Mitte unferes Syſtems 

ſetzen moͤchte. Er wäre gendthigt, die Erde, die Sonne 

‚ mit allen übrigen Planeten um den fubalternen Körper 
herum zu bewegen, und durch Tünftliche Berechnungen 
und Borftelungsweifen das Irrige feines erften Anneh: 
mens zu verftedten und zu befchbnigen. 

Schreiten wir num in Erinnerung deffen, was wir 
oben vorwortlich beigebracht, weiter vor. Dort feßten 
wir dad Licht als anerfannt voraus, hier thun wir ein 
Gleiches mit dem Auge. Wir fagten: die ganze Natur 
offenbare ſich durch die Farbe dem Sinne des Auges. 
Nunmehr behaupten wir, wenn es aud) einigermaßen 
fonderbar Elingen mag, daß das Auge Feine Form fehe, 
indem Hell, Dunkel und Farbe zufammen allein dasje: 
nige ausmachen, was den Gegenftand vom Gegenftand, 
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die Theile des Gegenflandes von einander, für's Auge 
unterfcheidet. Und fo erbauen wir aus diefen Drepen 
die fichtbare Welt und machen dadurch zugleich die Moh⸗ 
lexey moͤglich, welche auf der Tafel eine weit vollkomm⸗ 
ner fichtbare Welt als die birfige ſeyn kann, hervorzu⸗ 
bringen vermag. 

Das Auge hat ſein Daſeyn dem Licht zu danken. Aus 
gleichguͤltigen thieriſchen Huͤlfsorganen ruft ſich das Licht 
ein Organ hervor, das ſeines Gleichen werde; und ſo 
bildet ſich das Auge am Lichte fuͤr's Licht, damit das in⸗ 
nere Licht dem aͤußeren entgegentrete. 

Hierbei erinnern wir uns der alten ioniſchen Schul, j 
welche mit fo großer Bedeutfamkeit immer wiederholte: 
nur von Gleichem werde Gleiches erkannt; wie auch der 
Worte eines alten Myſtikers, die wir in beutfchen Rei⸗ 
men folgendermaßen ausdruͤcken moͤchten: 

Waͤr' nicht das Auge ſonnenhaft, 
Wie koͤnnten wir das Licht erblicken? 


Lebt? nicht in ung des Gottes eigne Kraft, 
, Wie könnt’ und Goͤttliches entzüden? 


Jene unmittelbare Verwandtfchaft des Lichtes und 
ded Auges wird niemand Idugnen, aber fich beide zu: 
gleich als eind und daffelbe zu denken, hat mehr Schwie: 
rigkeit. Indeſſen wird es faßlicher, wenn man behaup- 
tet, im Auge wohne ein ruhendes Licht, das bei der 
mindeften Beranlaffung von innen ober von außen erregt 
werde. Wir konnen in.der Zinfterniß Durch Forderungen 
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der Einbildungsfraft uns die hellſten Bilder hervorrufen. 
Im Traume erſcheinen uns die Gegenſtaͤnde wie am vol⸗ 
len Tage. Im wachenden Zuftande wird uns die leiſeſte 
aͤußere Lichteinwirkung bemerkbar; ja wenn das Organ 
einen mechaniſchen Anſtoß erleidet, ſo ſpringen Licht und 
Farben hervor. 


Vielleicht aber machen bier diejenigen, welche nad) 
einer gewiſſen Ordnung zu verfahren pflegen, bemerklich, 
‚daß wir ja noch nicht einmal entſchieden erklärt, was 
denn Farbe fen? Diefer Frage möchten wir gar zu gern 
bier abermals ausweichen und und auf unfere Ausführung 
berufen, wo wir umftändlich gezeigt, wie fie erfcheine. 
Denn es bleibt uns auch hier nichts übrig, als zu wieder: 
hofen : die Farbe fey die gefebmäßige Natur in Bezug auf 
den Sinn des Auges. Auch hier muͤſſen wir annehmen, 
daß jemand dieſen Sinn habe, daß jemand die Einwir⸗ 
kung der Natur auf dieſen Sinn kenne: denn mit dem 
Blinden läßt ſich nicht von der Farbe reden. 


Damit wir.aber nicht gar zu aͤngſtlich eine Erklärung 
zu vermeiden fcheinen, fo möchten wir das Erfigefagte 
folgendermaßen umfchreiben. Die Farbe fen ein elemen- 
tared'Naturphänomen für den Sinn des Auges, das fich, 
wie die übrigen alle, durch Trennung und Gegenfaß, 
durch Mifchung und Vereinigung, durch Erhöhung und 
Neutralifation, durch Mittheilung und Vertheilung und 
ſo weiter manifeftirt, und unter diefen allgemeinen Na⸗ 
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turformeln am beften angefchaut und begriffen werben . 
Tann. 

Diefe Art fich die Sache vorzuftellen, konnen wir nie- 
mand auforingen. Wer fie bequem finder, wie wir, 
wird fie gern in.fih aufnehmen. Eben fo wenig haben 
wir Luft, fie Finftig durch Kampf und Streit zu ver⸗ 
theidigen.. Denn es hatte von jeher etwas Gefährliches, 
von der Farbe zu handeln, dergeftalt daß einer unferer 
Vorgänger gelegentlich gar zu aͤußern wagt: hält man 
dem Stier ein rothes Tuch vor, fo wird er wuͤthend; 
aber der Philoſoph, wenn man nur überhaupt von Farbe 
fpricht,, fängt an zu rafen. 

Sollen wir jedoch nunmehr von unferm Vortrag, auf 


den wir uns berufen, einige Mechenfchaft geben, fo. 


muͤſſen wir vor allen Dingen anzeigen, wie wir die vers 
fchiedenen Bedingungen, unter welchen die Farbe fich 
zeigen mag, gefondert. Wir fanden dreyerlei Erfchei- 
nungsweiſen, dreyerlei Arten von Farben, oder went 
man lieber will, dreyerlei Anfichten derfelben, deren Un: 
terfchied fich ausfprechen läßt. 

Wir betrachteten alfo die Farben zuerft, infofern 
fie dem Auge angehören und auf einer Wirkung und 
Gegenwirtung veffelben ‚beruhen; ferner zogen fie un: 
fere Aufmerkſamkeit an ſich, indem wir ſie an farblo: 
ſen Mitteln oder durch deren Beihälfe gewahrten; zus 
letzt abes wurden fie und merkwuͤrdig, indem wir fie als 
den Gegenſtaͤnden angehbrig denken konnten. Die er⸗ 
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ſten nannten. wir phyfiologiſche, die zweyten Phyfiſche, 
die dritten chemiſche Farben. Jene ſind unaufhalt⸗ 
ſam fluͤchtig, die andern voruͤbergehend, aber allenfalls 
verweilend, die letzten ie bis sur (päreften 
Dauer. 

Indem wir fie num in ſelcher naturgemaͤßen Ocdnumg 
zum Behuf eines didaktiſchen Vortrags, moͤglichſt ſon⸗ 
derten und aus einander hielten, gelang es uns zugleich, 
fie in einer fletigen Reihe darzuftellen, die flüchtigen mit 
den vermeilenden und diefe wieder mit den Dauernden zu 
. verknüpfen, und fo die erft forgfältig gezogenen Abthei⸗ 
lungen für ein höheres Anfchauen wieder aufzuheben.. 

Hierauf haben wir in einer vierten Abtheilung unferer 
Arbeit, was bis dahin von den Farben unter mannichfal⸗ 
tigen befondern Bedingungen bemerkt worden, im Allge 
meinen ausgeſprochen und dadurch eigentlid) den Abriß 


einer Fünftigen Sarbenlehre entworfen. Gegenwärtig fa 


gen wir aur fo viel vorand, daß zur Erzeugung der Farbe 
Licht und Finfterniß, Helles und Dunkles, oder, wenn 
man fich einer allgemeineren Formel bedienen will, Licht 
und Nichtlicht gefordert werde. Zunaͤchſt am Licht ent- 
fieht uns eine. Farbe, die wir Gelb nennen, eine andere 
zunaͤchſt an der Finfterniß, die wir mit dem Worte Blau 
bezeichnen. Diefe beiden, wenn wir fie in ihrem reinften 
Zuftand dergeftalt vermiifchen, baß fie fich vdllig das 
Gleichgewicht halten, bringen eine dritte hervor, welche 
wir Grin heißen... Jene beiden erften Farben koͤnnen 
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aber auch jede an fich felbft eine neue Enſche ittung her⸗ 
vorbeiugen, indem fie ſich yerdichten ober werbunkeln. 
Sie erhalten ein roͤthliches Anſehen, welches fich bis 
auf einen fo hoben Grab fleigern fann, daB man das 
utfprängliche Blau und Gelb kaum barin mehr erfen- 
nen mag: Doch läßt fich das hoͤchſte und reine Roth, 
vorzäglic in phyſiſchen Faͤllen, dadurch hervorbrin⸗ 
gen, daß man die beiden Enden des Gelbrothen und 
Blaurothen vereinigt. Dieſes iſt die lebendige Anſicht 
der Farbenerſcheinung und Erzeugung. Wan kann aber 
auch zu dem fpecificiit fertigen Blauen und Gelben 
ein fertiges Roth annehmen, und rücdhwärts durch Mic 
fhung hervorbringen, was wir vorwärts Dusch Inten⸗ 
firen bewirkt haben. Mit diefen drep oder ſechs Far⸗ 
ben, welche fi) bequem in einen Kreis einfchließen 
laſſen, hat die Elementare Karbenlehre ollein zu thun. . 
Alle übrigen in's Umendliche gehenden Abänderungen 
gehdren mehr in das Angewandte, gehbren zur Technik 
des Mahlers, des Särbers, überhaupt in's Leben. 

Sollen wir fodann noch eine allgemeine Eigenfchaft 
ausfprechen, fo find die Farben durchaus als Halblich- 
ter, als Halbfchatten anzuſehen, weßhalb fie denn auch, 
wenn fie zufammengemifcht ihre fpecififchen Eigenfchafe 
ten wechfelfeitig aufheben, ein Schattiges, ein Graues 
bervorbringen. 

In unferer fünften Abtheilung ſollten — jene 
nachbaslichen Verhaͤltniſſe dargeſtellt werden, in welchen 
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unſere Farbenlehre mit dem übrigen Wilfen, Thun und 
Treiben zu ſtehen wuͤnſchte. So wichtig diefe Abthei⸗ 
lung iſt, fo mag fie vielleicht gerade eben deßwegen 
nicht zum beflen gelungen feyn. Doch wenn man be 


denkt, daß eigentlich nachbarliche Werhältniffe ſich nicht 


eher ausfprechen laſſen, ald bis fie fich gemacht haben, 
fo Fann man ſich über das Mißlingen eines folchen erften 
Verſuches wohl tröften. Denn freilich ift erſt abzuwar⸗ 
ten ‚ wie diejenigen, benen wir zu bienen fuchten, denen 
wir etwas Gefälliges und Nuͤtzliches zu erzeigen dachten, 
das von uns mbglichft Geleiftete aufnehmen werden ‚. ob 
fie ſich es zueignen, ob fie es benußen und weiter führen, 
oder ob ſie es ablehnen, wegdrängen und nothduͤrftig 
für ſich beftehen laſſen. Indeſſen dirfen wir fagen, was 
wir glauben und was wir hoffen. | 

Dom Philofophen glauben wir Dank zu verdienen, 
daß wir gefucht die Phänomene bis zu ihren Urquellen 
zu verfolgen, bis dorthin, wo fie bloß erfcheinen und 
find, und wo fich nichts weiter an ihnen erflären laͤßt. 
Ferner wird ihm vollfommen feyn, daß. wir die Er- 
feheinungen in eine leicht überfehbare Ordnung geftellt, 
wenn er diefe Ordnung felbft auch nicht ganz billigen 
ſollte. 

Den Arzt, beſonders denjenigen, der das Organ des 
Auges zu beobachten, es zu erhalten, deſſen Maͤngeln 
abzuhelfen und deſſen Uebel zu heilen berufen iſt, glau⸗ 
ben wir uns vorzuͤglich zum Freunde zu machen. In 
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ber Abtheilung von den phyfiologiſchen Farben, in dem 
Anhange, der die pathologifchen andeutet, findet er ſich 
ganz zu Haufe. Und wir werben gewiß: durch die Be⸗ 
mühungen jener Männer, die zu unferer Zeit dieſes Zach 
mit Gluͤck behandeln, jene erfte, biöher vernachläffigte 
und man kann wohl fagen wichtigfte Abtheikung der Far⸗ 
benlehre ausführlich bearbeitet fehen. 


Am freundlichften ſollte der Phyſiker und entgegen: 
fommen, da wir ihm die Bequemlichkeit verfchaffen, die 
Lehre von den Farben in der Reihe aller Übrigen elemenz, 
taren Erfcheinungen vorzutragen und ſich dabei einer 
uͤbereinſtimmenden Sprache, ja faft berfelbigen Worte 


und Zeichen, wie unter den Übrigen Rubriten, zu bes 


dienen. Freilich machen wir ihm, infofern er Lehrer 
ift, etwas mehr Mühe: denn das Capitel von ben Far⸗ 
ben laͤßt fich Fünftig nicht wie bisher mit wenig Para⸗ 
graphen und Verfuchen abthun ; auch wird ſich der Schuͤ⸗ 
ler nicht leicht fo frugal, als man ihm fonft bedienen 
mdgen, ohne Murren abfpeifen laſſen. Dagegen findet 
fih fpäterhin ein anderer Vortheil. Denn wenn die . 
Newtoniſche Lehre leicht zu lernen war, fo zeigten fich 
bei ihrer Anwendung unüberwindiiche Schwierigkeiten. 
Unfere Lehre ift vielleicht fohrwerer zu faflen, aber alddann 
ift auch alles gethan: denn fie führt ihre Anwendung 
mit fich. 


Der Ehemiker, welcher auf die Zarben als Eriter 
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- rien achtet, um bie geheimern Gigenfchaften korperlicher 
Weſen zu entbedien, bat biöher. bei Benennung -und 
Bezeichnung der. Farben manches Hinderniß gefunden; 
ia man ift nach einer näheren and feineren Betrach- 
tung bewogen worben, bie Farbe als ein unficheres 
und truͤgliches Kennzeichen bei chemiſchen Operationen 
anzufehen. Doch hoffen wir fie durch unfere Darftel 
lung und durch die vorgefchlagene Nomenclatur wieder 
zu Ehren zu bringen, und die Ueberzeugung zu tr 
weten, daß ein Werbendes, Wachfendes, ein Beweg- 
liches, der Ummendung Fähiges nicht beträglich fey, 
vielmehr geſchickt, die zarteſten Wirkungen der Natur 
zu offenbaren. 

Blicken wir jedoch weiter umher, fo wandelt uns 
"eine Furcht an, dem Mathematiker zu mißfallen. Durch 
eine fonderbare Verknuͤpfung von Umftänden ift die Zar: 
benlehre in das Meich, vor den Gerichtöftuhl des Ma- 
thematikers gezogen worden, wohin ſie nicht gehört. 
Dieß geſchah wegen ihrer Verwandtſchaft mit den uͤbri⸗ 
gen Geſetzen des Sehens, welche der Mathematiker 
zu behandeln eigentlich berufen war. Es geſchah ferner 
dadurch, daß ein großer Mathematiker die Sarbenlehre 
bearbeitete, und da er ſich ald Phnfiker geirrt hatte, 
die ganze Kraft feines Talents aufbot, um dieſem 
Irrthum Conſi ſtenz zu verſchaffen. Wird beides ein⸗ 
geſehen, ſo muß jedes Mißverſtaͤndniß bald gehoben 
Heſeyn, und der Mathematiker wird gern, beſonders 
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die phyfiſche Abtheilung der Farbenlehre, mit bearbeiten 
helfen. B 

Dem Techniker, dem Faͤrber hingegen, muß unſere 
Arbeit durchaus willkommen ſeyn. Denn gerade die⸗ 
jenigen, welche über die Phänomene der Faͤrberch nmach⸗ 
dachten, waren am wenigſten durch bie bisherige Theo⸗ 
vie befriedigt. Sie waren die erflen, welche die Un⸗ 
zulänglichkeit der Newtonifchen Lehre gewahr wurden. 
Denn es ift ein großer Unterfchied, von welcher Seite 
man fich einem Wiffen, einer Wiffenfchaft nähert, durch 
welche Pforte man herein fommt. ' Der ächte Praktiker, 
der Zabricant, dem fich die Phändmene täglich mit 
Gewalt aufbringen, welcher Nuben oder Schaden von 
der Ausübung feiner Weberzeugungen empfindet, dem 
Geld- und Zeitverluft nicht gleichgültig ift, der vor: 
wärts will, von anderen Geleiftetes erreichen, übertrefs 
fen foll; er empfindet viel gefchwinder das Hohle, das 
Zalfche einer Theorie, als der Gelehrte, dem zuleßt die 
bergebrachten Worte. für baare Münze gelten, als der 
Mathematiker, deffen Formel immer nod) richtig bleibt, 
wenn auch die Unterlage nicht zu ihr paßt, auf die fe 
angewendet worden. Und fo werden auch wir, da wir 
von ber Seite der Mahlerey, von der Seite ‚Aftherifcher 
Faͤrbung der Oberflächen, in die Farbenlehre hereinge⸗ 
kommen, für den Mahler das Dankenswertheſte gelei- 
flet haben, wenn wir in der fechöten Abtheilung die 
finnlichen und fittlichen Wirkungen der Farbe zu beftim- 
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‚men gefucht, und ſie dadurch dem Kunftgebrauch annd- 
bern wollen. Iſt auch hierbei, wie durchaus, manches 
nur Skizze geblieben, fo fol ja alles Theoretifche eigent- 
lich nur die Grundzüge andeuten, auf welchen fich ber: 
nach die That lebendig ergehen unb zu gefeglichem Her: 
vorbringen gelangen mag. . 


= 





Erſte Wbtheilung. 
Phyfivlogifde Farben. 





- 


2 1. 


Diefe Farben ‚. welche wir billig obenan feßen, weil fie 
dem Subject, weil fie. dem Auge, theild völlig, theils 
größtens zugehdren, dieſe Farben, welche das Funda⸗ 
ment der ganzen Lehre machen und uns die chromatifche 
Harmonie, worüber fo viel geftritten wird, offenbaren, 
wurden bisher ald außerwefentlich, zufällig, als Taͤu⸗ 
ſchung und Gebrechen betrachte. Die Erfcheinungen 
derfelben find von frühern Zeiten her befannt, aber weil 


" man ihre Fluͤchtigkeit nicht haſchen konnte, fo verbannte 


man fie in das Reich der fchädlichen Gefpenfter und ber 
zeichnete fie in diefem Sinne gar verfchiedentlich. 
| 2, | | 

Alfo heißen fie colores adventicii nach Boyle, ima- 
ginarii und pbantastici nach Rizzetti, nach Buffon cou- 
leurs accidentelles, nach Scherfer Scheinfarben, Au: 
gentäufchungen und Gefichtöbetrug nach mehreren, nach 
Hamberger vitia fugitiva, nach Darwin ocular speotra, 


16 
3. | 
‚Wir haben fie phyſiologiſche genannt, weil fie dem 
gefunden Auge angehdren, weil wir fie als die nothwen⸗ 
digen Bedingungen bed Sehens betrachten, auf beffen 
lebendiges Wechfelwirfen in fich felbft und nach außen 
fie Hinzubeuten. 
=. 4. 
Wir fuͤgen ihnen ſogleich die pathologiſchen hinzu, 
welche, wie jeder abnorme Zuſtand auf den geſetzlichen, 
ſo auch hier auf die phyſiologiſchen — eine vollkom⸗ 
‚ menere Einficht verbreiten. 





Licht und Finſterniß zum Auge. 
| i 
Die Retina befindet ſich, je nachdem Licht oder Fin- 


ſterniß auf ſie wirken, in zwey verſchiedenen Zuſtaͤnden, 
die einander völlig entgegenſtehen. 
6. | 
Menn wir die Augen innerhalb eines ganz finftern 
Raums offen halten, fo wird nus ein gewiffer Mangel 
empfindbar. Das Organ ift fich felbft überlaffen,, es 
‚zieht fich in fich felbft zuriick, ihm fehlt jene reizende be: 
friedigende Berdhrang, dutch bie es mit ber. äußern 
Melt verbunden und zum Ganzen wird. 
Ä Wen; 
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Wenden wir das Auge gegen eine ftarf beleuchtete 
weiße Släche, fo wird es. geblendet und für eine Zeit lang 


unfähig, mäßig beleuchtete Gegenftände zu unterfcheiden. 
8.55 N 
Jeder diefer aͤußerſten Zuſtaͤnde nimmt auf die an 
gegebene Weile die ganze Netzhaut ein, und inſofern 
werben wir nur einen derfelben auf.einmal gewahr. Dort 
(6) fanden wir das Organ in der höchiten Abſpannung 
und Empfänglichkeit, ‚bier. (7)- in ber Außerflen "Ueber: 
fpannung und Unempfindlichfeit. 
9 
Gehen wir ſchnell aus einem biefer Zuftäude in den 
andern über, wenn auch nicht von einer äußerften Gränze 
zur andern, ſondern etwa nur aus dem Hellen in's Daͤm⸗ 
mernde; fo ift der Unterfchied bedeutend und wir koͤnnen 
bemerken, daß die Zuftände eine Zeit lang dauern. 
| 2 40 
Wer aus der Tageshelle in einen daͤmmerigen Ort 
übergeht, unterfcheidet nichts in der erften Zeit; nad) 
und nach ftellen fich Die Augen zur Empfänglichkeit wie: 
der her, ſtarke früher als ſchwache, jene ſchon in einer 
Minute, wenn diefe fieben bis acht Minuten brauchen. 
11. 8 
Bei wiffenfchaftlichen Beobachtungen Kann die Un- 
empfänglichleit des Auges für ſchwache Lichteindruͤcke, 
wenn man aus dem Hellen in's Dunkle geht, zu fonder- 
Goethes Werte, LI. 95 2 


— 
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baren Irrthuͤmern Gelegenheit geben. So glaubte ein 
Beobachter, defien Auge fi) laugſam hexflellte, eine . 
ganze Zeit, das faule Holz leuchte nicht um Mittag, 
felbft in der dunkeln Kammer. Er fah nämlich das 
ſchwache Leuchten nicht, weil er aus bem hellen Sonnens 
fihein in die dankle Kammer zu gehen pflegte und erft 
fpäter einmal ſo lange darin verweilte, bis ka das Yuge 
wieder bergeflellt hatte.  - } 

Chen fo mag es dem Doctor Ball mit dem alektri⸗ 
ſchen Scheine des Bernſteind gegangen ſeyn, den er bei 
Zage, felbft im bunfeln Zimmer, Taum gewahr werben 
konnte. | 

Das Nichtfehen ber Sterne dei Tage, das Beſſer⸗ 
ſehen der Gemählbe durch eine doppelte Röhre ift auch 
hieher zu rechnen. 
| | 12. 

Mer einen vdͤllig dunkeln Ort mit einem, den die 
Soune beſcheint, verwechſelt, wird geblendet. Wer aus 
der Daͤmmerung in's nicht blendende Helle kommt, be⸗ 
merkt alle Gegenſtaͤnde friſcher und beſſer; daher ein aus⸗ 
geruhtes Auge durchaus fuͤr maͤßige Erſcheinungen em⸗ 
pfaͤnglicher iſt. 

Bei Gefangenen, welche lange im Finſtern geſeſſen, 
iſt die Empfaͤnglichkeit der Retina ſo groß, daß fie im 
Finſtern (wahrſcheinlich in einem wenig erhellten Dunkel) 
ſchon Gegenſtaͤnde unterſcheiden. 
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Die Netzhaut befindet fh bei dem, was wir fehen 
beißen, zu gleicyer Zeit in verfchiedenen, ja in entgegens 
gefetsten Zuſtaͤnden. Das hoͤchſte wicht blendende Helle 
wirkt neben dem voͤllig Dunkeln. Zugleich werden wir 
alle Mittelftufen des oeauide ımd alle Farbenbeſtim⸗ 
mungen gewahr. 

14. ⸗ 

Wir wollen gedachte Elemente der ſichtbaren Welt 
nach und nach betrachten und bemerken, wie ſich das 
Organ gegen dieſelben verhalte, und zu dieſem Zweck die 
einfachſten Bilder vornehmen. 





— I. u 
Schwarze und weiße Bilder zum Auge. 


15. - 

Wie fich die Nebhaut gegen: Hell und Dunkel über: 
haupt verhält, fo verhätt ſit ſich auch gegen dumkle und 
helle einzelne Gegenſtaͤnde. Wenn Licht und Finſterniß 
ihr im Ganzen verfchiedene Stimmungen geben, fo wer: 
den fchwarze und weiße Bilder, die zu gleicher Zeit in's 
Ange fallen, diefenigen Zuftände neben einander bewirken, 
welche durch Licht und Finfterniß in einer Folge hervor⸗ 
gebracht Ruder 

16. 


Ein bunkler Gegenſtand — kleine, ale ein 
2% 
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heller von derfelben Größe. Man fehe-zugleich eine weiße 
Rundung auf fhwarzem, eine ſchwarze auf weißem 
Grunde, welche nach einerlei Zirkelfchlag ausgefchnitten 
find, in einiger Entfernung an, unb wir werben bie let: 
tere etwa : um ein Fuͤnftel Heiner, al& die erfte halten. 
Mean mache das fchwarze Bild um fo viel gedßer, und fie 
werben er erfcheinen. ' ' 

417. 

So bemerkte Tycho de Brahe, daß der Mond in der 
Eonjunetion (der finftere) um den fünften Theil Heiner 
erfcheine, als in der Oppofition (der volle helle). Die 
erfte Monbfichel fcheint einer: groͤßern Scheibe anzugehö=" 

‚ven, als der an fie grängenben dunkeln, die man zur 

Zeit. des Meulichtes manchmal unterfcheiden Tann. 

‚Schwarze Kleider machen bie Perſonen viel ſchmaͤler aus⸗ 
ſehen, als helle. Hinter einem Rand geſehene Lichter 
machen in den Rand einen ſcheinbaren Einſchnitt. Ein 
Lineal, hinter welchem ein Kerzenlicht hervorblickt, hat 
fuͤr uns eine Scharte. Die auf⸗ und untergehende Sonne 
ſcheint einen Einſchnitt in den Hotizont zu machen. 

— 18. 

Das Schwarze, als Repraͤſentant der. Finſterniß, 
laͤßt das Organ im Zuſtande der Ruhe, das Weiße, als 
Stellvertreter. des, Lichts, verſetzt es: in Thaͤtigkeit. 
Man fchlöffe vielleicht aus gebachtem Phänomen (16), 
daß die ruhige Nebhaut, wenn fie fich felbft überlafen 
ift u in fich ſelbſt zuſammengezogen fen, und einen Flei= 


⸗ 


\ 
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nern Raum einnehme, als in dem Zuflande der Thätigs 
feit, in den fie durch den Reiz des Lichtes verfeßt wird. 

Keppler fagt daher fehr ſchͤn: certum est vel in 
retina Caussä picturae, vel in spiritibus caussä im- 
pressionis exsistere dilatationem lucidorum. Para- 
lip. in Vitellionem p. 220. Pater SIR bat e eine 
ähnliche Muthmaßung. 

19. / 

Wie dem auch ſey, beide Zuſt ͤnde, zu welchen das 
Organ durch ein ſolches Bild beftimmt wird, beflehen 
auf demſelben drtlich, und dauern eine Zeit lang fort, 
wenn auch ſchon der aͤußere Anlaß entfernt iſt. Im ge⸗ 
meinen Leben bemerken wir e8 kaum: denn ‚felten kommen 
Bilder vor, die. fehr ſtark von einander abſtechen. Wir 
vermeiden diejenigen anzuſehn, die uns blenden. Wir 
blicken von einem Gegenſtand auf den andern, die Suc- 


‚ eeffton der Bilder fcheint und rein, wir werden nicht ge- 


wahr, daß fich von dem vorhergeheuben etwas in's nach⸗ 
folgende hinuͤherſchleicht. 


20. 

Wer auf ein Fenſterkreuz, das einen daͤmmnernden 
Himmel zum Hintergrunde bat, Morgens bei'm Erwa⸗ 
chen, wenn das Auge befonders enhpfänglich ift, ſcharf 
binblickt und fodann die Augen fchließt, oder gegen einen 
ganz dunkeln Ort binfieht, wird ein fchwarzes Kreuz 
auf hellem Grunde noch eine Weile vor fich fehen. 


= 
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21. 2 
Jedes Bild ninmmt feinen Beflimmten Plag auf der 
Netzhaut ein, und zwar einen größern oder kleinern, 
nach dem Maße, in welchem es nahe oder fern gefehen 
wird. Schließen wir has: Auge fogleih, wenn wir in 
die Sonne gefehen haben, fo werbey wir und wundern, 
wie Hein das zuruͤckgebliebene Bild erfcheint. 
2. 

Kehren wir dagegen dad gedffnete Auge nach einer 
Rand, und betrachten das ung vorſchwebende Geſpenſt 
in Bezug auf andere Gegenſtaͤnde; ſo werden wir es 


immer größer erblicken, je weiter von und es durch ir⸗ 


gend eine Flaͤche aufgefangen wird. Dieſes Phaͤnomen 
erklaͤrt ſich wohl aus dem perſpectiviſchen Geſetz, daß 
uns der kleine naͤhere Gegenſtand den größern ‚entfernten 
——— 
———— | 
Nach Beſchaffenheit der Augen iſt die Dauer dieſes 
Eindrücks verſchieden. Sie verhaͤlt ſich wie die Herſtel⸗ 
lung der Netzhaut bei dem Uebergang aus dem Hellen 
in's Dunkle (10), und kann alſo nach Minuten und Se⸗ 
cunden abgemeſſen werden, und zwar viel genauer, als 
es bisher durch eine geſchwungene, brennende Lunte, die 
dem hinblickenden Ange als ein Zirkel. erſcheiut, gefche: 
hen konnte. 8 
Veſonders auch kommt die Energie in Betracht, 


23 


womit eine Lichtwirkung das Auge trifft. Am laͤngſten 
bleibt Das Wild der Sonne, andere mehr oder. weniger 
leuchtende Koͤrper * ihre Spur länger. oder; En 
zuruͤck. | 

u "28. EP Rn 

Diefe Wilder verſchwinden nach -und nach ‚ wnb 
zwar indem fie ſowohl an ———— als an Groͤße 
verlieren. 

.: 26. — — 

Sie nehmen von der Peripherie herein ab, und man 
glaubt bemerkt zu haben‘, daß bei viereckten Bildern ſich 
sach und nach die Ecken abſtumpfen, und zuletzt ein im⸗ 
mer kleineres rundes vorſchwebt. BR 

21. „ 

&in — oo, deſſen Eindruck — — bemerk⸗ 
lich iſt, laͤßt ſich auf der Retina gleichſam wieder beleben, 
wenn wir bie Augen offnen und ſchließen und mit Erre⸗ 

gung und Schonung abmechfel. 

2. 

Daß Bilder ſich bei Augenkrankheiten — bis 
ſiebzehn Minuten, ia länger auf der Retina erhielten, 
deutet: auf dußerfle Schwaͤche des Organs, auf deffen 
Unfähigkeit fich wieder herzuſtellen, fo wie das Bor⸗ 
ſchweben leideuſchaftlich geliebter oder. verhaßter Gegen- 
fände aus dem Sinnlichen in's Geiſtige deutet. 

.29. 
Blickt man, inbeffen der Eindruck obgedachten Fen⸗ 
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fterbildes noch dauert, nach einer hellgrauen Flaͤche, fo 
erſcheint das Kreuz heil und: der Scheibenranm dunkel. 
In jenem: Falle. (20) blieb der Zuftand fich felbft gleich, 
ſo daß auch der Eindruck identifch verharren Tonnte; hier 
aber wird eine Umkehrung bewirkt, die unfere Aufmerk⸗ 
fasıkeit aufregt: und von der und die EN mehrere 
Faͤlle überliefert haben. _  - | 
30. 

Die Gelehrten, welche auf den Eordilleras ihre Beob- 
achtung. anfteliten, ‚fahen um den Schatten ihrer Köpfe, 
ber auf Wolken fiel, einen hellen Schein. Dieſer Fall 

gehdrt wohl higher: denn ‚indem fie das dunkle: Bild des 
Schattens firirten und ftch zugleich von der Stelle beweg- 
ten, fo ſchien ihnen das ‚geforderte helle Bild um bas 
dunkle zu: ſchweben. Man betrachte ein ſchwarzes Rund 
auf einer. helgrauen Släche, fo wird man bald, wenn 
man die Richtung des Blicks im geringflen nerändert, ei- 
nen hellen Schein um das dunkle Rund fchweben ſehen. 
Auch mir iſt ein Aehnliches begegnet. Indem ich 
nämlich anf dem Felde ſitzend mit einem Manne ſprach, 
der, in einiger. Entfernung vor mir ſtehend, einen grauen 
Himmel zum Hintergrund hatte, fo erfchien mir, nach⸗ 
dem ich ihn lange fcharf und unverwandt angefehen, als 
ich den Blick ein wenig gewendet, fein Kopf von einem 
blendenden Schein umgeben. ; ., 

Mahrfcheinlich gehört .‚hieher auch das — 
daß Perſonen, die bei. Aufgang ber. Sonne:an feuchten 
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Wieſen hergehen einen Schein um ihr Haupt erblicken, 
der zugleich farbig ſeyn mag, weil ſich wen: den "hänos 
menen ber Refraction etwas einmiſcht. 

So Hat man auch um die Schatten det Bufibellone, 
welche auf Wolken fielen, helle und —— gefärbte | 
Kreife bemerken. wollen. 

Pater Beccaria fiellte einige Verſuche an iiber die 
Wetterelektricitaͤt, wobei er den papiernen Drachen in 
die Höhe fleigen ließ... Es zeigte fich. um diefe Mafchine 
ein Feines glänzendes Wolkchen von abivechielnber Größe; 
ja auch um einen Theil der Schnur. Es verſchwand zus 
weilen, und wenn ber Drache fich fchneller bewegte, 
fchien es auf dem vorigen Plage einige Augenblicke hin 
und wieder zu ſchweben. Dieſe Erfcheinung, welche Die 
damaligen. Beobachter. nicht erfiären Eonnten, war das 
im Auge zurüdigebliebene, gegen ben hellen Himmel in ein 
helles verwandelte Bilb des dunkeln Drachen. 

Bei optifchen, befonbers chromasifchen Verſuchen, 
wo man oft mit blenbenden Lichtern , fie ſeyen farblos 
oder farbig, zu thun hat, muß man fich ſehr vorfehen, 
daß nicht bad. zurüchgebliebene Spectrum einer vorherge: 
henden Beobachtung ſich mit in eine folgende Beobach⸗ 
tung miſche und diefelbe verwirrt und unrein mache, 

Diefe Ericheinungen hat. man ſich folgendermaßen zu 
erflären gefucht. Der Ort der Retina, auf weichen das 
Bild des Dunkeln Kreuzes fiel, iſt als ausgeruht und ent. 


\ 
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pfänglich anzuſchen. Auf ihn wirkt die mäßig erhellte 
Flaͤche lebhafter, als auf die übrigen Theile der Netthaut, 
welche durch bie Fenfterfcheiben das Licht empfingen, und 
nachdens fe durch einen fo. viel: ſtaͤrkern Reiz in Thätig- 
Feit geſetzt worden, bie graue — nur ni — ge⸗ 
wahr werden. 

32. 

Dieſe — (übel — den — 
at ziemlich hinreichend; in Betrachtung kuͤnftiger Er⸗ 
ſchaͤnungen aber. find wir gendthigt das BERNER aus 
mn — abzuleiten. | r 

33. 

Dase Auge eines Wachenden außert ſeine gehenbigkei 
— darin, daß es durchans in ſeinen Zuſtaͤnden 
abzuwechſeln verlangt, die ſich am einfachſten vom Dun⸗ 
keln zum Hellen und umgekehrt bewegen. Das Auge 
kann und mag nicht. einen Moment in einem beſondern, 
in einem buch bas Object ſpecifirirten Zuftande identiſch 
verharren. Es iſt vielmehr zu einer Art von Oppofition 
genbthigt,. bie, indem fie das Extrem dem Extreme, das 
Mittlere dem Mittleren. entgegenfegt, fogleih dns Ent: 
gegengefehte verbinbet, und in der Succefflon fowohl als 
in der Gleichzeitigkeit und Gleichdrtlichkeit nach civem 
| Ganzen — 

84. 

Viellciche — das — — das 

wir bei den wohlbehandelten Helldunkel farbloſer Ge⸗ 


- 
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waͤhlde und ähnlicher Kauſtwerke empnden, vorzuͤglich 
and. dem gleichzeitigea Gewahrwerden · eines Banden, 
das nom dam Organ ſonſt nur in einer Folge mehr ge⸗ 
ſucht, als hervorgebracht wird, und wie e& auch gelin⸗ 
gen mdge, niemals feftgehalten werden Tann. 
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Srane Flächen und Bilder. 
‚35. a 


| Ein großer Theil chromatiſcher Berfuche verlangt 
ein maͤßiges Licht. Dieſes konnen wir ſogleich durch 
mehr oder minder graue Flaͤchen bewirken. und wir 
haben und daher mit, dem Grauen zeitig, bekaunt zu 
wachen, wobei wir kaum zu bemerken brauchen, daß 
in manchen Fallen eine im Schatten ober in ber Daͤmme⸗ 
rung, ſtehende weiße glaͤche für eine graue gelten kann. 

| 36. 

Da eine graye Flaͤche zwiſchen He. und Dunkel 
innen ſteht, ſo laͤßt ſich das, was ‚mir oben (29) ale 
Phänomen EN zum bequemen Verſuch erheben, 

37. 

Man halte ein ie Bild vor eine graue Flaͤche 
und ſehe unverwandt, indem es weggenommen wird, 
auf denſelben Fleck; der Raum, den es einnahm, er⸗ 
ſcheint um vieles heller. Man halte auf eben dieſe 
Art ein weißes Bild hin, und der Raum wird nach⸗ 


08: 
ber dunkler als die uͤbrige Flaͤche erſcheinen. Man ver 
wende das Auge auf der Tafel hin und wieder, fo wer⸗ 
den in eigen‘ Faten die Bilder u — — und 
her — u 
SE 28, ne 

Ein graues Bild auf Tchwarzem Grunde erfcheint 
viel heller, als daffelbe Bild auf weißen. Stellt man 
beide Faͤlle neben einander, fo Tann man ſich kaum über: 
zeugen, baß beide Bilder aus Einem Topf gefärbt feyen. 
Wir glauben hier abermals die große Regſamkeit der 
Netzhaut zu bemerken und den ſtillen Widerſpruch, den 
jedes Lebendige zu äußern gedrungen iſt, wenn ihm ir⸗ 
gend ein beſtimmter Zuſtand dargeboten wird. So ſetzt 
das Einathmen ſchon das Ausathmen voraus und um⸗ 
gekehrt; ſo jede Syſtole ihre Diaſtole. Es iſt die ewige 
Formel des Lebens, die ſich auch hier aͤußert. Wie 
dem Auge das Dunfle geboten wird, fo fordert ed das 
Helle; es fordert — ——— wenn man ihm Hell ent⸗ 
gegenbringt" und. zeigt eben dadurch feine Lebendigkeit, 
fein Recht daB Oöject zu faffen, indem es etwas, das 
dem "Object entgegengefetzt iſt, aus ſich ſelbſt hervor⸗ 
bringt. f 
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Blendendes farblofes Bild, 
| en 


Wenn man ein blendendes vbllig farbloſes Bild aus 
fieht,, fo macht ſolches einen ſtarken dauernden Eindruck, 


unb das Abklingen deffelben iſt von eines Farbenerſchei⸗ 


nung begleitet. 

In einem Zimmer, das möglichft verbuntele worden, 
babe man im Laben eine runde, Oeffnung, etwa drey 
Zoll im Durchmeſſer, die man nach Belieben auf⸗ und 
zudecken kann; durch ſelbige laſſe man die Sonne auf 
ein weißes Papier ſcheinen und ſehe in einiger Entfers 
nung ſtarr das erleuchtete Rund an; man fchließe.dar- 
auf die Oeffnung und .blide nach dem dunkelſten Drte 
des Zimmers; fo wird man eine runde Erfcheinung vor 
fich fchweben fehen. Die Mitte des Kreifes wird man 
heil, farblos, einigermaßen gelb fehen, der Rand aber 
wird ſogleich purpurfarben erfcheinen. 

Es dauert eine Zeit lang, bis diefe Purpurfarbe von 
außen herein den ganzen Kreis zudeckt, und endlid) den 
heilen Mittelpunkt obllig vertreibt. Kamm .erfiheint aber 
das ganze Rund purpurfarben, fo fängt der Rand an 
blau zu werden, das Blaue verdrängt nach und nach 
hereinwärts den Purpur. Iſt die Erfcheinung vollfonts 
men blau, fo wird der Rand dunkel und unfärbig. Es 
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währet lange, bis ber unfärbige Rand völlig das Blaue 
vertreibt und der gange Raum ‚unfärbig. wird. Das 
Bild nimmt ſodann nach und nach ab und zwar der⸗ 
geſtalt, daß es zugleich ſchwaͤcher und kleiner wird. 
Hier ſehen wir abermals, wie ſich die Netzhaut, durch 
eine Succeffion- son Schwingungen, gegen den gewalt⸗ 
famen aͤußern Eindruck nach und nach wieder herſtellt. 
(25, 26). 
41. 

Die Verhaͤltuiſſe des Zeitmaßes dieſer Erſcheinung 
habe ich an meinem Auge, bei mehrern Verſuchen uͤber⸗ 
einftinnmend, folgendermaßen gefunden. 

Auf das biendende Bild hatte ich fünf Secunden 
gefehben, darauf den Schieber gefchloffen; da erblidt' 
ich das farbige Scheinbild ſchwebend, und nach drey⸗ 
zehn Secunden erfchien e8 ganz purpurfarben. Nim 
vergingen wieder neun und zwanzig Secunden, bis das 
Ganze blau erfchien, und acht und vierzig, bis es mir 
farblos vorſchwebte. Durch Schließen und Deffuen des 
Auges belebte ich das Bild immer wieder (27), fo 
daß es fich erft nach — von ‚ne Minuten ganz 
verlor. 

Künftige Beobachter —* dieſe Zeiten earzer oder 
laͤnger ſinden, je nachdem ſie ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere 
Augen haben (23). Sehr merkwuͤrdig aber waͤre es, 
wenn man deſſen ungeachtet durchaus ein — Zah⸗ 
lenverhaͤltniß dabei entdecen kdunte. 
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Aber diefes fonderbare Phänomen erregt nicht. ſobald 
unfre Aufmerffamfeit, als wir fchon eine neue Modis 
fication deſſelben gewahr werben. 

Haben wir, wie oben gebacht, den Lichteindruck im 
Auge aufgenommeh und fehen in einem mäßig erleuche 
teten Zimmer auf einen hellgrauen Gegenſtand; fo 
ſchwebt abermals ein Phaͤnomen vor und, ‚aber ein dunk⸗ 
les, das’ fic) nach und nach von außen mit einem grünen 
Rande einfaßt, welcher eben fo, wie vorher ber purs 
purne Rand, fich Aber Das ganze Mund hineinwärte 
verbreitet. Iſt diefes gefchehen, fo ficht man nunmehr 
ein ſchmutziges Gelb, das, wie in Dem vorigen Berfuche 
das Blau, die Scheibe ausfült und zulegt von einer 
Unfarbe verſchlungen wird. | 

43. 

Diefe beiden Verſuche laſſen ſich ie: wenn 
man in einem maͤßig hellen Zimmer eine ſchwarze und 
weiße Tafel neben einander hinſetzt und, ſo lange das 
Auge den Lichteindruck behaͤlt, bald auf die weiße, bald 
auf die ſchwarze Tafel ſcharf hinblickt. Man wird alde 
dann im Aufange bald ein purpurnes, bald ein grünes 
Phänomen und fo weiter das übrige: gewahr "werden. 
Sa, wenn man fich geübt bat, fd laffen fich, indem 
man das fchwebende Phänomen dahin bringt, wo bie 
zwey Tafeln an einander floßen, die beiden entgegens 
geſetzten Farben zugleich erblicken; welches um fo beque= 


— 
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mer gefchehen kann, als bie Tafeln entfernter ſtehen, 
indem das Spectrum alsdann größer erſcheint. 
ie we 44; . —F 

Ich befand mich gegen Abend in einer Eiſenſchmiede, 
als eben die glühende Maſſe unter den Hammer gebracht 
wurde. Ich hatte fcharf darauf gefehen, wendete mic) _ 
um und ‚blickte zufällig in einen offenfiehenden Kohlen- 
fchoppen. Ein ungeheures purpurfarbnies Bild ſchwebte 
nun vor meinen Augen, und als ich den Blick von der 
dunfeln Deffnung weg, nach dem hellen Bretterverfchlag 
wendete, fo erſchien mir das Phänomen halb gruͤn, halb 
purpurfarben, je nachdem e8 einen dunklern ober hellern 
Grand hinter fich hatte. Auf das Abflingen diefer Er⸗ 
fcheinung merkte ich damals nicht. Ä 

| 45. 

Die das Abklingen eines umfchriebenen Glanzbildes 
verhält fi) auch das Abllingen einer totalen Blendung 
der Retina. Die Purpurfarbe, welche die vom Schnee 
Geblendeten erblidten, gehbrt hieher, fo wie die unge- 

mein ſchoͤne grüne Farbe dunkler Gegenftände, nachdem 
man auf ein weißes Papier in der Sonne lang hinge⸗ 
ſehen. Wie es ſich naͤher damit verhalte, werden dieje⸗ 
| nigen kuͤnftig unterfuchen, deren jugendliche Augen, um 
der Miffenfchaft. willen‘, Es etwas auszuſtehen fä- 
big find. 
_ 46. | 
Hieher Per gleichfalls die ſchwarzen Buchftaben, 
die 
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die im Abendlichte roth erfcheinen. Wielleicht gehört 
auch die Gefchichte hieher, daß ſich Blutötropfen auf dem 
Zifche zeigten, an den fi) Heinrich der Vierte von 
Frankreich mir dem Herzog von Guife, um Würfel zu 
frielen, geſetzt hatte. 





V. 
Farbige Bilder. 


47. 
Wir wurden die phyſiologiſchen Farben zuyerft beim 
Abklingen farbloſer blendender Bilder, ſo wie auch bei 
abklingenden allgemeinen farbloſen Blendungen gewahr. 
Nun finden wir analoge Erſcheinungen, wenn dem Auge 
eine ſchon ſpecificirte Farbe geboten wird, wobei uns 
alles, was wir bisher erfahren haben, immer gegenwaͤr⸗ 
tig bleiben muß. 


48. 

Wie von den farbloſen Bildern, fo bleibt auch von 

den farbigen der Eindrud’ im Auge, nur daß und die 

zur Oppofition aufgeforderte, und durch den Gegenfaß 

eine Totalität hervorbringende Lebendigkeit der Netzhaut 
anſchaulicher wird. | 

49, | 

Man halte ein Feines Stuͤck lebhaft farbigen Pas 

piers, ober feidnen Zeuges, vor eine mäßig erleuchtete 

weiße Zafel, fchaue unverwandt auf die Fleine farbige 

Goethes Werte, LI. 8b, Ze 3 
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‚Släche und hebe fie, ohne das Auge zu verräden, nach 
einiger Zeit hinweg; fo wird das Spectrum einer andern 
Farbe auf der weißen Tafel zu ſehen ſeyn. Man kann 
auch das farbige Papier an feinem Orte laffen, und mit 
dem Aage auf einen andern Fleck der weißen Zafel bins 
bliden; fo wird jene farbige Erfcheinung fich auch dort 
fehen laffen: denn fie entfpringt aus einem Bilde, bad 
5 I} dem Auge angehört. 

90. 

Um in der Kürze zu bemerken, welche Farben denn 
eigentlich durch diefen Gegenfat hervorgerufen werden, 
bediene man fih des illuminirten Farbenkreiſes unferer 
. Tafeln, der überhaupt naturgemäß eingerichtet ift, und 
auch bier feine guten Dienfte leifter, indem die in dem⸗ 
felben diametral einander entgegengefeßten Farben die⸗ 
jenigen find, welche fi) im Auge wechfelöweife fordern. 
So fordert Gelb das Violette, Drange das Blaue, Pur: 
pur das Grüne, und umgefehrt. So fordern fich alle 
Abftufungen wechfelgweife, die einfachere Sarbe En 
die zufammengefeßtere, und umgefehrt. 

51. 

Defter, ald voir denken, kommen und die hieher ge- 
hörigen Falle im gemeinen Leben vor, ja der Aufmerk⸗ 
fame fieht diefe Erfcheinungen überall, da fie hingegen 
von dem umunterrichteten Theil der Menfchen, wie von 
unfern Vorfahren, als flüchtige Fehler angefehen werben, 
ia manchmal gar, als wären es Vorbedeutungen von 
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Augenkrankheiten, forgliches Nachdenken erregen. Eis 
nige bedeutende Faͤlle mögen hier Platz nehmen. 
’ 52. 

Als ich gegen Abend in ein Wirthshaus eintrat und 
ein wohlgewachfenes Mädchen mit blendend = weißem 
Geſicht, ſchwarzen Haaren und einem ſcharlachrothen 
Mieder zu mir in's Zimmer trat, blickte ich ſie, die 
in einiger Entfernung vor mir ſtand, in der Halbdaͤm⸗ 
merung ſcharf an. Indem ſie ſich nun darauf hinweg⸗ 
bewegte, ſah ich auf der mir entgegenſtehenden weißen 
Wand ein ſchwarzes Geſicht, mit einem hellen Schein 
umgeben, und die uͤbrige Bekleidung der voͤllig deutlichen 
Figur erſchien von einem ſchoͤnen Meergruͤn. 

53. 

Unter dem optiſchen Apparat bafinden ſich Bruſtbil⸗ 
der von Farben und Schattirungen, denen entgegenge⸗ 
ſetzt, welche die Natur zeigt, und man will, wenn man 
ſie eine Zeit lang angeſchaut, die Scheingeſtalt alsdann 
ziemlich natuͤrlich geſehen haben. Die Sache iſt an ſich 
ſelbſt richtig und der Erfahrung gemaͤß: denn in obigem 
Falle haͤtte mir eine Mohrin mit weißer Binde ein wei⸗ 
Bes Geſicht ſchwarz umgeben herporgebracht; nur will 
ed bei jenen gewöhnlich Mein gemahlten Bildern nicht 
jederman glüden, die Theile der. Scheinfigur gewahr 
zu werben. 

| 54 - | 
Ein Phänomen, das ſchon früher bei den Natur: 
3 % 
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forſchern Aufmerkſamkeit erregt, laͤßt fich wie ich übers 
zeugt bin, auch aus diefen Erſcheinungen ableiten. 

Dan erzählt, daß gewiffe Blumen im Sonmmer bei 
Abendzeit gleichfam bligen, phosphorefeiren ober ein 
augenblidliches Licht auöftrömen. Kinige Beobachter 
geben dieje Erfahrungen genauer an. 

Diefes Phänomen felbft zu fehen hatte ich mich oft 
bemüht, ja foger, um es hervorzubringen, Tünftliche 
Berfuche angeftellt. 

Am 19 Jun. 1799, als ich zu fpäter Abendzeit, bei 
der in eine Flare Nacht übergehenden Dämmerung, mit 
einem Zreunde im Garten aufs und abging, bemerften 
wir fehr deutlich an ben Blumen des orientalifchen Mohns, 
die vor allen andern eine fehr mächtig rothe Farbe haben, 
etwas Flammenaͤhnliches, das fich in ihrer Nähe zeigte. 
Wir ftellten uns vor die Stauden hin, fahen aufmerkfam 
darauf, Fonnten aber nichts weiter bemerken, bis und 
endlich, bei abermaligem Hin: und Wiedergehen, gelang, 
inbem wir feitwärts darauf blickten, die Erfcheinung fo 
‚oft zu wiederholen, als uns beliebte. Es zeigte ſich, daß 
es ein phufiologifches Zarbenphänomen, und der fcheins 
bare Blitz eigentlich dad Scheinbild der Blume, in der 
geforderten blaugrünen Farbe ſey. 

"Wenn man eine Blume gerad anſieht, fo kommt die 
Erfcheinung nicht hervor; doc) müßte es auch gefchehen, 
fobald man mit dem Blick wankte. Schielt man aber 
mit dem Augenwinkel hin, fo entfteht eine momentane 
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Doppelerfiheinung, bei welcher das Scheinbilb gleich 
neben unb an dem wahren Bilde erblickt wird. 


Die Dämmerung ift Urfache, daß das Auge voͤl⸗ 
fig ausgeruht und empfänglich ift, und die Farbe des 
Mohns ift mächtig genug, bei einer Sommerbämmerung 
der längften Tage, noch volllommen zu wirken und ein 
gefordertes Bild hervorzurufen. Ä 


. Sch bin Überzeugt, daß man dieſe Erfcheinung zum 
Verfuche erheben und den gleichen Effect durch Papiers 
blumen hervorbringen koͤnnte. 


Will man indeſſen fi) auf die Erfahrung in der Na⸗ 
tur vorbereiten, fo gewoͤhne man fich, indem man 
durch den Garten geht, die farbigen Blumen fcharf an: 
zufehen und fogleich auf den Sandweg hinzubliden: man 
wird biefen alsdann mit Flecken der entgegengefehten 
Sarbe beftreut fehen. Diefe Erfahrung gluͤckt bei bedeck⸗ 
tem Himmel, aber auch felbft beim hellften Sonnenfchein, 
der, indem er die Farbe der Blume erhöht, fie fähig 
macht die geforderte Farbe mächtig genug herborzubrin- 
gen, daß fie ſelbſt bei einem blendenben Lichte, noch bes 
merkt werben Tann. So bringen die Päonien- fchbu 
grüne, die Calendeln lebhaft blaue Spectra hervor. 

| 59. 

So wie bei den Verfuchen mit farbigen Bildern auf 
einzelnen Theilen der Retina ein Farbenwechfel geſetzmaͤßig 
entfteht,, fo geſchieht daffelbe, wenn die ganze Netzhaut 
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von Einer Farbe afficirt wird. Hievon koͤnnen wir und 
uͤberzeugen, wenn wir farbige Glasſcheiben vor's Auge 
nehmen. Man blide eine Zeit lang durch eine blaue 
Scheibe, fo wird die Welt nachher dem befreiten Auge, 
wie von der Sonne erleuchtet erfcheinen, wenn auch gleid) 
ber Tag. grau und die Gegend herbftlich farblos wäre. 
Eben fo fehen wir, indem wir eine grüne Brille weg- 
legen, die Gegenftände mit einem röthlichen Schein über: 
glänzt. Sch follte daher glauben, daß es nicht wohl⸗ 
gethan ſey, zu Schonung der Augen ſich grüner Glaͤſer, 
oder grünen Papiers zu bedienen, weil jede Farbfpecifi- 
cafton bem Auge Gewalt anthut, und das Organ zur 
Dppofitisn noͤthigt. 
ze 56 

Haben wir bisher die entgegengefeßten Farben: fich 
einander fucceffiv auf der Retina fordern ſehen, fo bleibt 
uns nody uͤbrig zu erfahren, daß dieſe geſetzliche Forde⸗ 
rung auch ſimultan beſtehen kͤnne. Mahlt ſich auf ei⸗ 
nem Theile der Netzhaut ein farbiges Bild, ſo findet 
ſich der uͤbrige Theil ſogleich in einer Dispoſition, die be⸗ 
merkten correſpondirenden Farben hervorzubringen. Setzt 
man obige Verſuche fort, und blickt z. B. vor einer wei⸗ 
Ben Flaͤche auf ein gelbes Stuͤck Papier; fo iſt der übrige 
Theil des Auges ſchon disponirt, auf gedachter farbloſer 
Flaͤche das Violette hervorzubringen. Allein das wenige 
Gelbe iſt nicht maͤchtig genug jene Wirkung deutlich zu 
leiſten. Bringt man aber auf eine gelbe Wand weiße 
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Papiere,. fo wird man fie mit einem violetten Ton 
überzogen ner 
57. 

Ob man — mit allen — bie Verſuche an⸗ 
ſtellen kann, ſo ſind doch beſonders dazu Gruͤn und 
Purpur zu empfehlen, weil dieſe Farben einander auf⸗ 
fallend hervorrufen. Auch im Leben begegnen uns 
dieſe Faͤlle haͤufig. Blickt ein gruͤnes Papier durch 
geſtreiften oder gebluͤmten Muſſelin hindurch, ſo werden 
die Streifen oder Blumen roͤthlich erfcheinen. Durch 
grüne Schaltern ein graued Haus gefehen, erfcheint 
gleichfalls röthlih. Die Purpurfarbe an dem bewegten 
Meer ift auch eine geforderte Farbe. Der beleuchtete 
Theil der Wellen erfcheint grün in feiner eigenen Farbe, 
und der befchattete in der entgegengefehten purpurnen. 
Die verfchievene Richtung der. Wellen gegen das Auge 
Bringt eben die Wirkung hervor. Durch eine Deffnung 
rother oder grüner Vorhänge erfcheinen bie Gegenftände 
draußen mit ber geforderten Farbe. Uebrigens werben 
fich diefe Erfiheinungen dem Aufmerkſamen überall, ia 
bis zur Unbequemlichkeit zeigen. 

58. 

Haben wir das Simultane dieſer Wirkungen bisher 
in den directen Faͤllen kennen gelernt, ſo konnen wir ſolche 
auch in den umgekehrten bemerken. Nimmt man ein 
ſehr lebhaſt orange gefaͤrbtes Stuͤckchen Papier vor die 
weiße Flaͤche, ſo wird man, wenn man es ſcharf anfieht, 


\ 
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dad auf der übrigen Fläche geforderte Blau fchwerlich 


. gewahr werden. Nimmt man aber dad orange Papier 


weg, und erfcheint an deffen Platz das blaue Scheinbild; 
fo wird fich in dem Augenblick, da biefes völlig wirffam 


iſt, die übrige Zläche, wie in einer Art von Wetterleuch- 


ten, mit einem roͤthlich gelben Schein überziehen, und 
wird dem Beobachter die productive Forderung diefer Ge: 
ſetzlichkeit zum lebhaften Anfchauen bringen. | 
| 59. 
Wie die geforderten Farben, da wo fie nicht find, 
neben und nach der fordernden leicht erfcheinen, fo werden 
fie erhöht, da wo fie find. In einem Hofe, der mit 


grauen Kalkſteinen gepflaftert und mit Gras durchwachfen 


war, erfchien das Gras von einer unendlich fchönen Grüne, 
als Abendwolken einen vöthlichen kaum bemerklichen 
Schein auf das Pflafter warfen. Im umgelehrten Falle 


ſieht derjenige, der bei einer mittleren Helle des Himmels 


auf Wiefen wandelt, und nichts ala Grün vor fich ſieht, 
dfterd die Baumflämme und Wege mit. einem rörhlichen 
Scheine Teuchten. Bei Landfchaftmahlern, befonders 
denjenigen, die mit Aquarellfarben arbeiten, kommt 


dieſer Ton oͤfters vor. Wahrfcheinlich fehen fie ihn in 


der Natur, ahmen ihn unbewußt nach und ihre Arbeit 
wird als unnatuͤrlich getabelt. 
| u 60. | 
Diefe Phänomene find von der größten Wichtigkeit, 
indem fie und auf bie Gefeße des Sehens hindeuten, und zu 


= 
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kuͤnftiger Betrachtung der Farben eine nothwendige Vor⸗ 
bereitung find. Das Auge verlaugt dabei ganz eigentlich 
ZTotalität und fchließt in fich felbft den Farbenfreis ab. 
Ju dem vom Gelben geforderten DVioletten liegt das 
Rothe und Blaue; im Orange das Gelbe und Roche, 
dem das Blaue entfpricht; dad Grüne vereinigt Blau 
und Gelb und fordert das Rothe, und fo im allen Abſtu⸗ 
fungen der verfchiebenften Mifchungen. Daß man in 
dieſem Falle gendthigt werde,. drey Hauptfarben anzu⸗ 
nehmen, ift fchon früher von ben Beobachtern bemerft _ 
worden, 
i 61. 

Wenn in der Totalitaͤt die Elemente, woraus fie zus 
fommenwächft, noch bemerklich find, nennen wir fie 
billig Harmonie, und. wie die Lehre von der Harmonie 
der Karben fich aus diefen Phänomenen herleite, wie nur 
durch diefe Eigenfchaften die Farbe fähig ſey, zu afthe- 
tifchem Gebrauch angewendet zu werden, muß fich in der 
Folge zeigen, wenn wir den ganzen Kreis der Beobach⸗ 
tungen durchlaufen haben und auf den Punkt, wovon 
wir RE find, zuruͤckkehren. 





VI. 
Farbige Schatten. 
62. 
Ehe wir jedoch weiter ſchreiten, haben wir noch hoͤchſt 
merkwuͤrdige Faͤlle dieſer lebendig geforderten, neben einz 
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ander beftehenden Farben zu beobachten, und Zwar in- 
dem wir unfre Aufmerkſamkeit auf die farbigen Schatten 
richten. Um zu diefen Überzugehen, wenden wir uns 
vorerſt zur Betrachtung der farblofen Schatten. 

- — 63— 

Ein Schatten von der Sonne auf eine weiße Flaͤche 
geworfen gibt uns keine Empfindung von Farbe, ſo 
lange die Sonne in ihrer voͤlligen Kraft wirkt. Cr 
f&heint ſchwarz, oder wenn ein Gegenlicht hinzu drin⸗ 
gen kann, ſchwaͤcher, Balberhellt, grau. 

64. 2 

3u den farbigen Schatten gehdren zwey Bebingun- 
gen; erftlich, daß das wirkſame Licht -auf- irgend eine 
Art die weiße Zläche faͤrbe, zweytens, daß ein Ge 
‚ genlicht den geworfenen Schatten au einen gewiſſen 
Grad erlenchte. 

65. 

Man fene 5 bei der Dämmerung. auf: ein weißes Pas 
pier eine ‚niedrig brennende Kerze; zwifchen fie und 
das abnehmende Tageslicht ſtelle man einen Bleiftift 
aufrecht, fo daß ber Schatten, welchen die Kerze 
wirft, von dem fchwachen Tageslicht erhellt, aber 
nicht aufgehoben werben kann, und der Schatten wird 
von dem ſchonſtan Blau erſcheinen. 

66. 

Daß diefer Schatten blau ſey, bemerkt man alſo⸗ 

bald; aber man uͤberzeugt ſich nur durch Aufmerkſamkeit, 
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daß das weiße Papier als eine roͤthlich gelbe Fläche 
wirft, durch welchen: Schein jene blaue — im ng 
gefordert wird. 

67. 

Bei allen farbigen Schatten daher muß man auf 
der Fläche, auf welche er gewerfen wirb, eine erregte 
Sarbe vermuthen, welche fich auch bei aufmerkſamerer 
Betrachtung wohl erfeunen läßt. Doch überzeuge mar 
fich vorher durch folgenden Verſuch. 

Man nehme zu Nachtzeit zwey brennende. Kerzen und 
fielle fie gegen einander auf eine weiße Flaͤche; man halte 
einen binnen Stab zwifchen beiden aufrecht, fo Daß zwey 
Schatten entfichen ; man. nehme ein farbiges Glas und 
halte es vor das eine Licht, alfo daß die weiße Flaͤche 
gefärbt erfcheine, und in bemfelben Augenblid! wird der 
son dem nunmehr färbenben Lichte geworfene, und von 
dem farbiofen Lichte beleuchtete Schatten die ae 
eu anzeigen. 

69. 

Es tritt t bier eine. wichtige Betrachtung ein, auf bie 
wir noch) dfters zuruͤckkommen werden. Die Farbe felbft 
iſt ein Schattiges (oxıegov); deßwegen Kircher vollfom- 
men recht hat, fie Lumen opacatam zu nenneny. und 
wie fie mit dem Schatten verwandt iſt, fo. verbindet fie 
ſich auch gern mit ihm, fie.erfeheint uns gern in ihm und 
dureh ihn, ſobald der Anlaß nus gegeben iſt; und fo 
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muͤſſen wir bei Gelegenheit der farbigen Schatteu zugleich 
eines Phaͤnomens erwaͤhnen, deſſen Ableitung und Ent⸗ 
wickelung erſt ſpaͤter vorgenommen werden kann. 
70. 
Man wähle in der Dämmerung ben Zeitpunkt, wo 


das einfallende Himmmelslicht noch einen Schatten zu 


werfen im Stande ift, der von dem Kergenlichte nicht 
ganz aufgehoben werben kann, fo baß vielmehr ein dop⸗ 
pelter fällt, einmal vom Kerzenlicht gegen das Himmelds 
licht, und fodann vom Himmeldlicht gegen das Kerzen: 
licht, Wenn der erftere blau ift, fo wird der letztere 
bochgelb erfcheinen. Dieſes hohe Gelb-ift aber eigents 
. lich nur der über bas ganze Papier von dem Kerzenlicht 
verbreitete geibrdthliche Schein, der im Schatten fichts 
bar wird. 

a. | 

Hievon kaun man fich bei dem obigen Berfache mit 
zwey Kerzen und farbigen Gläfern am beften überzeugen, 
fo wie die unglaubliche Leichtigkeit, womit ber Schatten 
eine Farbe annimmt, bei der nähern Betrachtung der 
MWiderfcheine und fonft mehrmals zur Sprache kommt. 

F 72. 

Und ſo waͤre denn auch die Erſcheinung der farbigen 
Schatten, welche den Beobachtern bisher fo viel zu ſchaf⸗ 
fen gemacht, bequem abgeleitet. Ein jeder, der kuͤnf⸗ 
tighin farbige Schatten bemerkt, beobachte nur, mit 
welcher Farbe die heile Fläche, worauf fie erfcheinen, 


45 


etwa tingirt feyu möchte. Ja man Tann bie Farbe des 
Schattens als ein Ehromatoffop. der beleuchteten Slächen 
anfehen, indem man bie der Farbe des Schattens entge- 
genftehende Farbe auf der Fläche vermuthen und bei nd- 
berer Aufmerkſamkeit in jedem Kalle gewahr werben 
kann. 

| 73. 

Wegen diefer uunmehr bequem abzuleitenden farbigen 
Schatten hat man fich bisher viel gequält und fie, ‚weil 
fie meiftentheils unter freiem Himmel beobachtet wurden 
und vorzüglich blau erfchienen, einer gewiſſen heimlich 
blauen und blaufärbenden Eigenfchaft der Luft zugefchries 
ben. Man kann fich aber bei jenem DVerfuche mit dem 
Kerzenlicht im Zimmer überzeugen, daß Feine Art von 
blauem Schein oder Widerfchein dazu ndthig iſt, indem 
man den Verfuch an einem grauen trüben Tag, ja bins 
ter zugezogenen weißen Vorhaͤngen anftellen kann, in ei⸗ 
nem Zimmer, 100 ft ch auch nicht das mindefte Blaue be: _ 
findet, und der blaue Schatten wird fih nur um befto - 
ſchoͤner zeigen. 

74. 

Sauffure fagt in der Befreiung feiner Reiſe ef 
den Montblanc: 

„Eine zweyte nicht unintereffante Bemerkung betrifft 
die Farben der Schatten, die wir troß der genauften Bes 
sbachtung nie dunkelblau fanden, ob es gleich in der 
Ebene häufig der Fall gewefen war. Wir fahen fie. im 


fr 
Gegentheil son neun und funfzigmal einmal gelblich, 


fechsmal blaßblaͤulich, achtzehnmal farbenlos oder ſchwarz 
und vier und dreyßigmal blaßviolett.“ 


„Wenn alſo einige Phyſiker annehmen, daß dieſe 
Farben mehr von zufaͤlligen in der Luft zerſtreuten, den 
Schatten ihre eigenthuͤmlichen Nuancen mittheilenden 
Dünften herruͤhren, nicht aber durch eine beſtimmte Luft: 
oder reflectirte Himmelsfarbe verurfacht werden: fo ſchei⸗ 
nen jene Beobachtungen ihrer Meinung gänftig zu ſeyn.“ 


Die von de Sauffure angezeigten Erfahrungen wer: 
den wir nun bequem einrangiren koͤnnen. 


Auf der großen Höhe war der Himmel meiftentheils 
rein von Dünften. Die Sonne wirfte in- ihrer ganzen 
Kraft auf den weißen Schnee, fo daß er bem Auge völlig 
weiß erfchien, umd fie fahen bei diefer Gelegenheit die 
Schatten völlig farbenlos. War die Luft mit wenigen 
Dünften geſchwaͤngert und entfland dadurch ein gelblicher 
Ton des Schnees,, fo folgten violette Schatten und zwar 
waren diefe die meiften. Auch fahen fie bläuliche Schat⸗ 
ten., jedoch feltener; und daß die blauen und violetten 
nur blaß waren, Fam von der hellen und heiteren Umge⸗ 
bung, wodurch die Schattenftärfe gemindert wurde. Nur 
Einmal fahen fie den Schatten gelblich, welches, wie wir 
oben (70) gefehen haben, ein Schatten ift, der von eis 
nem farblofen Gegenlichte geworfen und von dem färben: 
ben Hauptlichte erleuchtet worden, 
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| 75. 

Auf einer Harzreife im Winter flieg ich gegen Abend 
vom Brocken herunter, die weiten Zlächen auf⸗ und ab- 
wärts waren befchneit, die Heide von Schnee bebedt, 
alle zerftreut fichenden Bäume und vorragenden Klippen, 
auch alle Baum⸗ und Felſenmaſſen völlig bereift, die 
Sonne ſenkte fich eben gegen die Oderteiche hinunter. 

Maren den Tag über, bei dem gelblichen Ton des 
Schnees, fchon leife violerte Schatten bemerflich gewe⸗ 
fen, ſo mußte man fie nun für hochblau anfprechen, als 
ein gefteigertes Gelb von den beleuchteten Theilen wis 
derfchien. | 

Als aber die Sonne ſich endlich ihrem Niedergang - 
näherte, und ihr durch die ftärfern Duͤnſte hoͤchſt gemaͤ⸗ 
Bigter Strahl die ganze mid) umgebende Welt mit der 
ſchoͤnſten Purpurfarbe überzog, da verwandelte fich die 
Schattenfarbe in ein Grün, das nach feiner Klarheit eis 
nem Meergrün, nach feiner Schönheit einem Smaragd: 
grün verglichen werden fonnte. Die Erfcheinung ward 
immer lebhafter, man glaubte fidy in einer Feenwelt zu 
befinden, denn alles hatte fi) in die zwey lebhaften und 
fo ſchoͤn Äbereinftimmenden Farben gekleidet, bis endlich 
mit dem Sonnenuntergang die Prachterfcheinung fich in 
eine graue Dämmerung, und nad) und nad) in eine 
mond⸗ und fternhelle Nacht verlor. 

| 76. | 
Einer der fchönften Fälle farbiger Schatten kann hei 
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dem Vollmonde beobachtet werden. Der Kerzens und 
Mondenfchein laſſen fich vdllig in's Gleichgewicht brin⸗ 
gen. Beide Schatten koͤnnen gleich ſtark und deutlich 
dargeftellt werben, fo daß beide Karben ſich vollkom⸗ 
. men balanciren. Dan febt die Tafel dem Scheine des 
Vollmondes entgegen, - dad Kerzenlicht ein wenig an 
die Seite, in gehdriger Entfernung, vor die Tafel 
hält man einen undurchfichtigen Körper; alsdann ent- 
fleht ein doppelter Schatten, und zwar wird derjenige, 
den ber Mond wirft und das Kerzenlicht befcheint, 
gewaltig rothgelb, und umgefehrt der, den das Licht 
wirft und der Mond befcheint, vom fohönften Blau 
gefehen werden. Wo beide Echatten zufammentreffen 
und fih zu einem vereinigen, ift er ſchwarz. Der gelbe 
Schatten läßt füch vielleicht auf Feine Weife auffallen- 
der darftellen. Die unmittelbare Nähe des blauen, der 
bazwifchentretende ſchwarze Schatten machen die Er- 
fheinung defto angenehmer. Sa, wenn der Blick lange 
auf der Tafel verweilt, fo wird das geforderte Blau 
das fordernde Gelb wieder gegenfeitig fordernd ſtei⸗ 
gern und in's Gelbrothe treiben, welches denn wieder 
feinen Gegenfaß, eine Art von Meergrün,; hervor: 
bringt. 
u; 

Hier ift der Ort zu bemerken, baß es wahrfcheinlich 
eines Zeitmomentes bedarf, um die geforderte Farbe her⸗ 
Horzubringen. Die Retina muß von der fordernden Farbe 


erft 
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erſt recht afficirt ſeyn, ehe die geforderte lebhaft bemerk⸗ 
lich wird. 
78. 

Wenn Taucher fih unter dem Meere befinden und 
dad Sonnenlicht in ihre Glocke fcheint, fo ift alles Be: 
leuchtete, was fie umgibt, purpurfarbig (wovon künftig 
die Urfache anzugeben ift); die Schatten Dagegen ſehen 
grün aus. Eben daffelbe Phänomen, was id) auf einem 
hohen Berge gewahr wurde (75), bemerken fie in der 
ziefe des Meerd, und fo ift die Natur mit fich felbft 
durchaus übereinftimmend. 

79. 

Einige Erfahrungen und Verſuche, — ſich zwi⸗ 
ſchen die Capitel von farbigen Bildern und von farbigen 
Schatten gleichſam einſchieben, werden hier nachgebracht. 

Man habe an einem Winterabende einen weißen Pa⸗ 
pierladen inwendig vor dem Fenſter eines Zimmers: in 
dieſem Laden ſey eine Oeffnung, wodurch man den 
Schnee eines etwa benachbarten Daches ſehen kͤnne; es 
ſey draußen noch einigermaßen daͤmmrig und ein Licht 
komme in das Zimmer; ſo wird der Schnee durch die“ 
Oeffnung vollkommen blau erſcheinen, weil naͤmlich das 
Papier durch das Kerzenlicht gelb gefaͤrbt wird. Der 
Schnee, welchen man durch die Oeffnung ſieht, tritt 
hier an die Stelle eines durch ein Gegenlicht erhellten 
Schattens, oder, wenn man will, eines grauen Bildes 


auf gelber Flaͤche. 
Bontue’t Werte. LII. Bd. 4 
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80. 

Ein andrer ſehr intereſſanter Verſuch — den 
Schluß. 

Nimmt man eine Tafel grünen Glaſes von einiger 
‚Stärke und läßt darin die Zenfterftäbe fich fptegeln; fo 
wird man fie doppelt fehen, und zwar wird das Bild, 
das von der untern Fläche des Glaſes kommt, grün ſeyn, 
das Bild hingegen , das fich von der obern Fläche her: 
leitet und eigentlich farblos feyn follte, wird purpurfar: 
ben erfcheinen. 

An einem Gefäß, deffen Boden fpiegelartig ift, 
welches man mit MWaffer füllen kann, läßt fich der 
Verſuch fehr artig anftellen, indem man bei reinem 
Maffer erft die farblofen Bilder zeigen, und durch Fär- 
bung beffelben fodanun die farbigen Bilder probuciren 
Tann. 





vu. 
Shwahwirfende Lichter. 
81. . | | 
Das energifche Licht. erfcheint rein weiß, und biefen 


Eindruck macht es auch im höchften Grade der Blendung. 
Das nicht in feiner ganzen Gewalt wirkende Licht kann 


auch noch unter verfchiedenen Bedingungen farblos blei⸗ 


ben. Mehrere Naturforfcher und Mathematiker haben 


51 


die Stufen beffelben zu meſſen gefucht. Lambert, — 
guer, Rumfort. 


82. 

Jedoch findet ſich bei ſchwaͤcher wirkenden Lichtern 
bald eine Farbenerſcheinung, indem fie ſich wie abklin⸗ 
gende Bilder verhalten (39). | 

83. . 

Irgend ein Licht wirkt ſchwaͤcher, entweder wenn feine 
Energie, es gefchehe wie es wolle, gemindert wird, oder 
wenn dad Auge in eine Dispofition geräth, die Wirkung 
nicht genugfam erfahren zu koͤnnen. Jene Erſcheinungen, 
welche objectiv genannt werden koͤnnen, finden ihren Platz 
bei den phyſiſchen Farben. Wir erwaͤhnen hier nur des 
Uebergangs vom Weißgluͤhen bis zum Rothgluͤhen des 
erhitzten Eiſens. Nicht weniger bemerken wir, daß Ker⸗ 
zen, auch bei Nachtzeit, nach Maßgabe wie man fie 
vom Auge entfernt, roͤther ſcheinen. 

| 84. 

Der Kerzenfchein bei Nacht wirft in der Nähe als ein 
gelbes Licht: wir koͤnnen e8 an der Wirfung bemerken, 
welche auf die übrigen Farben hervorgebracht wird. Ein 
Blaßgelb iſt bei Nacht wenig von dem Weißen zu unter: 
* fcheiden; das Blaue nähert fich dem Grin und ein 
Rofenfarb ben Drangen. 

85. u 

Der Schein des Kerzenlichts bei ber Daͤmmrung 

wirkt Rt als‘ ein’ gelbes tiht, welches die blauen 
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Schatten am beften beweifen, die bei diefer Gelegen: 
heit im Auge hervorgerufen werben. 
86. 

Die Retina Fan durch ein — Licht dergeſtalt 
gereizt werden ‚ baß fie ſchwaͤchere Lichter nicht erkennen 
kann (11). Erkennt fie folche, fo erfsheinen fie farbig; 
daher fieht ein Kerzenlicht bei Tage röthlic) aus, es ver: 
hält ſich wie ein abklingendes; ja ein Kerzenlicht, das 
man bei Nacht länger und ‚Koäsfe anfieht,, erfcheint 
immer röther. 

FE 87. | | 

Es gibt ſchwach wirkende Lichter, welche deffen unge 
achtet eine weiße, höchftens hellgelbliche Erfcheinung auf 
der Retina machen, wieder Mond in feiner vollen Klar: 
heit. Das faule Holz hat fogar eine Art von bläulichem 
Schein. Diefes alles wird Fünftig wieder zur Sprache 
fommen. — 

| 88. | 

Wenn man nahe an eine weiße pber grauliche Wand 
Nachts ein Licht ſtellt, fo wird fie von diefem Mittel 
punkt aus auf eine ziemliche Weite erleuchtet ſeyn. Be: 
trachter man den daher entftehenden Kreis aus einiger 
Serge, fo.erfcheint uns der Rand der erleuchteten Fläche 
mit einem gelben, nad) außen rothgelben Kreife umgeben, 
und wir werben aufmerkfam gemacht, daß das Licht, 
wenn ed fcheinend oder widerfcheinend nicht in feiner 
größten Energie auf uns wirkt, unferm. Auge den Ein: 
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druck vom Gelben, Röthlichen, und zuleßt fogar vom 


. Rothen gebe. Hier finden wir ben Uebergang zu ben 


Höfen, die wir um leuchtende Punkte auf eine ober die 
andere ne zu fehen pflegen. \ 





| ‘ VII. | - 
Subjective Adfe 
89. | 
Man Fann die Höfe in fubjective und objective ein- 
theilen. Die leßten werden unter den phufifchen Farben 
abgehandelt, nur die erften gehören hieher. Sie unter 
fcheiden fich von den objectiven darin, daß fie verfchwin- 
den, wenn man den leuchtenden Gegenftand, der fi ie auf 
der Neßhaut hervorbringt, zudeckt. 
90. | 
Wir haben oben den Eindruck des leuchtenden Bildes 
auf die Retina gefehen und wie es fich auf derfelben ver- 
größert; aber damit ift die Wirfung noch nicht vollendet. 
Es wirft nicht allein ale Bild, fondern auch ale Energie 
über ſich hinaus ; es verbreitet fi ch vom Mittebpunte 
ans nad) der Peripherie. 
91. 
Daß ein ſolcher Nimbus um das leuchtende Bild 
in unſerm Auge bewirket werde, kann man am beſten 
in der dunkeln Kammer ſehen, wenn man gegen eine 
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mäßig große Oeffnung im Fenfterladen binblidt. Hier 
ift das helle Bild von einem runden Mebelfchein ums 
geben. | 
Einen ſolchen Nebelfchein fah ich mit einem gel: 
ben und gelbrothen Kreife umgeben, als ich mehrere 
Nächte in einem Schlafiwagen zubrachte und Morgens 
bei daͤmmerndem Tageslichte bie Augen aufichlug. 
99. - a 
Die Höfe erfcheinen am lebhafteften, wenn das 
Auge ausgeruht und empfänglich ift. Nicht - weniger 
vor einem dunfeln.. Hintergrund. Beides ift die Ur- 
ſache, daß wir fie fo flark fehen, wenn wir Nachts 
aufwachen und uns ein Licht entgegengebracht wird. 
Diefe Bedingungen fanden fi auch zufammen, als 
- Descartes im Schiff fitend gefchlafen hatte und fo 
. lebhafte farbige Scheine um das Kicht bemerkte. 

| | 9. 

Ein Licht muß mäßig leuchten, nicht blenden wenn 
es einen Hof im Auge erregen fol, wenigſtens würden 
die Höfe eines blendenden Lichtes nicht bemerkt werden 
Tonnen. Wir fehen einen folchen Glanzhof um bie 
- Sonne, welche von einer Waflerfläche in's Auge fällt. 

y4. . = 

Genau beobachtet if. ein foldher Hof an feinem 
Rande mit einem gelben Saume eingefaßt. Aber aud) 
bier ift jene energifche Wirkung noch nicht geendigt, 


— 
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fonbern fie fcheint fich in abwechſelnden Kreifen weiter 
fort zu bewegen. | | 

9. | 

Es gibt viele Fälle, die auf eine Freisartige Wir⸗ 


kung ber Retina deuten, ed. fey nun, daß fie durch die 


runde Form ded Auges felbft und feiner verſchiedenen 
‚Cheile, oder fonfti hervorgebracht werde. 
% u 
Wenn man das Auge von dem innern Augenwin⸗ 
fel ber nur ein wenig druͤckt, fo entfliehen bunflere 
oder heilere Kreife. Man Tann bei Nachtzeit manche 
mal auch ohne Drud eine Succeffion folder Kreife 
gewahr werden, von denen fich einer aus dem andern 
entwidelt ‚ einer vom andern verfchlungen wird, 
97. — 
Wir haben ſchon einen gelben Rand um ben von - 
einem nah geftellten Licht erleuchteten - weißen Raum 
gefehen. Dieß wäre eine Art von ob jectivem Hof (88). 
| 98. | 
Die fubjectiven Höfe Tonnen wir und als ben 
Conflict des Lichtes mit einem lebendigen Raume den- 
fen. Aus dem Conflict des Bewegenden mit dem Be: 
wegten entficht eine umndulirende Bewegung. Man 
kann das Gleichniß von den Ringen im Waſſer herneh⸗ 
men. Der" hineitigeworfene Stein treibt das Maffer 
nach allen Seiten, die Wirkung erreicht eine hoͤchſte 
Stufe, fie klingt ab und gelangt, im Gegenfab, zur 
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Tiefe. Die Wirkung geht fort, culminirt auf's neue 
und fo wiederholen fich die Kreife. Erinnert man. fid 
der concentrifchen Ringe, die in einem mit Waſſer ge 
fülten Trinkglaſe entftchen, wenn man verfucht, einen 
Zon durch Neiben des Randes hervorzubringen; ge 
benft man der intermittirenden Schwingungen bei'm 
Abklingen der Glocken: fo nähert man fich wohl in ber 
Vorſtellung demjenigen, was auf ber Retina vorgehen 


mag, wenn fie von einem leuchtenden Gegenfland getrof- 


‚fen wird, nur daß fie als lebendig fchon eine gewiſſe 
Freisartige Dispofition in ihrer Organifation hat. 


99, 


Die um das leuchtende Bild fich zeigende helle Kreis- 
fläche ift gelb mit Roth geendigt. Darauf folgt ein grün- 
licher Kreis, der mit einem rothen Rande gefchloffen ifl. 
Dieß fcheint das gewöhnliche Phänomen zu feyn bei einer 
gewiffen Größe des leuchtenden Körpers, Diefe Höfe 
werden größer, je weiter man fi 9. von dem leuchtenden 
Bilde entfernt. 

Sn 100. 

Die Höfe können aber auch im Auge unendlich Flein 
und vielfach erfcheinen, wenn der erfte Anftoß klein und 
mächtig ift. Der Berfuch macht fich ent beften mit einer 
auf der Erde Hegenden, von der Sonne befchienenen 
Goldflinter In dieſen Fällen erfcheinen die Höfe in 
bunten Strahlen. Jene farbige Erfcheinung, welche die 
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Sonne im Auge macht, indem ſie durch Barmblätte 
dringt, fcheint auch hieher zu gehbren. 





Pathologiſche Farben. 





Anhang. 


101. 

Die phyſiologiſchen Farben kennen wir nunmehr hin⸗ 
reichend, um fie von den pathologiſchen zu unterfcheiden. '. 
Wir wiffen, welche Erfcheinungen dem gefunden Auge 
zugehdren und nöthig find, damit ſich das Organ voll- 
kommen lebendig und thätig erzeige. 

102. 

Die Erankhaften Phänomene deuten gleichfalls auf 
organiſche und phyſiſche Geſetze: denn wenn ein beſon⸗ 
deres lebendiges Weſen von derjenigen Regel abweicht, 
durch die es gebildet iſt, ſo ſtrebt es in's allgemeine Leben 
hin, immer auf einem geſetzlichen Wege, und macht uns 
auf ſeiner ganzen Bahn jene Maximen anſchaulich, aus 
welchen die Welt entſprungen iſt und durch welche ſie zu⸗ 
— wird. 

403. 

Wir ſprechen hier zuerſt von einem ſehr merkwuͤr⸗ 
digen Zuſtande, in welchem ſich die Augen mancher 
Perſonen befinden. Indem er eine Abweichung von 
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der geobhnlichen Art die Karben zu fehen anzeigt, fo ges 
hört er wohl zu den krankhaften; da er aber regelmäßig 
iſt, Öfter vorkommt, fich auf mehrere Samilienglieder 
erſtreckt und fich wahrfcheinlich nicht heilen läßt, fo ſtel⸗ 
Ien wir: m billig auf die Gränge, 

104. 

Ich kannte zwei Subiecte, die damit behaftet waren, 
nicht über. zwanzig Jahr alt; beide hatten blaugrane 
Augen, ein fcharfes Geficht in der Nähe und Ferne, bei 
Tages: und Kerzenlicht, und ihre Art die Farben zu fehen 
war w der Hanptfache vdllig aͤbereinſtimmend. 

105. 

- Mit uns treffen fie zuſammen, daß ſie Weiß, 
Schwarz und Grau nach unſrer Weiſe benennen; Weiß 
ſahen ſie Beide ohne Beimiſchung. Der Eine wollte bei 
Schwarz etwas Braͤunliches und bei Grau etwas Nöth- 
liches bemerten. Ueberhaupt fcheinen fie die Abſtufung 
von vn und Dunkel ſehr zart zu empfinden. 

10s6. 

Mit uns ſcheinen ſie Gelb, Rothgelb und elbreth 
zu ſehen; bei dem letzten ſagen ſie, fie ſaͤhen das Gelbe 
gleichſam uͤber dem Roth ſchweben, wie laſirt. Carmin 
in der Müte einer Untertaffe dicht aufgetrocknet nannten 
fie roth. 

107. 

Nun aber tritt eine auffallende Differenz ein. Man \ 

ſtreiche mit- einem geneßten Pinfel den Garmin leicht über 


 - 


die weiße Schale, fo werben fie diefe entfichende helle 

Farbe der Zarbe des Himmels vergleichen und folche 
blau nennen. Zeigt man ihnen daneben eine Rofe, fo 
nennen fie biefe auch blau, und koͤnnen bei allen Pro⸗ 
ben, die man auſtellt, das Hellblau nicht von dem 
Rofenfarb unterſcheiden. Sie verwechſeln Rofenfarb, 
Dlan und Violett durchaus; nur Durch Feine Schattirun⸗ 
gen des Helleren, Dunkleren, Lebhafteren, Schwaͤche⸗ 
rem fcheinen ſich dieſe Farben fuͤr fie von einander abzu⸗ 
fondern. | 

u 108. mr 

Ferner koͤnnen fie Grün von einem Dimfelorange, 

befonders aber von einem Rothbraun nicht UnkGEIyaDen, 
109, 

Wenn man die Unterhaltung mit ihnen dem Zufall 
überläßt und fie bloß über vorliegende Gegenftände bee 
fragt, fo geräch man in bie größte Verwirrung und . 
fürchtet wahnſinnig zu werben. Mit einiger Methode 
hingegen Tommt man dem Geſetz dieſer Geſetzwidrig⸗ 
keit ſchon um vieles naͤher. 

110. 

Sie haben, wie man aus dem Obigen ſehen kann, 
weniger Farben als wir; daher denn die Verwechſelung 
von verſchiedenen Farben eutſteht. Sie nennen den Him⸗ 
mel rofenfarb und Die Rofe blau, oder umgekehrt. Nun 
fragt fich: fehen fie beides blau, oder beides rofenfarb? 
fehen fie dad Grün orange, oder das Orange gruͤn? 
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111. 

Diefe feltfamen Rätbfel fcheinen fich zu Iöfen, wenn 
man annimmt, daß fie Tein Blau, fondern an beffen 
Statt einen biluirten. Purpur, ein Rofenfarb, ein helles 
reines Roth ſehen. Symboliſch Fann man fich diefe 2b: 
fung einftweilen folgendermaßen vorflellen. 

42 
Mehmen wir aus unferm Farbentreife das Blaue ber: 
aus, So fehlt uns Blau, Violett und Grün. Das 
reine Roth verbreitet ſich an der Stelle der beiden erften, 
und wenn es wieder das Gelbe berührt, bringt es anflatt 
des Grünen abermals ein Orange hervor. 
’ 4113. 

Indem wir uns von diefer Erflärungsart überzeugt 
halten, haben wir diefe merkwürdige Abweichung vom 
geröhnlichen Schen Afyanoblepfie genannt, und zu 
befferer Einficht mehrere Siguren gezeichnet und illuminirt, 
bei deren Erflärung wir Eünftig das Weitere beizubrin- 
gen gedenken. Auch findet man dafelbft eine Landfchaft, 
gefärbt nach der Weife, wie diefe Menſchen wahrfchein- 
lich die Natur fehen, den Himmel rofenfarb und alles 
Grüne in Tönen vom Gelben bis zum Braunrotben, un⸗ 
gefähr wie ed uns im Herbſt erfcheint. 

1144. 

Wir ſprechen nunmehr von krankhaften ſowohl als 
allen widernatuͤrlichen, außernatuͤrlichen, ſeltenen Affec⸗ 
tionen der Retina, wobei, ohne aͤußeres Licht, das Auge 
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zu einer Lichterfcheinung bisponirt werben Tann, und 
behalten und vor, des galvaniſchen Lichtes a zu er⸗ 
— 

115. 

Bei einem Schlag aufs Auge fcheinen -Zunfen umher 
zu fprähen. Ferner, wenn man in gewiſſen koͤrperlichen 
Dispofitionen, befonders bei erhigtem Blute und reger 
Empfindlichkeit, das Auge erft fachte, dann immer 
ftärfer druͤckt, ſo kann man ein blendendes unerträgliches 
Licht vregen. 

= 116. 

Dperirte Staarkranke, wenn fie Schmerz und Hiße 
im Auge haben, fehen häufig feurige Blige und Funken, 
welche zuweilen acht bis vierzehn Tage bleiben, oder doch 
fo lange, bis Schmerz und Hige weicht. 

117. 

. Ein Kranker, wenn er Obrenfchmerz befam, tab; je: 
derzeit Lichtfunfen und Kugeln im Auge, fo lange der 
Schmerz dauerte. 

118. 

Wurmkranke haben oft fonderbare Erfcheinungen im 
Auge, bald Feuerfunken, bald Lichtgeſpenſter, bald ſchreck⸗ 
hafte Figuren, Die fie nicht entfernen Tannen: Bald ſehen 
ſie Dre: 

119, 

Hypochonbriften fehen häufig ſchwarze Ziguren ale 

Faͤden, Haare, Spinnen, Zliegen, Weſpen. Diefe Er: 


— 
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fheinungen zeigen fich auch’ bei anfangendent ſchwarzen 

Staar. Manche ſehen halbdurchſichtige kleine Röhren, 

wie Flügel von Inſecten, Waſſerblaͤschen von verſchiede⸗ 

ner Größe, welche bei'm Heben des Auges niederſinken, 
zuweilen gerade fo in Verbindung hängen, wie Frofch- 

laich, und bald als vdllige Sphären, bald als Linfen be 

merkt werden. 

| | 120. 

Wie dort das Licht ohne Anferes Licht, fo entfprin- 
gen auch diefe Bilder ohne Außere Bilder. Sie find 
theils vorübergehend, theils lebenslaͤnglich dauernd. 
Hiebei tritt auch manchmal eine Farbe ein: denn Hypo⸗ 
chondriſten ſehen auch haͤufig gelbrothe ſchmale Baͤnder 
im Auge, oft heftiger und haͤufiger am Morgen, oder 
bei leerem Magen. 

121. | 

Daß der Eindruc irgend eines Bildes im Auge einige 
Zeit verharre, Formen wir als ein phnfiologifches Phäno- . 

- men (33), die allzulange Dauer eines ſolchen Eindrucks 
. Hingegen kann als krankhaft angefehen werden. 
: 422, Zu 

Se: ſchwaͤcher das Auge ift, defto länger bleibt das 
Bild in demfelben. Die Retina ſtellt fich nicht ſobald 
wieder her, und man Fann die Wirkung als eine Art von 
Paralyſe anfehen (28). 

123. 
Bon blendenden Bildern ift es nicht zu verwundern. 


vr. 
Wenn man in die Some fieht, ſo kann man: das Bild 
mehrese Tage mit ſich herumtragen. Woyle erzählt eis 
nen Bad v von zehn Jahren. 

124. 

Das Gleiche findet auch verhältnißmäßig von Bildern, 
welche nicht blendend find, flatt. Buͤſch erzählt von fich 
ſelbſt, daß ihm ein Kupferftich vollfommen mit allen feis 
nen Theilen bei ſiebzehn Minuten im Auge u 

| 4125. . 

Mehrere Derfonen, welche zu Krampf und Voll⸗ 
blätigfeit geneigt waren, behielten das BHO eines hoch: 
rothen Gattung mit weißen Muſchelun viele Minuten lang 
im Auge und fahen es wie einen Flor vor allem ſchweben. 
Nur nad) langem Reiben des Auges verlor. fich's. 

| 426. = 

Scherfer bemerkt, daß bie Purpurfarbe eines ab⸗ 
Hingenden -flarken Som, einige Stunden dauern 
Tonne. Ä 

17. z 

Wie wir durch Druck auf den Augapfel eine Licht: 

erfcheinung auf der Retina hervorbringen koͤnnen, fo ent: 


ſteht bei ſchwachem Drud eine rothe Farbe und wird 


gleichfam ein abklingendes Licht hervorgebracht. 
128. 
Biele Kranke, wenn fie erwachen, fehen alles in der, 
Farbe des Morgenroths, wie durch einen rothen Slor; 
auch wenn fie am Abend Iefen, und zwifchendurch ein: 


N 
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niden und wieber aufmachen, pflegt es zu gefchehen. 
Diefes bleibt minutenlang und vergeht allenfalls, wenn 
das Auge etwas gerieben wird. Dabei find zuweilen - 
rothe Sterne und Kugeln. Diefes Rothfehen dauert auch 
wohl eine lange Zeit. 
; | 41%. 

Die Luftfahrer,, befonders Zambeccari und feine Ge: 
führten, wollen in ihrer hoͤchſten Erhebung den Mond 
bintrorh gefehen haben. . Da fie fich über die irdifchen 
Diünfte empogeſchwungen hatten, durch welche wir den 
Mond und die Sonne wohl in einer ſolchen Farbe ſehen; 
.. fo läßt fich vermuthen, daß diefe Erfcheinung zu den pas 
thologifchen Farben gehöre. Es mögen nämlich die 
Sinne durch den ungewohnten Zuftand dergeftalt afficirt 
ſeyn, Daß der ganze Körper und befonders auch die Re: 
tina in eine Art von Unruͤhrbarkeit und Unreizbarkeit ver- 
fallt. Es ift daher nicht unmoͤglich, daß der Mond als 
ein höchft abgeftumpftes Licht wirfe, und alfo das Gefuͤhl 
der rothen Farbe hervorbringe. Den Hamburger Luft: 
fahrern erfchien auch die Sonne blutroth. 

Wenn bie Luftfahrenden zufammen fprechen und fich 
kaum hören, follte nicht auch dieſes der Unreizbarkeit der 
Nerven eben fo gut als der Diinne der Luft zugefchrieben 
werben kdunen? 

130. . 

Die Gegenftände werden von Kranken auch manchmal 

vielfaͤrbig geſehen. Bople erzählt opn einer Dame, daß 
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fie nach einem Sturge, wobei ein Auge gequetfcht wor- 

den, die Gegenftände, befonders aber die weißen, leb⸗ 

haft bis zum Unerträglichen,, ſchimmern — 
131. 

Die Aerzte nennen Chrupſie, wenn in ——— 
Krankheiten, beſonders der Augen, die Patienten an 
den Raͤndern der Bilder, wo Hell und Dunkel an einan⸗ 
der graͤnzen, farbige Umgebungen zu ſehen verſichern. 
Wahrſcheinlich entſteht in den Liquoren eine Veraͤnderung, 
wodurch ihre Achromafie aufgehoben wird. 

132. 

Beim grauen Staar läßt eine ſtarkgetruͤbte Kryflalk- 
linfe den Kranken einen rothen Schein fehen. In einem 
folchen Falle, der durch Elektricität behandelt wurde, 
veränderte fich der rothe Schein nach und nach‘ in einen 
gelben, zuletzt in einen weißen, und ver Kranke fing an: 
wieder Gegenflände gewahr zu werben; wargus man 
fchließen konnte, daß der trübe Zuſtand der Linfe, fid) 
nach und nad) der Durchfichtigkeit nähere: Dieſe Er: 
fheinung wird fi) , fobald wir. mit den phyfifchen Far⸗ 
ben nähere Bekanntſchaft gemacht, bequem ableiten laffen. : 

133. 

Kann man nun annehmen, daß ein gelbfüchtiger 
Kranker durch einen wirklich gelbgefärbten Liquor hin- 
durchfehe; fo werden wir fchon in die Abtheilung der 
chemifchen Farben verwiefen, und wir fehen leicht ein, 


daß wir dad Capitel von den pathologifchen Farben nur 
Goethes Werte, LII. 8b. 5 
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dann erft volllommen ausarbeiten Fbühen, wenn wir 
und mit der Farbenlehre in ihren: ganzen Umfang be: 
kannt gemacht; deßhalb fen es au dem gegenwärtigen 
genug, bis wir fpäter dad Angedeutete weiter ausführen 
koͤnnen. 
134. 

Nur moͤchte hier zum Schluſſe noch einiger beſondern 
Dispofitionen des Auges vorläufig zu erwähnen ſeyn. 

Es gibt Mahler, welche, anftatt daß fie die natuͤr⸗ 
liche Zarbe wiedergeben follten, einen allgemeinen Ton, 
einen warmen oder Falten über das Bild verbreiten. So 
zeigt ſich auch bei manchen eine Borkiebe fir gewiſſe 
Sarben, bei andern ein Ungefähl filr Harmonie. 

135. 

Endlich ift noch bemerkenswerth, daß wilde Ne 
tionen, ungebildete Menfchen, Kinder eine große Vor⸗ 
liebe ‚für lebhafte Farben empfinden; daß Thiere bei ge 
wiffen Farben in Zorn gerathen; daß gebildete Menſchen 
in Kleidung und fonftiger Umgebung die lebhaften Far⸗ 
ben vermeiden und fie durchgängig von fich zu entfernen 
fuchen, 


Zweyte Abtheilung. 
Phyſiſche Farben 





136. 
Ppnfifche Farben nennen wir diefenigen, zu Deren Her- 
porbringung gewiffe materielle Mittel nöthig find, welche 
aber felbft Feine Farbe haben, und theils durchfichtig, 
theits trüb und durchſcheinend, theild vdllig unduych- 
ſichtig ſeyn koͤnnen. Dergleichen Farben werden alfo in 
unferm Auge durch folche äußere beftimmte Anläffe er- 
zeugt, oder, wenn fie ſchon auf irgend eine Weiſe außer 
und erzeugt find, in unfer Auge zurüdigeworfen. Ob 
wir nun fchon hiedurch denfelben eine Art von Object: 
vitaͤt zuſchreiben, fo bleibt doc das Woräbergehende, 
Nichtfeſtzuhaltende meiftens ihr Kennzeichen. 
137. 
Sie heißen daher auch bei den fruͤhern Naturforſchern 
Colores apparentes, fluxi, fugitivi, phantastici, falsi, 
variantes; Zugleich werden fie speciosi und emphatici, 
wegen ihrer auffallenden Herrlichkeit, genannt. Gie 
fchließen ſich unmittelbar an die phyfiologifchen an, und 
er 
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fcheinen nur um einen geringen Grad mehr Realität zu 
haben. Denn wenn.bei jenen vorzüglich das Auge wirt: 
fam war, und wir die Phänomene derfelben nur in ung, 
nicht aber außer uns darzuftellen vermochten; fo tritt 
nun hier der Fall ein, daß zwar Karben im Auge durch 
farblofe Gegenftände erregt werden, daß wir aber aud) 
eine farblofe Fläche an die Stelle unferer Retina feßen 
und auf derfelben die Erſcheinung außer uns gewahr 
werden koͤnner; wobei und jedoch alle Erfahrungen auf 
das beftimmtefte überzeugen, daß hier nicht von ferti- 
gen, fondern von werdenden und wechfelnden Farben die 
Rede fey. Ä 
138. 

Wir fehen uns deßhalb bei diefen phyſiſchen Farben 
durchaus im Stande, einem fubjectiven Phänomen ein 
objectives an die Seite zu feßen, und dfters, durch die 
Verbindung beider, mit Gluͤck tiefer in die Natur der _ 
Erfcheinung einzudringen. 

139.- 

Bei den Erfahrungen alfo, wobei wir die phyfifchen 
Farben gewahr werden, wird das Auge nicht file ſich 
als wirkend, dad Licht niemals in unmittelbarem Bezuge 
auf. dad Auge betrachtet; fondern wir richten unfere 
Aufmerkfameit befonders Darauf, wie Durch Mittel, und 
zwar farblofe Mittel, verfchiedene Bedingungen entflehen. 

140. 
- Das Licht fann auf dreperlei Weiſe unter dieſen 
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Umftänden bedingt werden. Erftlich , wenn es von der 
Oberfläche eines Mittels zuruͤckſtrahlt, da denn die ka⸗ 
toptrifchen DVerfuche zur Sprache kommen. Zwey⸗ 
tens, wenn e8 an dem Rande eines Mittels‘ herſtrahlt. 
Die Babe —— — wurdin a 
Drittens, wenn es durch einen —— ee 
dusrchfichtigen Körper durchgeht, welches · die dioptri⸗ 
ſchen Verſuche ſind. Eine vierte Art phyſiſcher Far⸗ 
ben haben wir epoptifche genannt, indem ſich die 
Erfcheinung, ohne vorgängige Mittheilung (dayr), auf 
einer farblofen Oberfläche der Körper unter verfehiedenen 

Be fehen läßt. 
er Me u 
Beurtheilen wir diefe Rubrifen i in Bezug auf die 
von uns beliebten Hauptabtheilungen,, nach welchen wir 
die Farben in phyſiologiſcher, phyſiſcher und chemiſcher 
KRückficht betrachten; ſo finden wir, daß bie Fatoptrifchen 
Farben fich nahe an die phnfiologifchen anſchließen, die 
paroptifchen fich ſchon etwas mehr abldfen wid’ gewiffer- 
maßen felbftftänbig werden, bie dioptriſchen ſich ganz 
eigentlich phyſiſch erweiſen und eine entſchieden objective 
Seite haben; die epoptifchen, obgleich in ihren Anfaͤn⸗ 
gen auch nur apparent, machen den uebergang zu den 

chemiſchen Farben. 
142. | 
Wenn wir alſo unfern Vortrag fletig — Anleitung 
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der Natur fortfuͤhren wollten, ſo duͤrften wir nur in der 
jetzt eben bezeichneten Orduung auch fernerhin verfahren; 
weil aber bei didaktiſchen Vortraͤgen es nicht ſowohl dar⸗ 
auf ankommt, dasjenige, wovon die Rede iſt, an einau⸗ 
der zu knuͤpfen, vielmehr ſolches wohl aus einander zu 
ſondern, damit erft zulegt, wenn alles Einzelne vor bie 
Seele gebracht ift, wine große Einheit das Beſondere 
verfehlinge: fo mollen wir ung gleich zu den dioptriſchen 
Farben wenden, um ben Leſer alsbald in die Witte der 
phyſiſchen Farben zu verſetzen, und ihm ihre Eigenſchaf⸗ 
ten auffallender zu machen. 
e Be 
IX. 2 
Diopytrifde Farben. 
re, 143, —. 
Man nennt biopteifche Farben diejenigen, au bexen 
Entftehung ein farblofes Mittel gefordert wird, derge⸗ 
flalt daß Licht und Finfterniß hindurchwirken, entweder 
auf's Auge, ober auf entgegenflehende Flaͤchen. Es wird 
alfo gefordert, daß das Mittel durchfirhtig ober wenig: 
ſtens bis.auf einen gewiffen Grad durchfrheinenb fen. 
144. 

Nach diefen Bedingungen theilen wir die bioptrifchen 
Erfcheinungen in zwey Claffen, und fegen in die erfle 
diejenigen, welche bei durchicheinenden trüben Mitteln 
euntſtehen, in die zwente aber ſolche, die ſich alsdann 
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zeigen, wenn das Mittel in dem hoͤchſt nıdglichen Grade 
burchfichtig If. j 





= 
Dioptrifde Farben 
Der ecken Slaffe | 
488. 

Der Raum, den wir uns leer denken, hätte durchaus 
für und die Eigenſchaft der Durchfichtigkeit. Wenn fi) 
nun berfelbe dergeſtalt füllt, daB unfer Wuge die Wis: 
fuͤllung nicht gewahr wird; fo entflcht ein materieiles, 
mehr oder weniger Edrperliches, burchfichtiges Mitte, 
das luft⸗ und gadartig, fluͤſſig oder auch feft feyn Tann. 

x 146, 

Die reine durchſcheinende Zrübe leitet ftch aus dem 
Durchſichtigen ber. Sie kann ſich uns alfo auch auf 
gebachte dreyfache Weiſe darſtellen. 

147. 

Die vollendete Tribe it das Meiße, bie gleichgäl: 

tigfle, sap ‚ erfte ———— Raumerfuͤlung. 
148. 

Das Durchſichtige ſelbſt, empiriſch betrachtet, iſt 
ſchon der erſte Grad des Truͤben. Die ferneren Grade des 
Träben bis zum undurchſichtigen Weißen ſind unendlich. 

149. 
Auf welcher Stufe wir auch das Truͤbe vor ſeiner 


> 
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Undurchſichtigkeit fefthalten, gewährt ed uns, wenn wir 
es in Verhältniß zum Hellen und Dunkeln teten, ein 
fache und bedeutende Phänomene. 

150. 

Das hächftenergifche Licht, wie das der Sonne, des 
Phosphors in Lebensluft verbrennend, ift blendend und 
farblos. So kommt aud) das Licht der Firfterne meiftens 
farblos zu und. Dieſes Licht aber durch ein auch nur 
wenig truͤbes Mittel gefehen, erfcheint uns gelb. Nimmt 
die Trübe eines ſolchen Mittels zu, oder wird feine Tiefe 
vermehrt, ‚fo fehen wir das Licht nach und nach eine 
gelbrothe Farbe annehmen } die fich endlich bis zum Ru- 
—— ſteigert. — 

| 151. 

Wird hingegen durch ein truͤbes, von einem darauf⸗ 
falſenden Lichte erleuchtetes Mittel die Finſterniß geſehen, 
ſo erſcheint uns eine blaue Farbe, welche immer heller 
und bläffer wird, jemehr fich die Tribe des Mittels ver- 
mehrt, hingegen immer dunkler und fatter ſich zeigt, je 
durchfi ichtiger bad Truͤbe werben kann, ja bei dem min- 
deften Grab ber reinften Tribe, als das ſchoͤnſte Violett 
dem Auge fuͤhlbar wrd. 

152. 

Wenn diefe Wirkung auf die befchriebene Weiſe in 
unferm Auge vorgeht und alfo fubjectiv genannt werden 
Tann; fo haben wir uns auch durch objective Erfchei: 
nungen von berfelben noch mehr zu vergewiflern. Denn 
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ein fo gemäßigtes und getrübtes Licht wirft auch 
auf die Gegenflände einen gelben, gelbrothen oder pur⸗ 
purnen Schein; und ob fich gleich die Wirkung der 
Finſterniß durch das Trübe nicht eben fo mächtig äußert, 
fo zeigt fich doch der blaue Himmel in.ber Camera 
obfeura ganz deutlich auf dem weißen -Papier neben 
jeder andern Förperlichen Farbe. 
| 153. | 

Wenn wir die Faͤlle durchgehn, unter welchen und 
biefes wichtige Grundphänomen erfcheint, fo erwähnen 
wir billig zuerft der atmofphärifchen Farben, deren meifte 
hieher geordnet werden Tönnen. ' 

7 

Die Sonne , durch einen gewiſſen Grab von Dünften 
gefehen, zeigt fich mit einer gelblichen Scheibe. Oft iſt 
die Mitte noch blendend gelb, wenn ſich die Ränder fchon 
roth zeigen. Bei'm Heerrauch (mie 1794 auch, im Nor 
den der Fall war) und noch mehr bei der Dispofition 
der Atmofphäre, wenn in füdlichen Gegenden ber 
Scirocco herrſcht, erfcheint die Sonne rubinroth mit allen 
fie im legten Falle. gewöhnlich umgebenden Wolken, die 
alsdanı jene Farbe im MWiderfchein zuruͤckwerfen. 

Morgen= und Abendröthe entfieht aus derſelben Urs 
ſache. Die Sonne wird durch eine Röthe verkuͤndigt, in- 
dem fie durch eine größere Maffe von Dünften zu uns 
ſtrahlt. Je weiter fie herauf fommt, en heller und 
gelber wird der’ Schein. 


n 
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155. 

Wird die Zinfterniß bes unendlichen Raums dnrd) 
atmefphärifche vom Tageslicht. erleuchtete Duͤnſte hie- 
burch angefehen-, ſo erſcheint bie blaue Farhe. Auf 
hohen Gebirgen fieht man am Tage den Himmel Ponigö- 
blau, weil nur wenig feine Dünfte ner dem unenblichen 
finftern Raum fchweben; ſobald man in bie Thaͤler her⸗ 
abfteigt,, wirb das Blaue heller, bis es endlich, in gewiſſen 
Regionen und bei zuuchmenden Duͤnſten, ganz in ein“ 
Weißblau übergeht. 

0 456, 

Eben fo fcheinen und auch die Berge blau: denn 
indem wir fie in einer folchen Ferne erblidten, daß wir 
die Localfarben nicht mehr fehen, und Fein Licht von 
ihrer Oberfläche mehr auf unfer Auge wirkt; fo gelten fie 
als ein reiner finfterer Gegenftand, der num durch die da⸗ 
zwifchen tretenden trüben Dünfte blau erfcheint. 

157. 
Auch — wir die Schattentheile näherer. Gegen⸗ 
fände für blau an, wenn bie Luft. init — — 
geſaͤttigt iſt. 

Die Eisberge hingegen erſcheinen in großer Entfer- 
nung noch immer weiß und eher gelblich , weil fie: immer 
noch als Heil durch ben Dunſilreis auf unſer Auge 
wirken. 
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| 159. 

Die blaue Erfoheinung an dem untern Theil des Ker- 
zenlichtes gehört auch hieher., Man halte die Flamme 
vor einen weißen Grund, und man wird Wichts Blaues 
fehen; welche Farbe hingegen fogleich erfcheinen wird, 
wenn man bie Flamme gegen einen ſchwarzen Grund hält. 
Dieſes Phaͤnomen erſcheint am lebhafteſten bei einem an⸗ 
gezuͤndeten Löffel Weingeiſt. Wir konnen alſo den un⸗ 
tern Theil der Flamme fuͤr einen Dunſt anſprechen, wel⸗ 
cher, obgleich unendlich fein, doch vor der Dunkeln Fläche 
ſichtbar wird: er ift fo fein, daß man bequem durch ihn 
leſen kann; dahingegen bie Spitze der Flamme, welche 
und die Gegenftände verdeckt, als ein felbftleuchtender 
Körper anzufehen iſt. | j 

400. - = 

Hebrigens iſt ber Rauch gleichfalls als: ein trübes 
Mittel anzufehen, das uns vor einem hellen Grunde 
gelb oder roͤthlich, vor einem dunkeln aber blau-erfoheint. 

- 181. 

Wenden wir und nun zu den fläffigen Mitteln, fo 

finden wir, daß ein jebes Wafler, auf eine zarte Weiſe 
geträbt, denfelben Effect hervorbringe. 
162. 

Die Infufton des nephritiſchen Holzes (der Guilan- 
dina Linpaei), welche fruͤher ſo großes Aufſehen machte, 
iſt nur ein träber Liquor, ber im dunkeln hhlzernen Be⸗ 
eher blau. ausfehen, in einem burchfichtigen Safe aber 
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gegen die Sonne — eine —* Erſcheinung hervor⸗ 
bringen muß. 
163. 

Einige Tropfen wohlriechender Waſſer, eines Wein⸗ 
geiſtfirniſſes, mancher metalliſchen Solutionen Finnen das 
Waſſer zu ſolchen Verſuchen in allen Graden truͤbe ma⸗ 
chen. Seifenſpiritus thut faſt die beſte Wirkung. 

| 164. . 

Der Grund bes Meeres erſcheint den Tauchern bei 
hellem Sonnenſchein purpurfarb, wobei das Meerwagfer 
als ein trübes und tiefes Mittel wirft. Sie bemerken 
bei diefer Gelegenheit bie Schatten grün, welches die ge⸗ 
forderte Farbe iſt. (78.) 


165. 

Unter den feſten Mitteln begegnet und in der Natur 
zuerft der, Opal, deſſen Zarben wenigflens zum Theil 
daraus zu erklaͤren ſind, daß er eigentlich ein, trübes 
Mittel fey, wodurch bald Helle, bald dunkle Unterlagen 
fichtbar werden. 


— 


166. 

Zu allen Verfuchen aber iſt das Opalglas (vitrum 
astroides, girasole) der erwuͤnſchteſte Kdrper. Es wird 
auf verſchiedene Weiſe verfertigt und ſeine Truͤbe durch 
Metallkalke hervorgebracht. Auch truͤbt man das Glas 
dadurch, daß man gepuͤlverte und calcinirte Knochen mit 
ihm zuſammenſchmelzt, deßwegen man es auch Beinglas 
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nennt; doch geht diefes gar zu leicht in's Undurchfichtige 
über. ex 
167. 

Man Tann diefed Glas zu Verfuchen auf vielerlei 
Weiſe zurichten: denn entweder man macht eö nur wenig 
trüb, da man denn Durch mehrere Schichten über einan- 
ber das Licht vom hellften Gelb bis zum tiefften Purpur 
führen kann; oder man kann auch ſtark getrübtes Glas 
in duͤnnern und flärferen Scheiben anwenden. Auf beide 
Arten laffen fich die Verſuche anftellen; befonders darf 
man aber, um die hohe blaue Farbe zu fehen, das Glas 
weder allzutrüb noch allguftar! nehmen. Denn da es na⸗ 
törlich ift, Daß das Finftere nur ſchwach durch die Trübe 
hindurch wirke, fo geht die Trübe, wenn fie zu dicht 
wird, gar ſchnell in das Weiße hinuͤber. 

| 168. | 

Tenfterfcheiben durch die Stellen, an welchen fie blind 
geworden find, werfen einen gelben Schein auf die Ge: 
genflände, und eben diefe Stellen fehen blau aus, wenn 
wir durch fie nach einem dunkeln Gegenftande blicken. 

169. 

Das .angerauchte Glas gehbrt auch hieher, und ift 
gleichfalls als ein trübes Meittel anzufehen. . Es zeigt. 
uns die Sonne mehr oder weniger rubinrothb; und ob 
man gleich diefe Erſcheinung der ſchwarzbraunen Farbe 
des Rußes zufchreiben Fünnte, fo. fann man fich Doch 
überzeugen, daß hier: ein trübes Mittel wirkte, wenn 
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man ein ſolches maͤßig angerauchtes Glas, auf der vor: 


. dern Seite durch die Sonne erleuchtet, vor einen Dunkeln 


Gegenftand hält, da wir benn einen blaulichen Schein 
gewahr werben. 
| 170. 

Mit Pergamentblättern laͤßt fich in der Dunkeln Kam⸗ 
mer ein auffallender Verſuch anflellen. Menn man vor 
die Deffnung des eben von der Son befchienenen Fen⸗ 
fterladens ein Stuͤck Pergament befeftigt, fo wird es 
weißlich erfcheinen; fügt man ein zweytes hinzu, fo ent- 
fteht eine gelbliche Farbe, die immer zunimmt und end- 
lich bis in's Mothe übergeht, je mehr man Blaͤtter nad) 
und nach hinzufügt. Z 
171. 

Einer folchen Wirkung der geträbten Kryſtalllinſe 
bei'm grauen Staar ift fchon oben gedacht. (131.) 

Ä 172. i 

Sind wir num auf diefem Wege ſchon bis zu der Wir- 
fung eines kaum noch durchfcheinenden Trüben gelangt; 
fo bleibt und noch uͤbrig, einer wunderbaren Erfcheinung 
augenblidlicher Zrübe zu gedenken. 

Das Portrait eines angeſehenen Xheologen war 
von einem Kuͤnſtler, welcher praktiſch befonders gut 
mit der Farbe umzugehen wußte, vor mehrern Fahren 
gemahlt worden. Der hochwuͤrdige Mann ſtand in ei 
nem glänzenden Sammtrode da, welcher fat mehr 
ald das Geficht Die Augen der Auſchauer auf ſich zog 
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und Bewunderung erregte. Indeſſen hatte das Bild 
nach und nach durch Lichterbampf und Staub von ſei⸗ 
ner erften Lebhaftigkeit vieles verloren. Man übergab 
es daher einem Mahler, der ed reinigen und mit ei⸗ 
nem neuen Firniß überziehen. ſollte. Diefer fängt nun 
forgfältig an zuerft das Bild mit einem feuchten 
Schwamm abzumwafchen; kaum aber hat er es einige: 
mal überfahren und den ſtaͤrkſten Schmutz weggewifcht, 
als zu feinem Erflaunen der ſchwarze Sanmtrock fd) 
plößlich in einen heiiblauen Pläfchroc verwandelt, wo⸗ 
durch der geiſtliche Herr ein fehr weltliches, obgleich 
altmopdifches Anfehn gewinnt. Der Mahler getraut 
fih nicht weiter zu wafchen, "begreift nicht, wie ein 
Hellblau zum Grumde des tiefften Schwarzen liegen, 
noch. weniger wie er eine Lafur fo ſchnell Fonne weg: 
geſcheuert haben, welche ein folches Blau, wie er vor 
fih ſah, in Schwarz zu verwandeln im Stande gewe⸗ 
ſen waͤre. 

Genug er fuͤhlte fich ſehr beſtürzt, das Bild auf 
dieſen Grad verdorben zu haben: es war nichts Geiſt⸗ 
liches mehr daran zu ſehen, als nur die vielgelockte, 
runde Peruͤcke, wobei der Tauſch eines verſchoſſenen 
Pluͤſchrocks gegen einen trefflichen neuen Sammtrock 
durchaus unerwuͤnſcht "blieb. Das Uebel ſchien ins 
deſſen unheilbar, und unſer guter Kuͤnſtler lehnte miß⸗ 
muthig das Bild gegen “ — und legte ich nicht 
ohne Sorgen zu — J— | 


- 
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ie erfreut. aber war er den ‚andern Morgen, als 
er bas Gemählbe wieder vornahm und den ſchwarzen 
Sammtrod in völligem Glanze wieber erblidte. Er 
fonnte fich nicht enthalten, den Rod an einem Ende 
abermals. zu beneben, da denn die blaue Farbe wieder er: 
ſchien, und vach einiger Zeit verfchwand. 

As ich Nachricht von diefem Phänomen erhielt, be: 
gab ich mich fogleich zu dem Wunderbilde. Es ward in 
meiner Gegenwart mit einem feuchten Schwamme über: 
fahren, und die Veränderung zeigte fich fehr ſchnell. 
Ich ſah einen zwar etwas verfchoffenen aber völlig hell⸗ 
blauen Plüfchro, auf welchem an dem Aermel einige 
braune Striche die Falten anbeuteten. 

Ich erklärte mir diefes Phänomen aus der Lehre von 
den trüben Mitteln. Der Künftler mochte feine fchon 
gemahlte fchwarze Farbe, um fie recht tief zu. machen, 
mit einem befonbern Firniß lafiren, welcher bei'm Wa⸗ 
ſchen einige Feuchtigkeit in fich fog und dadurch :trübe 
ward, wodurch das unterliegende Schwarz fogleich als 
Blau erfchien. Wielleicht kommen diejenigen, welche 
viel mit Fieniffen umgehen, durch Zufall oder Nachden⸗ 
fen, auf’ deu Weg, dieſe fonderbare Erfcheinung, dem 
Freunden ber Naturforfchung,. ald Experiment barzuftel: 
len. Mir has es nach mancherlei Proben nicht gelingen 
wollen. ‘ 

u 173.1. 
Haben wir nun die herrlichften Fälle atmefphärifcher 
Er: 
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Erfcheinungen, fo wie andre geringere, aber Doc) immer 
genugfam bedeutende, aus der Haupterfahrung mit truͤe 
ben Mitteln hergeleitet; fo zweifeln wir nicht, daß auf- 
merkſame Naturfreunde immer weiter gehen und fich üben 
werden, die im Leben mannichfaltig vorkommenden Er: 
fheinungen auf. eben diefem Wege abzuleiten und zu er: 
Hären: fo wie wir hoffen koͤnnen, daß die Naturforfcher 
fi) nach einem hinlänglichen Apparat umſehen werben, 
um fo bedeutende Erfahrungen ben Wißbegierigen vor 
Augen zu bringen. | 

oo. 174. _ | 
Ja wir möchten jene im Allgemeinen ausgefprochene 
Haupterſcheinung ein Grund⸗ und Urphaͤnomen nennen, 
und es ſey uns erlaubt hier, was wir darunter verſtehen, 
ſogleich beizubringen. 

176. 

Das was wir in der Erfahrung gewahr werben, find 
meiftens nur Fälle, welche fich mit einiger Aufmerkſam⸗ 
keit unter allgemeine empiriſche Rubriken bringen laſſen. 
Dieſe ſubordiniren ſich abermals unter wiſſenſchaftliche 
Rubriken, welche weiter hinaufdeuten, wobei uns ge⸗ 
wiſſe unerlaͤßliche Bedingungen des Erſcheinenden naͤher 
bekannt werden. Von nun an fügt ſich alles. nach und 
nach unter höhere Regeln und Geſetze, bie ſich aber nicht 
durch Worte und Hypotheſen dem Verſtande, fondern 
gleichfalls durch Phänomene dem Anfchauen offenbaren, 
Wir nennen fie Urphänomene, weil nichts in ber Erſchei⸗ 

Sorthe’s Werte. LII. 3b. 6 
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nung über ihnen liegt, fie aber dagegen völlig geeignet 
find, daß man ſtufenweiſe, wie wir vorhin hinaufgeſtie⸗ 
gen, von ihnen herab bis zu dem gemeinſten Falle der 
taͤglichen Erfahrung niederſteigen kann. Ein ſolches Ur⸗ 
phaͤnomen iſt dasjenige, das wir bisher dargeſtellt haben. 
Wir ſehen auf der einen Seite das Licht, das Helle, auf 
der andern die Finſterniß, das Dunkle, wir bringen die 
Truͤbe zwiſchen beide, und aus dieſen Gegenſaͤtzen, mit 
Huͤlfe gedachter Vermittlung, entwickeln ſich, gleichfalls 
in einem Gegenfaß. die Farben, deuten aber alsbald, 
durch einen Wechſelbezug, unmittelbar auf ein Gemein: 
ſames wieder zuruͤck. 

176.— 

In dieſem Sinne halten wir den in der Naturfor⸗ 
ſchung begangenen Fehler fuͤr ſehr groß, daß man ein 
abgeleitetes Phänomen an die obere Stelle, das Urphaͤ⸗ 
nomen at die niedere Stelle fete, ja fogar das abgelei- 
tete Phaͤnomen wieder auf den Kopf flellte, und an ihm 
das Zufammengefeste für ein Einfaches, das Einfache 
für ein Zufammengefeßtes gelten ließ; ; durch welches 
Hinterftzuobrderft Die wunderlichften Verwicklungen und 
Verwirrungen in die Naturlehre gekommen ſind, an wel⸗ 
chen fie noch leidet. 

| 177. 

Wäre denn aber aud) ein ſolches Urphänomen ge: 
funden, ſo bleibt immer noch das Uebel, daß man es 
nicht als ein ſolches anerkennen will, daß wir hinter 
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ihm und über ihm noch etwas Weiteres auffuchen, da 
wir doch hier bie Graͤnze des Schauens eingeftehen 
ſollten. Der Naturforſcher laſſe die Urphaͤnomene in 
ihrer ewigen Ruhe und Herrlichkeit daſtehen, der Philo⸗ 
ſoph nehme ſie in ſeine Region auf, und er wird finden, 
daß ihm nicht in einzelnen Faͤllen allgemeinen Rubriken, 
Meinungen und Hypotheſen⸗ ſondern in Grund⸗ und 
Urphaͤnomen ein wuͤrdiger Stoff zu weiterer Behandlung 
und Bearbeitung uͤberliefert werde. 





XI. 


Dioprriſhe Barden 
Der ameyien Elaffe” 





Re fräc tion. 
178. 

Die dioptriſchen Farben. der beiden Claſſen ſchließen 
ſich genau an einander an, wie ſich bei einiger Betrach⸗ 
tung ſogleich finden läßt. Die der erſten Claſſe erfchienen 
in Dem Selbe ber trüben Mittel, die der zweyten folfen 
uns nun in durchſi ichtigen. Mitteln erfcheinen.” Da aber, 
jedes empirifch Durchſichtige an ſich ſchon als, trüb ange: 
fehen werben Fan, wie un jede vermehrte Maffe eines 
durghfichtig genannten Mittels zeigt; fo iſt die nahe 
———— beider Arten genugſam einleuchtend. 

6°’ * 
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179. 

Doch wir abftrahiren vorerſt, indem wir uns zu den 
durchfichtigen Mitteln wenden, von aller ihnen einiger: 
maßen beimohnenden Trübe, und richten unfre ganze 
Aufmerkſamkeit auf das hier eintretende Phaͤnomen, das 
unter dem Kunſtnamen der Refraction befannt iſt. 

180. 

Wir haben ſchon bei Gelegenheit der phyſiologiſchen 
Farben dasjenige, was man ſonſt Augentaͤuſchungen zu 
nennen pflegte, als Thaͤtigkeiten des geſunden und richtig 
wirkenden Auges gerettet (2) und wir kommen hier aber⸗ 
mals in den Fall, zu Ehren unſerer Sinne und zu Be⸗ 
ſtaͤtigung ihrer Zuverlaͤſſigkeit einiges auszufuͤhren. 

| 5 181. 

In der ganzen fi nnlichen Welt kommt alles — 
auf das Verhaͤltniß der Gegenftände untereinander an, 
vorzäglich aber auf das Verhaͤltniß des bedeutendſten 
irdiſchen Gegenſtandes, des Menſchen, zu den uͤbrigen. 
Hierdurch trennt ſich die Welt in zwey Theile, und der 
Menſch ſtellt ſich als ein Subject dem Object entgegen. 
Hier iſt es, wo ſich der Praktiker in der Erfahrung, der 
Denker in der Speculation abmuͤdet und einen Kampf zu 
beſtehen aufgefordert iſt, der durch keinen Frieden und 
durch keine Entſcheidung geſchloſſen werden kann. 

182. 

Immer bleibt es aber auch hier die Hauptſache, daß die 

Beziehungen wahrhaft eingeſehen werden. Da nun unfre 
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Sinne, in fo fern fie gefund find, die aͤußern Beziehun⸗ 
gen am wahrhafteften ausfprechen; fo koͤnnen wir uns 
‚überzeugen, daß fie überall, wo fie dem Mirkfichen zu 
wiberfprechen fcheinen, das wahre Verhältniß deſto fich- 
ser bezeichnen. So erfcheint uns das Entfernte Fleiner, 
und eben dadurch werden wir die Entfernung gewahr. 
An farbiofen Gegenfländen brachten wir durch farblofe 
Mittel farbige Erfcheinungen hervor, und wurben zugleich 
auf die Grade bes Trüben ſolcher Mittel aufmerkſam. 
483. 

Eben fo werden unferm Auge die verſchiedenen Grade 
der Dichtigkeit durchſichtiger Mittel, ja ſogar noch andre 
phyſiſche und chemiſche Eigenſchaften derfelben, bei Ge⸗ 
legenheit der Refraction, bekannt, und fordern uns auf, 
andre Prüfungen anzuftellen, um in bie von einer Seite 
ſchon eröffneten Geheimniſſe auf phyſiſchem und chemis 
(dem Wege völlig einzubringen. 

184. t 

Gegenftände durch mehr oder weniger dichte Mittel 
gefehen, erfcheinen: uns nicht an ber Stelle, an ber fie 
ſich, nach den Geſetzen der Perfpective, befinden follten. 
Hierauf beruhen die bioptrifchen N ber zwey⸗ 
ten Claſſe. 

Diejenigen Gefeße des Schens, welche ſich durd) 
mathematifche Formeln ausdruͤcken Iaffen, haben zum 
Grunde, daß, fo wie das Licht fich in gerader Linie 
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bewegt, auch eine gerade Linie zwiſchen dem ſehenden 
Organ und dem geſehenen Gegenſtand muͤſſe zu ziehen 
ſeyn. Kommt alſo der Fall, daß das Licht zu uns in 
einer gebogenen oder gebrochenen Linie anlangt, daß wir 
"die Gegenftände i in einer gebogenen oder gebrochenen Linie 
fehen; fo werden wir alsbald erinnert, daß die dazwiſchen 
liegenden Mittel fich verdichtet, daß fie diefe oder jene 
fremde Natur angenotmmen haben. . 
186. : . z 
Dieſe Abweichung vom Geſetz des geradlinigen Se⸗ 
hens wird im Allgemeinen die Refraction genannt, und 
ob wir gleich Horausfetzen Enten, daß unfre Leſer damit 
bekannt find; 'fo wollen wir fie doch kuͤrzlich von threr 
en und ſubjectiven Seite bier nochmals darſtellen. 
187. | 
Man laffe in ein leeres eubifihes Gefäß das Sonnen⸗ 
licht ſchraͤg in der Diagonale hineinſcheinen, dergeſtalt 
daß nur die dem Licht entgegengefeßte Wand, nicht aber 
ber Boden erleuchtet ſey; inan gieße ſodann Waffer in 
diefed Gefäß und der Bezug des Lichtes zu demſelben 
wird fogleich verändert fepn. Das Licht zieht fich gegen 
die Seite, wo es herkommt, zuräd® , und ein Theil des 
Bodens wird gleichfalls erleuchtet. An dem Punkte, wo 
nunmehr das Licht in das dichtere Mittel tritt, weicht 
ed von feiner geradinigen Richtung ab und ſcheint ge⸗ 
brochen, deßwegen man auch dieſes Phaͤnomen die Bre⸗ 
chung sat hat. So viel von bem Be Verſuche. 
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iz 188. 

3u der ſubjectiven Erfahrung gelangen wir aber fol- 
gendermaßen. Wan fee das Auge an die Stelle der 
Sonne; das Auge ſchaue gleichfalls in ber Diagonale 
über die eine Waud, fo daß es bie ihm entgegenſtehende 
jenfeitige innge Wand = Zläche volllommen , nichts aber 
vom Boden fehen Fonne. Man .gieße Waſſer in das Ge: 
fäß und dad Auge wird nun einen Theil des Bodens 
gleichfalls erblicken, und zwar gefchieht ed auf eine 
Meife, daB wir glauben, wir fehen nod) immer in gera- 
der Linie: denn der Boden foheint uns heraufgehoben, 
daher wir das fubjective Phänomen mit dem Namen ber 
Hebung bezeichnen. Einiges, was noch befonders merk: 
wuͤrdig hiebei ift, wird Tünftig vorgetragen werden. 

489. | 
Sprechen wir dieſes Phänomen nunmehr im Allge- 


meinen aus, ſo koͤnnen wir, was wir oben angedeutet, 


bier wiederholen : daß nämlich der Bezug der Gegen: 


ſtaͤnde verändert, verruͤckt werde. 


De .wir aber bei unferer gegenwärtigen Darftel- 


lung die objectiven Erſcheinungen von ben fubjectiven 


zu trennen ‚gemeint find, fo. fprechen wir das Phäno- 


‚men vorenft ſubjectiv aus, und fagen: es zeige fich 


eine Verruͤckung des Sefehenen, oder bes zu Sehenden. 
191. 
Es kann. nun aber das unbegränzt Gefehene verruͤckt 


83 
werden, ohne daß und die Wirkung bemerflich wird. 
Verruͤckt fich hingegen das begränzt Gefehene, fo haben 
wir Merkzeichen, daß eine Verruͤckung geſchieht. Wol⸗ 
len wir uns alſo von einer ſolchen Veraͤnderung des Bezu⸗ 
ges unterrichten, ſo werden wir uns vorzuͤglich an die 
Verruͤckung des hegraͤnzt Geſehenen, an die Veeruͤckung | 
des Bildes zu halten haben. 
| 192. | 
Diefe Wirkung überhaupt Tann aber gefchehen durch 
parallele Mittel: denn jedes parallele Mittel verrädt den 
Gegenftand und bringt ihn fogar im Perpendikel dem 
Ange entgegen. Merklicher aber wirb dieſes Verrüden 
burch nicht parallele Mittel. 


t 


193. 

Dieſe koͤnnen eine vbllig ſphaͤriſche Geſtalt haben, 
auch als convere, oder als concave Linſen angewandt 
werden. Wir bedienen uns derſelben gleichfalls bei un⸗ 
ſern Erfahrungen. Weil ſie aber nicht allein das Bild 
von der Stelle verruͤcken, ſondern daſſelbe auch auf man⸗ 
cherlei Weiſe veraͤndern; ſo gebrauchen wir lieber ſolche 
Mittel, deren Flaͤchen zwar nicht parallel gegen einan⸗ 
der, aber doch ſaͤmmtlich eben ſind, naͤmlich Prismen, 
die einen Triangel zur Baſe haben, die man zwar auch 
als Theile einer Linſe betrachten kann, die aber zu un⸗ 
ſern Erfahrungen deßhalb beſonders tauglich ſind, weil 
ſie das Bild ſehr ſtark von der Stelle verruͤcken, ohne 
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jedoch an feiner eftalt u eine bedeutende Berknderung hers 
vorjubringen. 
194. 
Nunmehr, um unfre Erfahrungen mie mdglichfter 
Genauigkeit anzuftellen und alle Verwechslung abzuleh- 
nen, halten wir uns zuerſt an 


| Subjective Verfude, 


bei welchen naͤmlich der Gegenftand durch ein brechendes 
Mittel von dem Beobachter gefehen wird. Sobald wir 
diefe der Reihe nach abgehandelt, ſollen die ohjectiven 
Verſuche in gleicher Ordnung folgen. 





XI. 
Refraction ohne Farbenerfcheinung. 
195. 

Die je Refraction Kann ihre Wirkung äußern, ohne daß 
man eine Särbenerfcheinung gewahr werde. So fehr 
auch durch Refraction das umbegränzt Gefehene, eine 
farblofe oder einfach gefärbte Fläche verruͤckt werbe, fo 
entfteht innerhalb derfelben doch Feine Farbe. Man kann 
fich hievon auf mancherlei Weiſe überzeugen. 

196. | 

Man fee einen gläfernen Cubus auf irgenb eine 
Kläche und ſchaue im Perpendikel oder im Winkel dar- 
auf; fo wird die reine Kläche dem Auge völlig entgegen 
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gehoben, aber es geigt ſich Beine Farbe. Wenn man 
durch's Prisma einen rein grauen oder blauen Himmel, 
eine rein weiße oder farbige Wand betrachtet, fo wird 
ber Theil der Fläche, ben mir eben in's Auge gefaßt 
. haben, völlig vom feiner Stelle gerät ſeyn, ohne daß 
wir deßhalb die mindefle Farbenerſcheinung Darauf be⸗ 
merfen. 


xIN. 0) 
Bedingungen der Farbenerſcheinung. 
197. 


Haben wir bei den vorigen Verſuchen und Beobach⸗ 
tungen alle reinen Flächen, groß oder klein, farblos ges 
funden, fo bemerken wir-an ben Raͤndern, ba wo ſich 
eine ſolche Fläche gegen einen bellern oder dunflern Ge 
genſtand abfchneidet, eine farbige Erfcheinung. 

198. . 

Durch Verbindung von Rand and. Fläche entſtehen 
Bilder, Wir fprechen vaher die Haupterfahrung Denges 
ſtalt aus: es mulffen Bilder verrſͤckt werben, . mern eine 
Farbenerſcheinung ſich geigen ſoll. 

199. 

Wir nehmen das einfachſte Bild vor uns, ein helles 
Rund anf dunkelm Grunde A. An dieſem findet eine 
Verruͤckung ſtatt, wenn wir feine Räuber von dem Mit⸗ 
telpunkte ‚aus: feheinbar nach außen dehnen, indem wir 


⸗ 


HM. 


eb vergroßern. Dieſes geſchieht durch jedes: convere 
Glas, und wir erblitken in vn * einen blauen 


Rand B. 


Den Umkreis eben befitiben Bildes konnen wir nach 


dem Mittelpunfte zu ſcheinbar hineinbewegen, indem 


wir das Rund zuſammenziehen; ba alsdann die Mänder 


gelb erſcheinen C. Dieſes geſchieht durch ein eonceves 


Glas, das aber nicht, wie die gewohnlichen Lorguetten, 
dunn 'gefchliffen ſeyn darf, fondern einige Maſſe haben 
muß. Damit ntan aber diefen Verſuch auf einmal mit 
dem convexen Glas machen koͤnne, fo bringe man in 


das heile Rund auf ſchwatzem Grunde eine Meinere 


ſchwarze Scheibe. Dekn vergrößert man durch ein con⸗ 


dvexes Glas die ſchwarzeScheibe auf weißem Grund, fo 


geſchieht diefelbe Operation, als wenn man- ein weißes 
Rund verkleinerte: denn wir führen den ſchwarzen Wand 
nach dem weißen zu; und wir erblicken alfo ben gelb- 
lichen Farbenrand zugleich mit dem blauen D. 
201. 
Diefe beiden Erfcheinungen, die blaue und 'gelbe, 
zeigen fich an und uͤber dem Meißen. Sie nehmen, in: 


ſofern fie Aber das — reichen, einen rdthlichen 


Schein an. 
202. 
Und hiermit find die Grunbphaͤnomene uller Farben⸗ 
erſcheinung bei Gelegenheit ver Reftaetion ausgeſprochen, 
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welche benn freilich auf" mancherlei Weiſe wiederholt, 
variirt, erhöht, verringert, verbunden‘, verwidelt, ver: 
wirrt, zuletzt aber immer wieder auf ihre urfprüngliche 
Einfalt zuräcigeführt werden kͤnnen. 

208. 

Unterfachen wir num die Operation, welche wir vor⸗ 
genommen, fo- finden wir, daß wir in dem einen Kalle 
: den heilen: Rand gegen die dunkle, in dem andern den 
dunfeln Rand gegen die helle Fläche ſcheinbar geführt, 
eins durch das andere verdrängt, eins Über bad andre 
weggefchoben haben. Wir wollen nunmehr ſaͤmmtliche 
Erfahrungen fchrittweife zu entwickeln fuchen. | 

204. 

Ruͤckt man die helle Scheibe, wie es befonders durch 
Prismen’ gefchehen kann, im Ganzen von ihrer Stelle: 
fo wird fie in der Richtung gefärbt, in der fie fcheinbar 
bewegt wird, und zwar nach jenen Geſetzen. Man be: 
trachte durch ein Prisma die in a befindliche Scheibe 
dergeſtalt, daß fie nach b verrückt erſcheine, fo wird der 
obere Rand, nad) bem Gefeß der Figur B, blau und 
blauroth erfcheinen, der untere,. nach dem Geſetz der 
Scheibe C, gelb und gelbroth. Denn im erften Fall 
wird das heile Bild in den dunkeln Rand hinüber, und 
in dem andern ber dunfle Rand über das helle Bild gleich- 
ſam bineingeführe. Ein Gleiches gilt, wenn man bie 
Scheibe von a nach c,. von a nach d, und fo im ganzen 
Kreife ſcheinbar herumfuͤhrt. 
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205. 

Wie fih nun die einfache Wirkung verhält, fo ver: 
hält ſich auch die zufammengefeßte. Drah’ fehe durch 
das horizontale Prisma a b nach einer hinter demſelben 
in einiger Entfernung befindlichen weißen. Scheibe in e; 
fo wird die Scheibe nach £ erhoben und nady dem obigen 
Gefet gefärbt fenn. Man hebe dieß Prisma weg und 
ſchaue durch ein verticales ce d nach) eben dem Bilde, fo 
wird es in h erfcheinen, und nach eben demſelben Gefebe 
gefärbt: -- Man bringe man beide Prismen über einander, 
fo erfcheint die Scheibe, nach einem allgemeinen Natur⸗ 
gefeß, in der Diagonale verrüdt und gefärbt, wie es 
bie Richtung e g mit fich bringt. 

206. 
"Geben wir auf dieſe entgegengefeßten Feebem ander 
der Scheibe wohl Acht, ſo finden wir, daß ſie nur in 
der Richtung ihrer ſcheinbaren Bewegung entſtehen. Ein 
rundes Bild laͤßt und über dieſes Verhaͤltniß einiger⸗ 
maßen ungewiß; ein vierecktes hingegen belehrt un klaͤr⸗ 
lich darüber. 
207. = 

Das viereckte Bild a, in ber Richtung ab oder ad 
verrückt, zeigt und an den Seiten, die mit der Rich⸗ 
tung parallel gehen, Feine, Farben; in der Richtung 
a,c hingegen, da ſich das Quadrat in feiner eignen 
Diagonale bewegt, erfcheinen alle Grängen des Bildes 
gefärbt. — — | 


Hier beftätigt ſich alfo jener Ausſpruch (203 f.), ein 
Bild muͤſſe dergeſtalt verruͤkt werden, daß feine Kefle 
Graͤnze aͤber die dunkle, bie dunkle Graͤnze gher über 
die heile, das Bild über feine Begraͤnzung, die Vegraͤn⸗ 
zung über das Bild ſcheinbar hingefübrt werde. - Bere- 
gen ſich aben bie gerablinigen Graͤnzen eines Bildes durch 
Refraetion inunerfort, daß fie nur neben einander, nicht 
aber über eimanber ihren Weg zuruoͤcklegen; fo entfichen 
keine Farben, umb wenn fie auch Bis in’s RER fort- 
geführt: ‚neben. Ä | J 





MW. 

Bedingungen unter weldhen die Fars 

 benerfheinung zunimmt. 
2200. 

Wir haben in dem Vorigen geſehen, daß alle Far⸗ 
benerſcheinung bei Gelegenheit der Refractign baranf be: 
ruht, daß der Rand eines Wildes gegen dns Bild felbft 
oder Aber ben Grund gerüct, daß das Bild gleichfam 
über fish ſelbſt oder über den Grund bingefährt werde. 
Und nun zeigt fi) auch, bei vermehrter Verruͤckung des 
Bildes, bie Farbenerſcheinung in Einem breitern Maße, 
und zwar bei ſubjectiven Verſuchen, bei denen wir. immer 
noch verweilen, unter folgenden Bedingungen, 


05 
210. 

Erſtlich, wenn das Auge gegen paralide Mittel eine 
fchiefere Richtung annimmt. 

Zweytens, wenn das Mittel aufhört, perafie au 
ſeyn, und einen mehr ober weniger fpigen Winkel 
bildet. 

Drittens, ‚durch däs verflärkte Maß des Mittels: 
es ſey nım, daß parallele Mittel am Volumen zumehmen 
oder die Grade des ſpitzen Winkels verflärft werden, doch 
fo, daß fie Feinen rechten Winkel erreichen. 

Viertens, durch Entfernung bes mit brechenben 
Mitteln Bemapuskn. Auged von dem au verruͤckenden 
Bilde. 

Fuͤnftens, dutch eine chemifſche — welche 
dem Glafe mitgetheilt, u in beinfelben erhöht wer⸗ 
den kann. 

211. 

Die groͤßte Verruͤckung des Bildes, ohne daß deſ⸗ 
ſelben Geſtalt bedeutend veraͤndert werde, biingen wir 
durch Prismen hervor, und dieß iſt die Urſache, warum 
durch fo geſtaltete Glaͤſer die Farbenerſcheinung hoehſt 
maͤchtig werben kann. Wir wollen uns jedoch bei dom 
Gebrauch derſelben von jenen glänzenden Erſcheinungen 
nicht blenden Taffen, vielmehr die oben feftgefeßten ein⸗ 
fachen Anfänge ruhig im Sinne behalten. 

2m. 
Diejenige Farbe, welche bei Verruͤckung eines Bildes 
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vorausgeht, ift immer bie breitere, und wir nennen fie 
einen Saum; diejenige Farbe, welche an der Gränze 
zurüchbleibt, ift die fchmälere, und wir nennen fie eis 
nen Rand. iz 
a 213. 

Bewegen wir eine dunkle Graͤnze gegen das Helle, 
ſo gehe der gelbe breitere Saum voran, und der ſchmaͤlere 
gelbrothe Rand folgt mit der Graͤnze. Ruͤcken wir eine 
helle Graͤnze gegen das Dunkle, fo geht der ‚breitere 
‚violette Saum voraus und der ſchmaͤlere blaue Rand 
folgt. — u 
. 21%. 

Iſt das Bild groß, ſo bleibt deſſen Mitte ungefärbe. 
Sie iſt als eine unbegraͤnzte Flaͤche anzuſehen, die ver⸗ 
ruͤckt, aber nicht veraͤndert wird. Iſt es aber ſo ſchmal, 
daß unter obgedachten vier Bedingungen der gelhe Saum 
den blauen Rand erreichen kann, fo wird bie Mitte voͤl⸗ 
lig durch Farben zugedeckt. Dean mache diefen Verſuch 
mit einem weißen Streifen auf ſchwarzem Grunde; uͤber 
ainem ſolchen werden ſich die beiden. Extreme bald ver⸗ 
einigen und. dad. Grün erzeugen. Dean erblicht alsdann 
m Reihe von Farben: 

m Gelbroth 
Gelb 
Grün. 
Blau 
Blauroth 
215 
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215. 

Bringt man auf weiß Papier einen —— Strei⸗ 
fen; ſo wird ſich der violette Saum daruͤber hinbreiten, 
und den gelbrothen Rand erreichen. Hier wird das da⸗ 
zwifehen liegende Schwarz, fo wie vorher das. dazwi⸗ 


ſchen liegende Weiß aufgehoben, und an feiner Stelle ein 


prächtig reines Roth erfcheinen, das wir oft mit dem 
Namen Purpur bezeichnet haben, Nunmehr ift die Far⸗ 
benfolge nachftehende: | 

Bau - 
Blaurorh 

Purpur * 

Gelbroth 5 

Gelb. 

216. 

Nach und nach koͤnnen in dem erften Falle (214) Gelb 
und Blau bergeftalt über einander greifen, daß diefe beiden 
Farben ſich völlig zu Grün verbinden, und das farbige | 
Bild folgendermaßen erfcheint: 

Gelbroth 
Gruͤn 
Blauroth. 
Im zweyten Falle (215) ſieht man unter a 
. Umftänden nar: 
Blau 
Purpur 
Gelb. 
Goetpes Werte. LII. 3b. 7 
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Welche Erfcheiuung am fhönften fih an Fenſter⸗ 
ftäben zeigt, die einen grauen Himmel zum Hintergrunde 
haben. 

=: 217. 

Bei allem diefem laſſen wir niemals aus dem Sinne, 
daß diefe Erfcheinung nie als. eine fertige, vollendete, 
fondern immer ald eine werbende, zunehmende, und in 
manchem Sinn beflimmbare Erfcheinung anzufehen fey. 
Deßwegen fie auch bei Negation obiger fünf Bedin⸗ 
gungen (210) wieder nach und nadf abnimmt, und zulebt 
vdͤllig verfchtwinder. 





XV. 
Ableitung der angezeigten Phänomene. 


218 Bar: 

Ehe wir nun weiter gehen, haben wir bie erfigedachten 
ziemlich einfachen Phänomene aus dem Vorhergehenden 
abzuleiten, oder wenn man will, zu erklären, damit eine 
deutliche Einficht in die folgenden mehr zuſammengeſetzten 
Erfcheinungen dem Liebhaber der. Natur werden koͤnne. 

219. | 
. Bor allen Dingen erinnern wir uns, daß wir im 
Reiche der Bilder wandeln.” Beim Sehen überhaupt iſt 
das begränzt Gefehene immer das, worauf wir vorzüglich 
"merken, und in dem gegenwärtigen Falle, da wir von 
Sarbenerfcheinung bei Gelegenheit der Refraction ſpre⸗ 
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chen, kommt nur das begränzt.Gefehene, kommt nur das 
Bild in Betrachtung. 
220, 

Wir koͤnnen aber die Bilder überhaupt zu unfern 
chromatifchen Darftellungen in primäreundfecundäre 
Bilder eintheilen. Die Ausdruͤcke ſelbſt bezeichnen, was 
wir darunter verſtehen, und nachfolgendes wird unſern 
Sinn noch deutlicher machen. 

221. 

Man kann die primaͤren Bilder anſehen, erſtlich als 
urſpruͤngliche, als Bilder, die von dem anweſenden 
Gegenftande in unferm Nuge erregt werden, und die uns 
von feinem wirklichen Dafeyn verfichern. Diefen Fann ' 
man die fecundären Bilder entgegenfeen, als abgelei- 
tete Bilder, die, wenn ber Gegenfland weggenommen 
ift, im Auge zurücbleiben, jene Schein= und Gegen: 
bilder, welche wir in der Lehre von phnfiologifchen 
Farben umftändlich abgehandelt haben. 

222. 

Man kann die primaͤren Bilder zweytens auch als 
directe Bilder anſehen, welche wie jene urſpruͤnglichen 
unmittelbar son dem Gegenftande zu unfern Auge ge- 
langen. Diefen kann man die fecunddren, als indis 
recte Bilder entgegenfeßeh, welche erft von einer fpie- 
gelnden Fläche aus der zweyten Hand ung überliefert 
werben. Es find diefes die Entoptrifchen Bilder, welche 
auch in gewiſſen Fällen zu Doppelbildern werben konnen. 

f 7® 


— 
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223. 

Wenn nämlich der ſpiegelnde Körper durchfichtig iſt 
und zwey hinter einander liegende parallele Flächen hat; 
fo kann von jeber Fläche ein Bild in's Auge fommen, 
und fo. entfliehen Doppelbilder, in fofern dad obere Bild 
das untere uicht ganz deckt, welches auf mehr als Eine 
Weiſe der Fall ift. 

Man halte eine Spielkarte nahe vor einen Spiegel. 
Man wird alsdann zuerſt das ſtarke lebhafte Bild der 
Karte erſcheinen ſehen; allein den Rand des ganzen ſo⸗ 
wohl als jedes einzelnen darauf befindlichen Bildes mit 
einem Saume verbraͤmt, welcher der Anfang des zwey⸗ 
ten Bildes iſt. Diefe Wirkung ift bei verfchiedenen 
Spiegeln, nach Verfchiedenheit ver Stärke des Glafes 
und nach vorgefommenen Zufälligkeiten bei'm Schleifen, 
gleichfalls verfchieden. Zritt man mit einer weißen Weſte 
auf ſchwarzen Unterkleidern vor manchen Spiegel, fo er: 
ſcheint der Saum fehr ſtark, wobei man aud) fehr deut- 
lich die Doppelbilder der Metallfubpfe auf dunfelm Tuche 
erkennen fan. . 
DE: 224. 

Wer ſich mit andern, von uns fruͤher angedeuteten 
Verſuchen (80) ſchon bekannt gemacht hat, der wird fich. 
auch bier eher zurecht finden. Die Fenfterfiäbe von 
Glastafeln zuruͤckgeworfen zeigen ſich doppelt und laffen 
fih, bei mehrerer Stärke der Tafel und vergrößertem 
Zuruͤckwerfungswinkel gegen das Auge, völlig trennen. 


- 
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So zeigt auch ein Gefäß voll Waffer mit flachen ſpie⸗ 
gelndem Boden die ihm vorgehaltenen Gegenftände dop- 
pelt, und nach Verhältniß mehr oder weniger von einan- 
der getrennt; wobei zu bemerken ift, daß da, wo beide 
Bilder einander decken, eigentlich das vollfommen leb- 
hafte Bild entfleht, wo es aber auseinander trirt und 
boppelt wird, ſich nunmehr ſchwache, durchfcheinende 
und gefpenfterhafte Bilder zeigen. 
225. 

Will man wiffen, welches das untere, und welches 
das obere Bild fey; fo nehme man gefärbte Mittel, da 
denn ein helles Bild, das von der untern Fläche zuruͤck⸗ 
geworfen wird, die Sarbe des Mitteld, das aber von 
‚ der obern zuruͤckgeworfen wird, die geforderte Farbe bat: 
Umgefehrt ift es mit dunkeln Bildern; weßwegen man 
auch hier ſchwarze und weiße Tafeln fehr wohl brauchen 
kann. Wie leicht die Doppelbilder fi) Farbe mittheilen 
laſſen, Farbe hervorrufen, wird aud) hier wieder auffals . 
lend feyn. 

| 226. 

Drittens Tann man die primären Bilder auch als 
Hauptbilder anfehen und ihnen die fecundären als 
Nebenbilder gleichfam anfügen. ' Ein folches Neben 
bild ift eine Art von Doppelbild, nur daß es ſich von 
dem Hauptbilde nicht trennen läßt, ob es fich gleich im⸗ 
mer von demfelben zu entfernen ſtrebt. Don folchen ift 
num bei den prismatifchen Erfcheinungen die Rede. 
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227. 

Das unbegränzt durch Nefraction Gefehene zeigt Feine 
Zarbenerfcheinung (195). Das Gefehene muß begränzt 
ſeyn. Es wird daher ein Bild gefordert; diefes Bild 
wird durch Refraction verruͤckt, aber nicht vollfonmen, 
nicht rein, nicht fcharf verrädt, fondern unvolllommen, 
dergeſtalt, daß ein Nebenbild entſtehet. 

"228. 

Bei einer jeden Erfcheinung der Natur, befonders 
aber bei einer bedeutenden, auffallenden, muß man nicht 
ftehen bleiben, man muß fich nicht au fie heften, nicht 
an ihr kleben, fte nicht ifolirt betrachten; fondern in der 
ganzen Natur umherſehen, wo fich etwas Aehuliches, 
etwas Verwandted zeigt: denn nur durch Zuſammenſtel⸗ 
len des Verwandten entfteht nach und nach eine Totali⸗ 
tät, die fich ſelbſt ausfpricht und Feiner weitern Erklaͤ⸗ 
rung bedarf. 

229. 

Wir erinnern uns alfo hier, daß bei gewiffen Fällen 
Refraction unläugbare Doppelbilder hervorbringt, wie 
es bei dem fogenannten Islaͤndiſchen Kryſtalle der Fall 
iſt. Dergleichen Doppelbilder entflehen aber auch bei 
Refraction durch große Bergkryſtalle und fonft; Phäno- 
mene, die noch nicht genugfam beobachtet find. 

230. 

Da nun aber in_gevachtem Falle (227) nicht von 

Doppelz, fondern von Nebenbildern die Rebe ift; fo ge: 
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denfen wir einer-von uns ſchon dargelegten, aber noch 
nicht volllommen ausgeführten Erfcheinung. Man erinz 
nere fich jener frühern Erfahrung, daß ein helles Bild 
mit einem dunfeln Grunde, ein dunkles mit einem hellen‘ 
Grunde ſchon in Abficht auf unfre Retina in einer Art 
von Gonflict ftehe (16). ‚Das Helle ie in diefem 
Salle größer, das Dunkle kleiner. 


231. 


Bei genauer Beobachtung dieſes Phänomens läßt 
fi) bemerken, daß die Bilder nicht ſcharf vom Grunde 
abgefchnitten, fondern mit einer Art von grauem, eini- 
germaßen gefärbtem Rande, mit einem Nebenbild er: 
ſcheinen. Bringen nun Bilder ſchon in dem nackten Auge 
folche Wirkungen hervor, was wird erft gefchehen, wenn 
ein dichtes Mittel dazwifchen tritt. Nicht dad allein, 
was uns im höchften Sinne- lebendig erſcheint, Abt Wir⸗ 
kungen aus und erleidet ſie; ſondern auch alles, was 
nur irgend einen Bezug auf einander hat, iſt wirkſam 
“auf einander und zwar oft in ſehr hohem Maße. 

232. 

Es entftehet alfo, wenn die Nefraction auf’ ein Bild 
wirft, an dem Hauptbilde ein Nebenbild, und zwar 
fcheint es, daß das wahre Bild einigermaßen zuruͤck⸗ 
bleibe und fich dem Verruͤcken gleichfam widerſetze. Ein 
Nebenbild aber in der Richtung, wie das Bild durch 
Nefraction über fich feldft und über den Grund hin be- 
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wegt wird, eilt vor und zwar ſchmaͤler oder breiter, wie 
oben fchon ausgeführt worhen (212 — 216). 
233. 
Auch haben wir bemerkt (224), daß Doppelbilder 
. als balbirte Bilder, als eine Art von durchfichtigem Ge: 
fpenft erfcheinen, ‚fo wie fich die Doppelfchatten jedes- 
mal ald Halbfchatten zeigen muͤſſen. Diefe. nehmen die 
Farbe leicht an und bringen fie fchnell hervor (69). yene 
gleichfalls (80). Und eben ver Fall tritt auch bei den 
Nebenbildern ein, welche zwar von dem Hauptbilde nicht 
ab=, aber auch als halbirte Bilder aus demfelben hervor: 
treten, und daher fo fchnell, fo leicht und fo energifch 
gefärbt erfcheinen Fonnen. 
- 234. 

Daß nun die priömatifche Sarbenerfcheinung ein Ne⸗ 
benbild fey, davon Tann man fich auf mehr als Eine 
Meife überzeugen. Es entſteht genau nach der Form des 
Hauptbildes. Diefes fey nun gerade oder im Bogen be: 
graͤnzt, gezadt oder wellenfdrmig, durchaus haͤlt ſich 

das Nebenbild genau an den Umriß des Hauptbildes. 
235. 

Aber nicht allein die Zorn des wahren Bildes, fon 
dern auch andere Beftimmuugen deffelben theilen fi) dem 
Nebenbilde mit. Schneider fi) das Hauptbild fcharf 
vom Grunde ab, wie Weiß auf Schwarz, fo erfcheint 
das farbige Nebenbild gleichfalls in feiner hoͤchſten Ener: 
gie, Es ift lebhaft, deutlich und gewaltig. Am aller- 
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mächtigften aber ift es, wenn ein leuchtendes Bild fich 
auf einem Dunkeln Grunde zeigt, "wozu man verfchiedene 
Vorrichtungen machen Tann. 

236. . 

Stuft fi) aber das Haupebild ſchwach von dem 
Grunde ab, wie fich graue Bilder gegen Schwarz und 
Weiß, oder gar gegen einander verhalten; fo ift auch 
das Nebenbild ſchwach, und Tann bei einer geringen Dif: 
ferenz von Zjnten beinahe unmerklich werden. 

237. Ä 

So ift es ferner hoͤchſt merkwürdig, was an farbigen 
Bildern auf hellem, dunkelm oder farbigem Grunde beob⸗ 
achtet wird. Hier entfteht ein Zufammentritt der Farbe 
des Nebenbildes mit der realen Farbe des Hauptbildes, 
und ed erfcheint Daher eine zufammengefeßte, entweder 
durch Uebereinſtimmung begünftigte ober Durch Wider: 
wärtigfeit verfümmerte Farbe. 

238. 

Veberhaupt aber ift das Kennzeichen des Doppel: 
und Nebenbildes die Halbburchfichtigkeit.. Man denke 
fich daher innerhalb eines durchfichtigen Mittels, defien 
innere Anlage nur halbdurchſichtig, nur durchfcheinend 
zu werden fchon oben ausgeführt ift (147); man denke 
fi) innerhalb defielben ein halbdurchſichtiges Scheins 
bild, fo wird man diefes fogleich für ein trübes Bild 
anfprechen. | 
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Und fo laſſen ſich die Karben bei Gelegenheit der Re 
fraction aus der Lehre von deu trüben Mitteln gar be: 
quem ableiten. Denn wo der voreilende Saum des trüs 
ben Nebenbildes fich vom Dunkeln über das Helle zieht, 
erfcheint das Gelbe; umgekehrt wo eine belle Gränze 
über die dunkle Umgebung binaustritt, erfcheint das 
. Blaue (150, 151). 

240. 

Die voreilende Farbe ift immer die "breitere. So 
greift die gelbe über das Kicht mit einem breiten Saume; 
da wo fie aber an das Dunkle gränzt, entfleht, nad 
der Lehre der Steigerung und Befchattung, das Gelb: 
rothe als ein fchmälerer Rand. 

241. 

An der entgegengefeßten Seite hält ſich das ge: 
drängte Blau an der Gränze, der vorftrebende Saum 
aber, als ein leichtes Truͤbes über das Schwarze ver: 
breitet, läßt uns die violette Farbe fehen, nach eben 
denfelben Bedingungen, welche oben bei der Lehre von 
den trüben Mitteln angegeben worden, und welche ſich 
Fänftig in mehreren andern - gleichmäßig wirkſam 
zeigen werben. 

242. 
. Da de . Ableitung wie die gegenwärtige fich eigent: 
lich vor dem Anfchauen des Forſchers legitimiren muß; 
fo verlangen wir von jedem, daß er fich nicht auf eine 
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fluͤchtige, ſondern gründliche Weiſe mit dem bisher Vor⸗ 
geführten bekannt mache. Hier werden nicht willkuͤr⸗ 
liche Zeichen, Buchſtaben und was man ſonſt belieben 
moͤchte, ſtatt der Erſcheinungen hingeſtellt; hier werden 
nicht Redensarten uͤberliefert, die man hundertmal wie⸗ 
derholen kann, ohne etwas dabei zu denken, noch jeman⸗ 
den etwas dadurch denken zu machen; ſondern es iſt von 
Erſcheinungen die Rede, die man vor den Augen des 
Leibes und des Geiſtes gegenwaͤrtig haben muß, um 
ihre Abkunft, ihre Herleitung ſich und andern mit Klar⸗ 
"beit entwideln zu koͤnnen. \ 





XVL . 
Abnahme der farbigen Erſcheinung. 


243. 

Da man jene vorfchreitenden fünf Bedingungen (210), 
unter welchen die Farbenerfcheinung zunimmt, nur rd 
gängig annehmen darf, um die Abnahme des Phaͤno⸗ 
mens leicht einzufehen und zu bewirken; fo wäre nur 
noch dasjenige, was dabei das Auge gewahr wird, kuͤrz⸗ 
lich zu befchreiben und durchzuführen. 

244, 

Auf dem hoͤchſten Punkte wechfelfeitiger Deckung der 
entgegengefeßten Ränder erfcheinen die Farben folgender: 
maßen (216); 
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Gelbroth Blau. 


Grün Purpur. 
Blauroth Gelb. 
- 245. 


Bei minderer Deckung zeigt fich das Phänonren fols 
gendermaßen (214, 215): 


Gelbroth Blau 
Gelb Blauroth 
Gruͤn Purpur 
Blau | Gelbrorh 
Blauroth Selb. 


Hier erfcheinen alfo die Bilder noch völlig gefärbt, 
aber diefe Reihen find nicht als urfprängliche, fterig ſich 
auseinander entwid’elnde ſtufen⸗ und fealenartige Reihen 
anzufehen; fie konnen und muͤſſen vielmehr in ihre Ele: 
mente zerlegt werden, wobei man denn ihre Natur und 

Eigenfchaft befler Fennen lernt. 


246. 
Diefe Elemente aber find (199, 200, 201): 
Gelbroth Blau 
Gelb Blauroth 
Weißes Schwarzes 
Blau Gelbroth 
Blauroth Gelb. 


Hier tritt nun das Hauptbild, das bisher ganz zu: 
gededt und gleichfam verloren gewefen, in der Mitte 
der Erfcheinung wieder hervor, behauptet fein echt und 
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laͤßt uns Die fecundäre Natur der Nebenbilder , die fich 
als Ränder und Säume zeigen, vbllig erfaunen. 
247. 

Es hängt von uns ab, diefe Ränder und Scume fo 
ſchmal werden zu laſſen, al& es uns belizbt, ja noch 
Refraction übrig zu behalten, ohne daß uns deßwegen 
eine Farbe an der Graͤnze erſchiene. 

Dieſes nunmehr genngſam entwickelte farbige Phaͤ⸗ 
nomen laͤſſen wir denn nicht als ein urſpruͤngliches gel⸗ 
ten; ſondern wir haben es auf ein fruͤheres und einfache⸗ 
res zuruͤckgefuͤhrt, und ſolches aus dem Urphaͤnomen 
des Lichtes und der Finſterniß durch die Truͤbe vermit⸗ 
telt, in Verbindung mit der Lehre von den ſecundaͤren 
Bildern abgeleitet, und ſo geruͤſtet werden wir die Erz. 
feheinungen,, welche graue und farbige Bilder Durch Bre⸗ 
hung verrüdt hervorbringen, zuleßt umftändlich vor: 
tragen und damit den Abfchnitt fubjectiver Erfcheinuns 
gen völlig abfchließen. 





XV. 

Graue Bilder durch Brechung verruͤckt. 

248. 

Wir haben bisher nur ſchwarze und weiße Bilder auf 
entgegengefetem Grunde durch's Prisma betrachtet, 
weil fich an denfelben die farbigen Ränder und Säume 
am deutlichfien ausnchmen. ‚Gegenwärtig wieberholen 
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wir jene Verſuche mit grauen Bildern und finden aber: 
mals die-befantiten Wirkungen. 
249. 

Manten ıwir das Schwarze den Nepräfenstanten der 
Finſterniß, das Weiße den Stellvertreter des Lichts (18); 
fo koͤnnen wir fagen, daß das Graue den Halbfchatten 
repräfentire, welcher mehr oder weniger an Licht und 
Finfterniß Theil nimmt und alſo zwifchen beiden inne 
ſteht (36). Zu unferm gegenwärtigen Zwecke rufen wir 
—— — in's em 

250. 

Graue Bilder — Helfer auf — als auf 
weißem Grunde (38), und erſcheinen in ſolchen Faͤllen, 
als ein Helles auf dem Schwarzen, groͤßer; als ein 
Dunkles auf dem Weißen, kleiner (16). 

251. 

Je dantler das Grau iſt, deſto mehr erſcheint es als 
ein ſchwaches Bild auf Schwarz, als ein ſtarkes Bild 
auf Weiß, und umgekehrt; daher gibt Dunkelgrau auf 
Schwarz nur ſchwache, daſſelbe auf Weiß ſtarke, Hell⸗ 
grau auf Weiß ſchwache, auf Schwarz ſtarke Neben⸗ 
bilder. 

252. 

Grau anf Schwarz wird uns durch's Prisma jene 
Phänomene zeigen, die wir.biöher mit Weiß auf Schwarz 
hervorgebracht haben; pie Ränder werden nach eben der 
Hegel gefärbt, die Säume zeigen ſich nur ſchwaͤcher. 
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Bringen wir Grau auf Weiß, fo erblicten wir eben die 
Ränder und Saͤume, welche hervorgebracht wurden, 
wenn wir Schwarz auf Weiß durch’s .. betradys . 
teten. 

253. 

Verſchiedene Schattirungen von Grau, — 
an einander geſetzt, werden, je nachdem man das Dunk⸗ 
lere oben⸗ oder untenhin bringt, entweder nur Blau und 
Violett, oder nur Roth und Gelb an den Raͤndern 
zeigen. 

254. R 

Eine Reihe grauer Schattirungen, horizontal an 
einander geftellt, wird, wie fie oben oder unten an’ eine 
fhwarze oder weiße Tläche ſtͤßt, nach den bekannten 
Regeln gefärbt. 

255, 

Auf der zu.biefem Abfchnitt beftimmten, von — 
Naturfreund fuͤr ſeinen Apparat zu vergroͤßernden Tafel 
kann man dieſe Phaͤnomene durch's a mit einem 
Blicke gewahr werben. 

256. 

Höchft wichtig aber iſt Die Beobachtung. und — 
tung eines grauen Bildes, welches zwiſchen einer ſchwar⸗ 
zen und einer weißen Flaͤche dergeſtalt angebracht iſt, 
daß die Theilungslinie vertical durch das Bild durchgeht. 
257. 

Au dieſem grauen Bilde werden die Barben nach der 


112 

bekannten Regel, aber nach dem verfchiedenen Verhaͤltniſſe 
des Hellen zum Dunkeln, auf einer Linie entgegengefeßt 
erfcheinen. Denn indem das Graue zum Schwarzen fich 
als hell zeigt, fo hat es oben das Rothe und Gelbe, un: 
ten das Blaue und Violette. Indem es fih zum Weißen 
als dunkel verhält, fo fieht man oben ven blauen und 
violetten, unten hingegen den rothen und gelben Rand. 
Diefe Beobachtung wird für die nächfte Abrheilung hoͤchſt 
wichtig. 





o XVII. 


Farbige Bilder durch Brechung verrückt. 
258, 


Eine farbige große Fläche zeigt innerhalb ihrer felbft 
fo wenig als eine ſchwarze, weiße oder graue, irgend 
eine prismatifche Farbe; es muͤßte denn zufällig oder 
vorfäglich auf ihr Hell und Dunkel abwechfen. Es 
find alfo auch nur Beobachtungen durch's Prisma an far- 
bigen Flächen anzuftellen, infofern fie durch einen Rand 
von einer andern verſchieden tingirten Zläche abgefon- 
dert'werben, als auch nur an farbigen Bildern. 

259. 

Es fommen alle Farben, welcher Art fie auch ſeyn 
mögen, darin mit dem Grauen überein, daß fie Dunkler 
als Weiß, und heller ald Schwarz erfcheinen. Diefes 
Schattenhafte der Farbe (oxıeoo») ift fchon früher ange: 

€ deutet 
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deutet worden (69), und wird und immer bedeutender 

werden. Wenn wir alfo vorerft farbige Bilder auf ſchwarze 

und weiße Flächen ‚bringen, und fü ie durch's Prisma bee. 

trachten; fo werden wir alles, was wir bei grauen Slächen | 

bemerft haben, hier abermals finden. | 
260. 

Berrüden wir ein farbiges Bild, fo entfieht, wie 
bei farblofen Bildern, nach eben den Gefeben, ein Neben: 
bild. Diefes Nebenbild behält, was die Sarbe betrifft, 
feine urfprängliche Natur bei und wirft auf der einen 
Seite als ein Blaues und Blaurothes, auf der eutgegen- 
gefeßten als ein Gelbes und Gelbrothes. Daher muß 
der Fall eintreten, daß die Scheinfarbe des Randes und 
des Saumes mit der realen Farbe eines farbigen Bildes 
homogen fey; es Tann aber auch im andern Falle das mit 
einem Pigment gefärbte Bild mit dem erfcheinenden Rand 
und Saum fich heterogen finden. In dem erften Salle 
identifteirt fi) das Scheinbid mit dem wahren und 
fcheint daffelbe zu vergrößern; Dahingegen in dem zweyten 


Falle dad wahre Bild durch) das Scheinbild verunreinigt, 


unbeutlich gemacht und verkleinert werden Tann. Wir 
wollen die Fälle durchgehen, wo diefe Wirkungen fich 
am fonderbarften zeigen. 
261. | 

Man nehme die zu diefen Verſuchen vorbereitete 
Zafel vor fi fih, und betrachte das rothe und blaue Viereck 


auf ſchwarzem Gründe neben einander, nach der gewoͤhn⸗ 


Goethes Werte. LII. 8 5 


“ 


R 


“ Tieren fcheinen. 
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lichen Weiſe durch's Prisma; ‘fo werden, da beide Far⸗ 
ben heller find ald der Grund, an beiden, fowohl oden 
als unten, gleiche farbige Ränder nnd Säume entfliehen, 
nur werben fie dem Auge des — ‚nicht gleich 
deutlich erſcheinen. 
262. 

Das Rothe iſt verhaͤltnißmaͤßig gegen das Schwarze 
viel heller als das Blaue. Die Farben der Raͤnder wer⸗ 
den alſo an dem Rothen ſtaͤrker als an dem Blauen er⸗ 
ſcheinen, welches Hier wie ein Dimkelgraues wirkt, das 


. wenig von dem Schwarzen unterfchieben ift (251). 


263. 

Der obere rothe Rand. wird ſich mit der Zinnoberfarbe 
des Vierecks identificiren und fo wird das rothe Viereck 
hinaufwärtö ein wenig vergrößert erfcheinen: der gelbe 
herabwärtöftrebende Saum aber gibt der rorhen Fläche 
nur einen hoͤhern Glanz und wird erft bei genauerer Auf⸗ 
merkſamkeit bemerkbar. | 

zu “264. 

» Dagegen ift ber rothe Rand und der gelbe Saum mit 
dem blauen Viereck heterogen; e8 wird alfo an dem Rande 
eine ſchmutzig rothe, und heteinwaͤrts in das Viereck eine 
ſchmutzig gruͤne Farbe entſtehen, und fo wird bei'm fluͤch⸗ 
tigen Anblick das blaue Viereck von Aber Seite zu ver: 


265. 
An der untern Graͤnze der beiden Vierecke wird ein 
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blauer Rand und ein violetter Saum entftehen und bie 
entgegengefete Wirkung hevorbringen. Denn der blaue 
Rand, der mit der Zinnoberfläche heterogen ift, wird das 
Gelbrothe beſchmutzen und eine Art von Grün hervorbrin⸗ 
gen, fo daß das Rothe von diefer Seite verkürzt und hin⸗ 
aufgeruͤckt erfcheint, und der violette Saum nad) dem 
Schwarzen zu kaum bemerkt wird. j 
266. 

Dagegen wirb ber blaue Scheinrand fich mit der 
blauen Flaͤche iventificiren, ihr nicht allein nichts neh: 
men, fondern vielmehr noch geben; und diefelbe wird 
alſo dadurch und Durch den violetten benachbarten Saum, 
dem Anfcheine nach, vergrößert und zn herunter 
gericht werden. 

267. 5 

Die Wirkung der homogenen und heterogenen Ränder, 
wie ich fie gegenwärtig genau befchrieben habe, ift fo ' 
mächtig und fo fonderbar, daß einem fldchtigen Befchauer 
bei'm erften Anblicke die beiden Vierecke aus ihrer wech: 
felfeitig horizontalen Lage gefchoben und im entgegen: 
gefeßten Sinne verruͤckt ſcheinen, das Rothe hinaufwaͤrts, 
das Blaue herabwaͤrts. Doch niemand, der in einer ge⸗ 
wiffen Folge zu beobachten, Verſuche an einander zu 
knuͤpfen, aus einander herzuleiten verfteht, wird fich von 
einer r ſolchen Scheinwirkung taͤuſchen laſſen. 

268. 
Eine richtige Einficht in diefes bedeutende Phänomen 
8* 
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wird aber dadurch erleichtert, Daß gewifle fcharfe, ja 
ängftliche Bedingungen ndthig find, wenn dieſe Täus 
ſchung flattfinden fol. Man muß nämlich zu dem ro- 
- then Viereck ein mit Zinnober oder dem beften Mennig, zu 
dem blauen ein mit Indig recht ſatt gefärbtes Papier 
beforgen. Alsdann verbindet fich der blaue und rothe 
prismatiſche Rand, da wo er homogen iſt, unmerflich 
mit bem Bilde; da wo er, heterogen ift, befchmußt er bie 
Sarbe des Vierecks, ohne eine fehr deutliche Mittelfarbe‘ 
herporzubringen. Das Roth des Vierecks darf nicht zu 
fehr in’8 Gelbe fallen, fonft wird oben der dunkelrothe 


EScheinrand zu fehr bemerklich; es muß aber von der ans 


dern Seite genug vom Gelben haben, fonft wird die Ber 
änderung durch den gelben Saum zu deutlich. Das Blaue : 
darf nicht hell ſeyn, fonft wird der rothe Rand fichtbar, 
und der gelbe Saum bringt zu offenbar ein Grün hervor, 
und man Tann den untern violetten Saum nicht mehr - 
für die verrückte Geftalt eines hellblauen Vierecks anfehen 
oder auögeben. | 
269. 

Bon allem diefem wird kuͤnftig umftändlicher die 
Rede feyn, wenn wir vom Apparate zu biefer Abtheilung 
handeln werden. jeder Naturforfcher bereite ſich die 
Zafeln felbft, um diefes Tafchenfpielerftädichen hervor: 
| bringen zu Fönnen, und ſich dabei zu überzeugen, daß bie 
farbigen Ränder felbft in diefem Zalle einer gefchärften 
Aufmerkſamkeit nicht entgehen koͤnnen. 
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. 270. 

Indeſſen find andere mannichfaltige Zufammenftellun- 
gen, wie fie unfere Zafel zeigt, völlig geeignet, allen 
Zweifel über diefen Punkt jedem ———— zu be⸗ 
ns 

271. 

Man betrachte dagegen ein weißes, neben. bem 
blauen ſtehendes Viereck auf fchwarzem Grunde; fo 
werden an.bem weißen, welches bier an der Stelle des 
sothen ſteht, die entgegengefeßten Ränder in ihrer hoͤch⸗ 
ften Energie fich zeigen. Es erſtreckt ſich an demfelben 
der rothe Rand: faft noch mehr als oben am rothen ſelbſt 
über die Horizontallinie des blauen hinauf; der untere 
blaue Rand aber iſt an dem weißen in ſeiner ganzen Schoͤne 
ſichtbar; dagegen verliert er ſich in dem blauen Viereck 
durch Identification. Der violette Saum hinabwaͤrts iſt 
viel deutlicher an dem weißen, als an dem blauen. 

272. 

Man vergleiche nun die mit Fleiß uͤber einander — 
ſtellten Paare gedachter Vierecke, das rothe mit dem 
weißen, die beiden blauen Vierecke mit einander, das 
blaue mit dem rothen, das blaue mit dem weißen, und 
man wird die Verhaͤltniſſe dieſer Flaͤchen zu ihren far⸗ 
bigen Rändern und Saͤumen deutlich einfehen. 

: 273. 

Noch auffallender erfcheinen die Ränder und ihre 

Verhältniffe zu den farbigen mm wenn man die 
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farbigen Vierecke und das fehwdrze auf weißem Grunde  . 
betrachtet. Denn hier fällt jene. Täufchung völlig weg, 
und bie Wirkungen der Ränder find fo fichtber, als wir 
fie nur in irgend einem andern Falle bemerft haben. 
Man betrachre zuerſt das blane und rothe Viereck durche 
Prisma. An beiden entſteht der blaue Rand nunmehr 
oben. Dieſer, homogen mit dem blauen Bilde, ver⸗ 
bindet ſich demſelhen und ſcheint es in die Hoͤhe zu 
heben; . nur daß der hellblaue Rand oherwaͤrts zu ſehr 
abſticht. Der violette Saum iſt auch herabwaͤrts in's 
Blaue deutlich genug. Eben dieſer obere blaue Schein⸗ 
rand iſt nun mit dem. rothen Viereck heterogen, er iſt in 
der Gegenwirkung begriffen und kaum ſichtbar. Der vio⸗ 
lette Saum indeſſen bringt, verbunden mit. dem Gelb⸗ 
rothen des Bildes, eine Pfirſichbluͤthfarbe zu Wege. 
nz >27 
Wenn nılı aus der angegebenen Urſache die oberen 
Ränder dieſer Vierecke nicht horizontal erfcheinen, fo er: 
ſcheinen die unten defto gleicher: denn indem beide Far⸗ 
ben, die rothe und bie blaue, gegen das Weiße gerech⸗ 
net, dunkler find, als fie gegen das Schwarze hell waren, 
welches befonders von der leßtern gilt; fo entſteht unter 
- beiden ber rothe Rand mit feinem gelben Saume fehr 
deutlich. Er zeigt fich unter dem gelbrothen Bilde in 
feiner ganzen Schönheit, und unter dem dunfelblauen 
beinahe wie er unter dem ſchwarzen erfchien; wie man 
bemerken kann, wenn. man abermals bie übereinan- 
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dergeſetzton Bilder. und ihre Mänder ud, un ver⸗ 
gleicht. 
275. 

Um: nun dieſen Verſuchen die groͤßte Mannichfaltig⸗ 
keit und Deutlichkeit zu geben, find Vierecke von ver⸗ 
ſchiedenen Farben in der Mitte der Tafel dergeſtalt ange⸗ 
bracht, daß die Graͤnze des Schwarzen und Weißen ver⸗ 
tical durch ſie durchgeht. Man wird fie, nad) jenen uns 
uͤberhaupt und beſonders bei farbigen Bildern genugſam 
bekannt gewordenen Regeln, an jedem Rand zwiefach 
gefärbt finden, und die Vierecke werden in fi ch ſelbſt 


entzwey geriffen und hinauf = ober herunterwaͤrts geruͤkt 
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erſcheinen. Wir erinnern uns hiebei jenes grauen, gleich⸗ 

falls auf der Graͤnzſcheidung des Schwarzen: und Wei⸗ 

ßen beobachteten Bildes (257), 

- 22176. 
Da nun das Phaͤnomen, das air vorhin an einem 

rothen uud blauen Viereck auf ſchwarzem Grunde bis 

zur Taͤuſchuug geſehen haben, das Hinauf⸗ und Hinab⸗ 


| ruͤcken zweyer verfchieden gefaͤrbten Bilder ung bier an 


zwey Hälften eines und veffelben Bildes von einer und 
derfelben Farbe fichtbar wird; fo werden wir Dadurch 
abermals auf-die farbigen Raͤnder, ihre Saͤume und-auf 
die Wirkungen. ihrer homogenen und heterogenen Natur 
hingewiefen, wie fie ſich zu ben Bildern verhält, an Denen’ 
die Erfcheinung vorgeht. .: 

Ich uͤberlaſſe den Beobachtern die mannidfättigen 
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Schattirungen der halb auf Schwarz, halb auf Weiß 
angebrachten farbigen Vierecke felbft zu vergleichen, und 
bemerke nur nod) die wiberfinnige fcheinbare Verzerrung, 
da Noth und Gelb auf Schwarz hinaufwaͤrts, auf 
Weiß hesunterwärts, Blau auf Schwarz heruuterwaͤrts 
und auf Weiß hinaufwärts gezogen fcheinen; welches 
boch alles bem bisher reihe — ge⸗ 
maͤß iſt. 
277. 


Nun ſtelle der Beobachter die Tafel dergeſtalt vor 
ſich, daß die vorgedachten, auf der Graͤnze des Schwar⸗ 
zen und Weißen ſtehenden Vierecke ſich vor ihm in einer 
horizontalen Reihe befinden, und daß zugleich der 
ſchwarze Theil oben, der weiße aber unten ſey. Er be: 
trachte durch's Prisma jene Vierede, und er wird be 
merken, daß das rothe Viered durch den Anſatz zweyer | 
rothen Raͤnder gewinnt; er wird bei genauer Aufmerks 
famkeit den gelben Saum auf dem rothen Bilde bemer- 
Een, und der untere gelbe Saum nad) dem Weißen zu 
wird odllig deutlich ſeyn. 


278. 


. Oben an dem gelben Biered! if der rothe Rand fehr 
merklich, weil das Gelbe als hell gegen das Schwarz 
genugfam abfticht. Der gelbe Saum identificirt fich mit 
der gelben Släche, nur wird folche etwas ſchoͤner dadurch; 
der untere Rand zeigt nur wenig Roth, weil das helle 
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Gelb gegen das Weiße nicht genugſam abſticht. Der 
untere — Saum aber iſt — genug; : 
279. Ba: 

an dem "Blauen Viereck — iſt der Een rothe 
Rand kaum ſichtbar; der, gelbe Saum bringt herunter 
wärts ein ſchmutziges Grün im Bilde hervor; der untere 
rothe Rand und der gelbe Saum zeigen fi fih in ER 
Farben. u | 

280. 

Bemerkt man nun in dieſen Fällen, daß das rothe 
Bild durch einen Anſatz auf beiden Seiten zu gewinnen, 
das dünkelblaue von &iner Seite wenigſtens zu verlieren 
ſcheint; ſo wird man, wenn man die Pappe umlehrt, | 
fo daß der weiße heil ſich oben, der ſchwarze ft ch unten 
befindet, das umgekehrte Phänomen. erbliden. 2 

‚281. | 

Denn da nunmehr die homogenen Ränder und Saͤume 
an den blauen Vierecken oben und unten entſtehen, ſo 
ſcheinen dieſe vergrößert; ia ein Theil der Bilder felbft 
ſchoͤner gefärbt, und nur eine genaue Beobachtung wird 
die Ränder und Säume von der Zarbe der Flaͤche ſelbſt 
ee lehren. | 

282. 2 
Das gelbe und rothe dagegen werden in biefer Stel- 


lung ber Tafel von den heterogenen Rändern eingefchränft 


und die Wirkung der Localfarbe verfümmert. Der obere 
blaue Rand iſt an beiden faſt gar nicht füchtbar. Der 


violette Saum zeigt ſich als ein ſchoͤnes Pfirſichbluch 
auf dem rothen, als ein ſehr blaſſes auf dem gelhen; die 
beiden untern Raͤnder ſind gruͤn; an dem rothen ſchmu⸗ 
tzig, lebbaft au dem gelben; ben vidletten Sauw bemerkt 
man; unter. dem rotben wenig, mehr unter dem: gelben. 
233. ae 
er jeder Naturfreund mache fich zur Pflicht , mit 
allen den vorgetragenen Erfcheinungen genau befannt zu 
werben, und halte es nicht für läftig, ein einziges Phd 
nomen durch fo manche bedingenbe Umftände durch zufuͤh⸗ 
ren. Ja dieſe Erfahrungen Jaffen. fich noch ins Unend⸗ 
liche durch Bilder von verſchiedenen Barden, auf und 
zwiſchen verſchiedenfarbigen Flaͤchen, vervielfaͤltigen. 
Unter allen ‚Umftänden aber wird jedem Aufmerkſamen 
deutlich werden, daß farbige Vierecke neben einauder nur 
deßwegen durch das Prisma verſchoben erſcheinen, weil 
ein Anſatz von homogenen und heterogenen Raͤndern 
eine Taͤuſchung hervorbriugt. Dieſe iſt man nur als— 
dann zu verbannen faͤhig, wenn man eine Reihe von 
Verſuchen neben einander zu ſtellen und ihre Ueberein⸗ 
ſtimmung darzuthun genugſame Geduld hat. 

Warum wir aber vorſtehende Verſuche mit farbigen 
Bildern, welche auf mehr als Eine Weile, vorgetragen 
werden konnten, gexabe fo und fo umſtaͤndlich daxgeſtellt, 
mird in ber Folge deutlicher werben. Gedachte Phaͤno⸗ 
mene waren fruͤher zwar nicht unbefanut, aber fehr ver- 


/ 
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kannt; deßwegen wir fie, zu Erleichterung, eine kunfti⸗ 
gen che Vortrags, genau entwickeln mußten. 
WMW4a. nn 

Wir wollen nunmehr zum Schluſſe den Freunden der 
Natur eine Vorrichtung anzeigen, durch weiche dieſe 
Erfcheinuugen auf: einmal. — ja in ihrem — 
Glanze geſehen merden koͤnnen. 

Man ſchueide aus einer Pappe fünf; ungefähr einen. 
3004 große, völlig gleiche Vierecke neben einander aus, 
genau in horizontaler Linie. Man bringe dahinter fünf: 
farbige Glaͤſer, in der. befannten Ordnung, Orange, Gelb, 
Sin, Blau, Violett. Man befeſtige diefe Tafel in 
einer. Oeffnung der Camera obſeura, fo. daß. ber heile, 
Himmel durch.fie gefehen wird, oder. daß die Sonne Date 
auf fcheint, und. man wird höchft anergifche Wilder vor. 
ſich hahen. Man betrachte fie nun durch's Prisma und, 
beobachte hie durch jene Verſuche an gemahlten Bildern 
ſchon bekannten Phaͤnomenq, nämlich. die. theils beguͤn⸗ 
ſtigenden, theils verkuͤmmernden Raͤnder und Saͤume, 
and bie dadurch bewirkte :fcheinhare Verrxuͤckung der 
fpesififch gefärbten Bilden aus der horizoutalen Linie. 

Das was der Beobachter hier, fehen wird, folgt 
genugſam aus dem, früher: Abgeleiteten; daher wir es 
auch nicht einzeln, abermals durchfuͤhren, um fo weni 
ger, ald wir auf dieſa Erſcheinungen zuruͤckzukehren 
noch Öfteren Anlaß finden werden. 
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ERWERBER 00 RENNEN | 

— | 

In ber ——— da man, noch manhes, was in 

der Natur regelmäßig und conſtant war, fuͤr ein bloßes 

Abirren, für zufällig hielt, 'gab man auf die Farben we⸗ 

iger. Acht, welche bei Gelegenheit der Refraction entſte⸗ 

ben, und hielt fie für eine Erfcheinung , die ſich von be⸗ 
— ENDEN herſchreiben mbchte, 


286. 
Nachdem man — ch aber uͤberzeugt hatte, daß dieſe 


Farbenerſcheinung die Refraction jederzeit begleite, ſo 
war · es natürlich; daß man ſie auch als innig und einzig 


mit der Refraction verwundt anſah, und nicht anders 
glaäubte, als daß: das Maß der Farbenerfcheinung fich 
nad) dem Maße der Brechung richten und beide gleichen 
— mit einander halten muͤßten. 
£ 287. 

Wenn man alfo- nicht gänzlich, doch einigermaßen, 
das Phänomen einer ftärferen oder ſchwaͤcheren Brechung 
der verfchiedenen Dichtigkeir der Mittel zufchrieb; wie 
denn auch -reineve atmofphärifche Luft, mit Dünften an- 
gefühlte, Waller, Glas, nach ihren fleigenden Dichtig- 
feiten, die -fogenannte Brechung, die Verruͤckung des 
Bildes vermehren; fo mußte man kaum zweifeln, daß 
auch in felbiger Maße die Farbenerfcheinung ſich ſteigern 


125 


muͤſſe, und man glaubte völlig gewiß zu. feyn, daß bei 

verfchiedenen Mitteln, welche man im Gegenfinne ber 

Brechung zu einander brachte, ſich, ſo lange Brechung 

vorhanden fey, die Farbe zeigen, ſobald aber die Farbe 

verfchwände, auch die Brechung aufgehoben feon male 
Ä 288. 

In ſpaͤterer Zeit hingegen ward entdeckt, daß dieſes 
als gleich angenommene Verhaͤltniß ungleich fen, daß 
zwey Mittel das Bild gleich weit verräden, usb. Doch 
fehr ungleiche Sarbenfäume hervorbringen konnen. 

289. 

Man fand, daß man zu jener phyſiſchen Eigen 
fchaft, welcher man bie Refraction zufchrieb, noch eine 
chemiſche Hinzu zu denken habe (210); wie wir folches 
Künftig, wenn wir uns chemifchen Ruͤckſichten nähern, 
weiter auszuführen denken, fo wie. wir. bie nähern 
Umftände diefer withtigen Entdeckung in ber Gefchichte 
ber Sarbenlehre aufzuzeichnen haben. Gegentoärtig fey 
folgendes genug. 

2%, 

Es zeigt ſich bei Mitteln von gleicher, ober wenig: 


ſtens nahezu gleicher, Brechungskraft der merkwürdige 


Umftand, daß ein Mehr und. Weniger der Farbener- 
ſcheinung durch eine chemifche Behandlung hervorge- 
bracht werden kann; das Mehr wird naͤmlich durch 
Säuren, das Weniger durch) Alkalien beftiunnt. ‚Bringt 
man unter eine gemeine Glasmaſſe Metalloxyde, fo 
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wird bie Sarbenerfcheinung folcher Glaͤſer, ohne daß 
die Nefrackien merllich veräudert werde, fehr erhöht. 
Duß das Mindere hingegen auf der alkalifchen Seite 
tiege, kann leicht vermuthet werden. 
| 291. — 

Diejenigen Glasarten, welche nach der Entdeckung 
zuerſt angewendet worden, nennen die Engländer Flint: 
und Erownglas, und zwar gehdrt jenem erſten bie ſtaͤr⸗ 
kere, diefem zwepten.die geringere Sarbenerfcheinung an. 

2092.. J 

Zu unſerer gegenwaͤrtigen Darſtellung bedienen wir 
md dieſer beiden Ausdruͤcke als Kunſtwoͤrter, und 
nehmen an, daß in beiden die Refraction gleich ſey, 
das Flintglas aber die Farbenerſcheinung um ein Drit⸗ 
tel ſtaͤrker als das Crownglas hervorbringe; wobei wir 
unſerm Leſer eine, gewiſſermaßen ſymboliſche, Zeichnung 
zur Hand geben. 
293. 

Man denke ſich auf einer ſchwarzen Tafel, welche 
hier, des bequemeren Vortrags wegen, in Caſen ge⸗ 
theilt iſt, zwiſchen den Parallellinien a b und od 
fuͤnf weiße Vierecke. Das Viereck Nr. 1 ſtehe vor 
dem nackten Auge unverruͤckt auf ſeinem Platz. 

4 294, . 
Das Viereck Nr. 2 aber fen, durch ein vor das 

Auge gehaltenes Prisma vom Crownglas g, um drey 

Caſen verrädt und zeige die Farbenſaͤume in einer ges 
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wiſſen Breite; fprner ſey das Viereck Nr. 3, durch -ein 
Prisma von Flintglas h, gleichfalls um drey Caſen her- 
untergeroͤckt, dergeſtalt daß. es die farbigen Saͤume 
nunmehr um ein Drittel breiter als Nr. 2 zeige. = 
295. 

Ferner ſtelle man ſich vor, das Viereck Nr. 4 ſey 
eben wie das Nr. 2, durch ein Prisma von Crownglas, 
erſt Drey Caſen verrückt geweſen, dann ſey es aber, durch 
ein entgegengeftelltes Prisma h:von Flintglas, wieder 
auf feinen vorigen Fleck, wo man es nun en nn 
worden. 

296. 

Hier hebt ſich nun die Refraction zwar gegen elnan⸗ 
der auf; allein da das Prisma h bei der Verruͤckung 
durch drey Caſen um ein Drittel breitere Farbenſaͤume, 
als dem Prima g eigen find, hervorbringt, fo muß, 
bei aufgehobener Refraction, noch ein Ueberfhuß von 
Sarbenfaum übrig bleiben, und zwar, im Sinne der fchein- 
baren Bewegung, welche das Prisma h dem Bilde er⸗ 
theilt, und folglich umgekehrt , wie -wir bie Farben an 
den herabgerüctten Nummern 2 und 3 erblicken. Diefes 
Ueberfchießende der Zarbe haben mir Hyperchromaſie ge: 
nannt, woraus fich denn die Achromafte unmittelbar fols 
gern läßt. | 

; Ä 297. | 

Denn geſetzt ed wäre das Viere! Nr. 5 von feinem 

erften fupponirten Plage, wie Nr. 2, durch ein Prisma 
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von Sromwnglas:g, um drey Caſen herunter geruͤckt wor: 
den; fo dürfte man nur den Winkel eines Prisma's von . 
Flintglas h verkleinern, folches im umgefehrten Siune 
an das Prisma g aufchließen, um das Viereck Nr. 5 
zwey Gafen fcheinbar hinauf zu heben; wobei die Hyper: 
chromaſie des vorigen Falles wegfiele, das Bild nicht 
ganz an feine erfte Stelle: gelangte und doch fchon farblos 
‚erfchiene, Man fieht aud) an den fortpunktirten Linien 
der zufammengefegten Prismen unter Nr. 5, daß ein 
wirkliches Prisma übrig bleibt, und alfo aud) auf die⸗ 
ſem Wege, fobald man fich die Linien frumm dent, ein 
Deularglas entftchen kann; wodurd) denn die achromati- 
fen Serngläfer abgeleitet find. | 
208. 

Zu dieſen Verſuchen, wie wir ſie hier vortragen, 
iſt ein kleines aus drey verſchiedenen Prismen zuſammen⸗ 
geſetztes Prisma, wie ſolche in England verfertigt wer⸗ 
den, hoͤchſt geſchickt. Hoffentlich werden kuͤnftig unſre 
| inländifchen Künftler mit diefem nothivendigen ia 

mente jeden Naturfreund veſehen 
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Vorzüge der fubjectiven Werfuche, PRO | 
| zu den objectiven. : 


239. 


Wir haben die Farbenerſcheinungen, welche ſich bei 
Gelegenheit der Refraction ſehen laſſen, zuerſt durch ſub⸗ 
jective Verſuche dargeſtellt, und das Ganze in ſich der⸗ 
geſtalt abgeſchloſſen, daß wir auch ſchon jene Phaͤnomene 
aus der Lehre von den truͤben Mitteln und Doppelbildern 
ableiteten. 

| 300. 

Da bei Vorträgen, die ſich auf die Natur beziehen, 
doc) alles auf Schen und Schauen anfomme, fo find 
diefe Werfuche um deſto erwuͤnſchter, als fie fich Leicht 
und bequem anftellen laffen. Jeder Liebhaber Tann fich 
den Apparat, ohne große Umftände und Koften, anfchafs 
fen; ja wer mit Papparbeiten einigermaßen umzugehen 
weiß, einen großen Theil felbft verfertigen. Wenige 
Zafeln, auf welchen fchwarze, weiße, graue und farbige 
Bilder auf hellem und dunkelm Grunde abmwechfeln, find 
dazu hinreichend. Man ftellt fie unverruͤckt vor fich Hin, 
betrachtet bequem und anhaltend die Erfcheinungen an 
dem Rande der. Bilder; man entfernt fi), man nähert 
ſich wieder und beobachtet genau den Stufengang des 
Phänomens. | 

Goethes Werte. LII. 88. 9 
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304. 

Ferner laflen ſich auch durch geringe Priämen, die 
nicht von dem reinften Glaſe find, die Erjcheinungen 
noch beutlich genug beobachten. Was jedoch wegen diefer 
Glasgeraͤthſchaften noch zu wünfchen feyn möchte, wird 
in dem Abfchnitt, der den Apparat abhandelt, umſtaͤnd⸗ 
1m zu finden feyn. 

J 302. 

Ein Hauptvortheil dieſer Verſuche ift ſodann, daß 
man ſie zu jeder Tageszeit anſtellen kann, in jedem Zim⸗ 
mer, es ſey nach einer Weltgegend gerichtet nach welcher 


es wolle; man braucht nicht auf Sonnenſchein zu warten, 


der einem nordiſchen Beobachter uͤberhaupt nicht reichlich 
gewogen iſt. 


Die objectiven Verſuche. 


303. 
— hingegen nothwendig den Sonnenſchein, der, 
wenn er ſich auch einſtellt, nicht immer den wuͤnſchens⸗ 
werthen Bezug auf den ihm entgegengeſtellten Apparat 
haben kann. Bald ſteht die Sonne zu hoch, bald zu tief, 
und Doch auch nur kurze Zeit in dem Meridian bes am 
beften gelegenen Zimmers. Unter dem Beobachten weicht 
fie; man muß mit. dem: Apparat nachruͤcken, wodurch 
in manchen Fällen die Verfuche unficher werden. Wenn 
die Some durch's Prise fcheint, fo offenbart fie alle 
Ungleichheiten, innere Fäden und Bläschen des Glaſes, 
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wodurch bie Erfcheinung verwirrt, u und mißfär- 
big gemacht wirb. 
. 304. 

Doch müffen die Verſuche beider Arten gleich genau 
bekannt feyn. Sie ſcheinen einander entgegengefegt und 
gehen immer mit einander parallel; was die einen zeigen, 
zeigen die andern auch, und boch hat jede Art wieder 
ihre Eigenheiten, wodurch gewiſſe Wirkungen der Natur 
anf — als Eine Weiſe offenbar werden. 

305. | 

Sodann gibt ed bedentende Phänomene, welche man 
durch Verbindung der fubjectiven und objectiven Verfuche 
hervorbringt. Nicht weniger gemähren und Die objectiven 
den Vortheil, daß wir fie meift durch Linearzeichnungen 
darſtellen und die innern Verhaͤltniſſe des Phänomens 
auf unfern Tafeln vor Augen legen koͤnnen. Wir ſaͤumen 
daher nicht die objectiven Verſuche fogleich dergeftalt vor: 
zutragen, daß die Phänomene mit den ſubjectiv vorge⸗ 
ftelften durchaus gleichen Schritt halten; deßwegen wir 
auch neben der Zahl eines jeden Paragraphen die 
Zahl der früheren in Parenthefe unmittelbar anfügen. 
Doch feßen wir im Ganzen voraus, baß der Lefer ſich 
mit den Tafeln, der Forſcher mit dem Apparat bekannt 
mache, damit die Zwillings-Phaͤnomene, von denen 
Die Rede iſt⸗ auf eine oder die — Weiſe, dem 
Eee vor Augen feyen. 
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Refraction ohne Farbenerſcheinung. 
306 (195, 196). 


Daß die Refraction ihre Wirkung dußere, ohne eine 
Sarbenerfcheinung hervorzubringen, ift bei objectiven 
Verfuchen nicht ‚fo vollfommen als bei ſubjectiven bar- 
zuthun. Wir haben zwar unbegränzte Räume, nad 
welchen wir durch's Prisma ſchauen und uns uͤberzen⸗ 
gen koͤnnen, daß ohne Graͤnze keine Farbe entſtehe; aber 
wir haben Fein unbegraͤnzt Leuchtendes, welches wir 
koͤnnten auf8 Prisma wirken laſſen. Unfer Licht kommt 
und pon begränzten Körpern, und die Sonne, welche 
unfre meiften objectiven prismatifchen Erfcheinungen 
hervorbringt , ift ja felbft nur ein Feines begrängt 
leuchtendes Bild. 

307. 

Indeſſen Ehnnen wir jede groͤßere Oeffnung, durch 
welche die Sonne durchfcheint, jebes größere Mittel, wos 
durch das Sonnenlicht aufgefangen und aus feiner Rich⸗ 
tung gebracht wird, ſchon infofern als unbegränzt an 
ſehen, indem wir bloß die Mitte der Flächen, nicht 
aber ihre Gränzen betrachten. 

308 (197). , 

Man ftelle ein großes Waflerprisma in die Sonne, 
und ein heller Raum wird fich in die Hbhe' gebrochen 
an einer entgegengefegten Tafel zeigen und bie Mitte 


diefes erleuchteten Raumes farblos ſeyn. Eben daffelbe 
erreicht man,, wenn man mit Slasprismen, welche 
Winkel von wenigen Graben haben, den Verſuch ans 
ſtellt. Ja diefe Erfcheinung zeigt fich felbft bei Glas⸗ 
prismen, deren brechender Winkel fechzig Grad ift, wenn 
man nur bie Tafel nahe genug heran bringt. 





h XXI. 
Bedingungen der Farbenerfcheinung. 
| 309 (198). 

Wenn nun gedachter erleuchteter Raum zwar ges 
brochen, von der Stelle geruͤckt, aber nicht gefärbt er ⸗ 
ſcheint, ſo ſieht man jedoch an den horizontalen Graͤn⸗ 
zen deſſelben eine farbige Erſcheinung. Daß auch hier 
die Farbe bloß durch Verruͤckung eines Bildes entſtehe, 
iſt umſtaͤndlicher darzuthun. | 

Das Leuchtende, welches hier wirkt, ift ein Begränz- 
tes, und die Sonne wirft hier, indem fie ſcheint und 
firablt als ein Bild. Man mache die Deffnung in 
dem Laden der Camera obſcura fo Flein als man kann, 
immer wird das ganze Bild der Sonne hereindringen. 
Das von ihrer Scheibe herfirbmende Licht wird fich in 
der Heinften Oeffnung kreuzen und den Winfel machen, 
der ihrem fcheinbaren Diameter gemäß ift. Hier fommt 
ein Conus mit ber Spige außen an und inwendig ver⸗ 
breitert ſich dieſe Spitze wieder, bringt ein durch eine 
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Tafel aufzufaſſendes rundes, ſich durch die Entfernung 
der Tafel auf immer vergroͤßerndes Bild hervor, welches 
Bild nebſt allen uͤbrigen Bildern der aͤußeren Landſchaft 
auf einer weißen gegengehaltenen Flaͤche im dunkeln Zim⸗ 
“mer umgelehrt. erfcheint. 

"u 310. 

Mie wenig alſo bier von einzelnen Gonnenftrahlen, 
oder Strahlenbuͤndeln und Buͤſcheln, von Steahlencylin- 
dern, Stäben und wie man fich das alles vorſtellen mag, 
die Rede ſeyn kann, iſt auffallend. Zu Bequemlichkeit 
gewiſſer Lineardarſtellungen nehme man das Sonnenlicht 
als parallel einfallend an; aber man wife, daß biefes 
nur eine Fiction ift, welche man ſich gar wohl-erlauben 
fann, da wo der zwiſchen die Fiction und die wahre Er⸗ 
ſcheinung fallende Bruch unbedeutend iſt. Man huͤte 
ſich aber, dieſe Fiction wieder zum Phaͤnomen zu machen, 
und mit einem ſolchen fingirten Phaͤnomen weiter fort 
zu operisen. 

311. | 

Man vergroͤßere nunmehr die Oeffnung in dem Feu⸗ 
ſterladen fo weit man will, man mache fie rund oder 
viereckt, ja man dffne den Laden ganz und Iaffe die 
Sonne durch den vblligen Zenfterraum in das Zimmer 
ſcheinen; der Raum, den ſie erleuchtet, wird immer ſo 
viel groͤßer ſeyn, als der Winkel, den ihr Durchmeſſer 


macht, verlangt; und alſo iſt auch ſelbſt der ganze durch 


das größte Fenſter von der Sonne erleuchtete Raum nur 


135 


das Sonnenbild plas der Weite der Deffunng. Wir wer- 
den bir zuruͤckzukehren künftig Gelegenheit finden. 
312 (199). 

Zangen wir nun dad Sonnenbild durch convere Gla— 
ſer auf, ſo ziehen wir es gegen den Focus zuſammen. 
Hier muß, nad) den oben ausgeführten Regeln, ein gel 
ber Saum und ein geldrocher Rand entſtehen, wenn das 
Bild auf einem weißen Papiere aufgefangen wird. Weil 
aber diefer Verſuch blendend und unbequem if, fo macht 
er ſich am fchönften mit dem Wilde des Bollmonds. Wenn 
man diefed durch ein converes Glas zufammenzieht, fo 
erſcheint der farbige Rand in der größten Schönheit: 
benn der Mond ſendet an fich ſchon ein gemäßigtes Kicht, 
und er Tann alfo um deſto cher die Farbe, welche aus 
Mäßigung des Lichts emifteht, hervorbringen; wobei 
zugleich das Auge bed Beobachters nur leife und ange: _ 
nehm berährt wird. 

313 (200). | 

Wenn man ein leuchtendes Bild durch concave Glaͤſer 
auffaße, fo wird es vergrößert und alfo. ausgedehnt. 
Hier erfcheint das Bild blau begrängt. 

314.. 

Beide entgegengefehte Erfcheinungen ann man durch 
ein convere® Glas ſowohl fimultan, als ſucceſſiv hervor: 
bringen, und zwar fimultan, wenn man auf das con | 
vere Glas In der Mitte eine undurchfichtige Scheibe Hebt, 
und nun das Sonnenbild aufhängt. Hier wird nun 
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ſowohl das leuchtende Bild als der in ihm befindliche 
ſchwarze Kern zufammengezogen, und fo mägen auch 
die entgenengefeßten Farberſcheinungen entfichen. Ser: 
ner Tann man .biefen Gegenſatz fuceeffiv gewahr wer: 
den, wenn man das leuchtende Bild erft bis gegen 
den Focus zufammenzieht, da man denn Gelb und . 
Gelbroth gewahr wird: bann aber. hinter dem Focus - 
daffelbe fich ausbehnen läßt; da es denn ſogleich eine 
blaue Graͤnze zeigt. 

315 (201). 

Auch bier gilt, was bei den fubjectiven Erfah- 
rungen gefagt worden, baß das Blaue und Gelbe fich 
an und ber dem Meißen zeige, und daß. beide Far⸗ 
ben einen rdthüchen Schein annehmen, infofern fie uͤber 

das Schwarze reichen. 
316 (202, 203). 

Diefe Grunderfcheinungen wiederholen fich bei allen 
folgenden objectiven Erfahrungen, fo wie fie die Grunde 
lage der fubjectiven auömachten. Auch die Operation, 
welche vorgenommen wirb,. ift eben diefelbe; ein heller 
Rand wird gegen eine dunkle Flaͤche, eine Dunkle Fläche 
gegen eine heile Graͤnze gefuͤhrt. Die Graͤnzen muͤſſen 
einen Weg ˖machen, und ſich gleichſam uͤber einander 
Fr. bei diefen Verſuchen wie bei jenen. | 

317 (204). 

Laſſen wir alſo dad Sonneubild durch eine größere 

oder Kleinere Deffnung in die dunkle Kammer, fangen 


’ 


l N 


) 4137 


wir e8 durch ein Prisma auf, deſſen brechender Wins 
tel bier wie gewöhnlich unten ſeyn mag: fo Tommmt 
das leuchtende Bild nicht in gerader inte nach dem Fuß⸗ 
boden, fondern es wird an eine vertical gefete Tafel 
binaufgebrochen. Hier iſt es Zeit, des Gegenfates 
zu gedenken, in welchem ſich die fubiective und objec- 
tive Verruͤckung des Bildes befindet. 
| 318. 

Sehen wir durch ein Prisma, deffen brechender 
Winkel fich unten befindet, nach einem in der Höhe 
befindlichen Bilde, fo wird diefes Bild heruntergerädt, 
anftatt daß ein einfallendes leuchtendes Bild von dem⸗ 
felben Prisma in die Höhe gefchoben wird. Was wir 
hier der Kürze wegen nur hiſtoriſch angeben, läßt fi 
aus den Megeln der Brechung und Hebung ohne das 
rigfeit ableiten. 

319. 

ı Indem nun alfo auf diefe Weiſe das leuchtende 
Bild von feiner Stelle geruͤckt wird, fo gehen auch 
die Zarbenfäume nach den früher ausgeführten Regeln 
ihren Weg. Der violette Saum geht jederzeit voraus, 
und alfo bei objectiven hinaufwärts, wenn er bei fub- 
jertiven herunterwärts geht. 

320 (205). 

Eben fo uͤberzenge fi) der Beobachter von der 
Färbung in der Diagonale, wenn bie Verruͤckung durch 
zwey Prismen in biefer Richtung gefchieht, wie bei 


- 
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dem fubieckiven Galle deutlich genug — man 
ſchaffe ſich aber. hiezu Prismen Zeit Winkeln von we⸗ 
nigen, etwa funfzehn Graden. 


321 (206, 207). 

Daß die Färbung des Bilded auch bier nach ber 
Richtung feiner Bewegung gefihehe, wird man ein- 
fehen, wenn man eine Deffnung im Laden von maͤßi⸗ 
ger Größe viereckt macht, und das leuchtende Bild 
durch dad Waſſerprisma gehen läßt, erft die Ränder 
in horizontaler und verticaler Richtung, fodann in der 
biagonalen. 

322 (208). 

Wobei ſich dem abermals zeigen wird, daß Die 
Gränzen nicht neben einander weg, ſondern uͤber ein⸗ 
ander gefuͤhrt werden muͤſſen. 





—2 


Bedingungen des Zunehmens der Srfcheinung. 
| 323 (209). 
Auch hier bringt eine vermehrte Verruͤckung des 


. ‚Bildes eine ftärkere Zarbenerfcheinung zu Wege. 


324 (210). 
Diefe vermehrte Verrüdung aber Bär ſtatt: 
4) durch ſchiefere Nichtung des auffalenden leuch⸗ 
tenden Bildes auf parallele Mittel. 
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2) Durd) Veränderung der parällelen Form in eine 
mehr oder weniger fpigwinkelige. 

3) Durch verflärkftes Maß des Mitteld, des pas 
rallelen ober winfelhaften, theild weil das Bild auf 
diefem Wege ftärker verruͤckt wird, theils weil eine 
ber Maſſe angehdrige Eigenfchaft mit zur. ——— 
gelangt. 

4) Durd) die Entfernung der Tafel von dem bre⸗ 
chenden Mittel, ſo daß das heraustretende gefaͤrbte 
Bild einen längeren’ Weg zuruͤcklegt. 

5) Zeigt fich eine chemifche Eigeufchaft unter allen 
diefen Umftänden wirkfam, welche wir ſchon unter den 
Rubriken der Achromafie und Hyperchromaſie näher 
angedeutet haben. 

325 am). 

Die objectiven Verſuche geben und den Vortheil, daß 
wir das Werdende des Phaͤnomens, ſeine ſucceſſive Ge⸗ | 
nefe außer uns darſtellen und zugleich mit Linearzeich- 
nungen deutlich machen koͤnnen, welches bei fubjectiven 
der Fall nicht iſt. 

326. 

Wenn man das aus dem Pridma heraustretende leuch⸗ 
tende Bild und ſeine wachſende Farbenerſcheinung auf ei⸗ 
ner entgegengehaltenen Tafel ſtufenweiſe beobachten, und 
ſich Durchſchnitte von dieſem Conus mit elliptiſcher Baſe 
vor. Augen ſtellen Kann; fo läßt ſich auch das Phänomen 
auf feinem ganzen Wege zum fchönften folgendermaßen - 
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ſichtbar machen. Man errege nämlich in der Linie, in 
welcher das Bild durch den dunklen Raum geht, eine 
weiße feine Staubwolke, welche durch feinen recht trock⸗ 
nen Haarpuder am beften hervorgebracht wird. Die 
mehr oder weniger gefärbte Erfcheinung wird nun durch 
bie weißen Atomen aufgefangen und dem Auge in ihrer 
ganzen Breite und Länge dargeftellt. 
e 327. 

Eben fo haben wir Linearzeichnungen bereitet und 
folche unter unfre Tafeln aufgenommen, wo die Erfcheis 
nung von ihrem erflen Urfprunge an Dargeftellt ift, und 
an welchen man fich deutlich machen Tann, warum das 
Veuchtende Bild durch Prismen fo viel ftärker als durch 
parallele Mittel gefärbt wird. 

328 (212). 

An den beiden entgegengefeßten Gränzen ſteht eine 
entgegengefeßte Erfcheinung in einem fpigen Winkel auf, 
die ſich, wie fie weiter in dem Raume vorwärts geht, 
nad) Maßgabe diefes Winkels verbreitert. So ftrebt in 
der Richtung, im welcher das leuchtende Bild verrädt 
“worden, ein violetter Saum in das Dunfle hinaus, ein 
blauer fchmalerer Rand bleibt an der Gränze. Won ber 
andern Seite ftrebt ein gelber Saum in das Helle hinein 
und ein gelbrother Rand bleibt an der Graͤnze. 

329 (213). 

Hier ift alfo Die Bewegung ded Dunkeln gegen das 

Selle, des Hellen gegen das Dunkle wohl zu beachten. 


141 


330 (214). 
Eines großen Bildes Mitte bleibt lange. ungefärbt, 
befonders bei Mitteln von minderer Dichtigkeit und ge⸗ 
ringerem Maße, bis endlich die entgegengefeßten Säume 
- und Ränder einander erreichen, da alsdann bei dem leuch- 
tenden Bild in ber Mitte ein Grün entfleht. 
331 (215). | 
Wenn nun bie objectiven DBerfuche gewöhnlich nur 
mit dem leuchtenden Sonnenbilde gemacht wurden, fo 
ift ein objectiver Verſuch mir einem dunkeln Bilde bisher 
faſt gar nicht vorgefommen. Wir haben hierzuaber auch 
eine bequeme Borrichtung angegeben. Jenes große 
Waſſerprisma nämlich ſtelle man in die Sonne und Flebe 
auf die äußere oder innere Seite ‚eine runde Pappen- 
ſcheibe; fo wird die farbige Erfcheinung abermals an 
den Rändern vorgehen,. nach jenem bekannten Gefek 
entfpringen, die Ränder werben erfcheinen, fich in jeuer 
Maße verbreitern und in der Mitte der Purpur entſte⸗ 
hen. Man kann neben das Rund ein Viereck in beliebis 
ger Richtung hinzufügen und fich von dem oben mehr: 
mals Angegebenen und Auögefprochenen von neuem 
überzeugen. 


[4 


32 (216). | 

Nimmt man von dem gedachten Prisma dieje duns 

fein Bilder wieder hinweg, wobei jedoch die Glastafeln 
jedesmal forgfältig zu reinigen find, und hält einen 
ſchwachen Stab, etwa einen ſtarken Bleiftift, vor die 
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ı Mitte des horizontalen Prisma; fo wird man das vdl⸗ 
lige Uebereinandergreifen Des violetten Saums und des 
rothen Randes bewirken und nur bie drey — die 
zwey aͤußern und die mittlere, ſehen. 

| ' 393. 

. Schneidet man eine vor das Prisma zu jchiebende 
Pappe dergeftalt aus, daß in ber Mitte derfelben eine 
horizontale Iängliche Oeffnung gebifdet wird, und läßt 
alsdann das Sonnenlicht hindurchfallen; fo wird man 
vie vbllige Vereinigung bed gelben Saumes umd des 
blauen Nandes nunmehr über das Helle bewirken und 
nur Gelbroth, Grün und. Wolett fehen; auf welche Art 
"und Weiſe, iſt bei Erflärung ber Tafeln weiter aus ein- 
ander Ya 

ü 334 (217). 

Die prismatiſche Erfcheinung ift alfo keinesweges 
fertig und vollendet, indem das leuchtende Bild aus 
dem Prisma hervortritt. Man wird alsdann nur erft 
ihre Anfänge im Gegenfatz gewahr; dann wädhft fie, 
"das Entgegengefeßte vereinigt ſich und verfchränft fich 
zufeht auf'ö innigfte. Der von einer Tafel aufgefangene 
Durchfchnitt diefes Phänomens ift in jeber Entferaung 
som Prisma anders, fo daß weder von einer fletigen 
Folge der Farben, noch von einem durchaus gleichen Maß 
derfelben die Rede ſeyn kann; weßhalb der Liebhaber und 
Beobachter fich an die Natur und unfre naturgemäßen 
Rafeln wenden wird, welchen zum Weberflüß eine abers 
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malige Erktaͤrung, fo wie eine genugfame Anweifung 
und Anleitung zu allen Verſuchen, hinzicgefuͤgt iſt. 
— 3— 


ZXIV. | 
Ableitung ber angezeigten Phänomene, 


335 (218). 

Wenn wir diefe Ableitung ſchon bei Gelegenheit der 
fubjeetiven Verfuche umftändlich vorgetragen, wenn ale 
led, was dort gegolten hat, auch bier gilt; fo bebarf 
ed Feiner weitläufigen Ausführung mehr, um zu zeigen, 
daß dasjenige, was in der Erfcheinung vhllig parallel 
geht, fich auch aus eben denfelben Quellen ableiten laſſe. 

336 (216). . 

Daß wir auch bei objectiven Verſuchen mit Bildern 
"zu thun haben, ift oben umftändlich dargethan worden... 
Die Sonne’mag durd) die Fleinfte Deffnung hereinſchei⸗ 
nen, ſo dringt doch immer das Bild ihrer ganzen Scheibe 
hindurch. Man mag das größte Prisma in das freie 
Sonnenlicht ftellen, fo ift e8 doch immer wieder das 
Sonnenbild,- das fi ch an den Rändern der brechenden Flaͤ⸗ 
chen ſelbſt begraͤnzt und die Nebenbilder dieſer Begraͤu⸗ 
zung hervorbringt. Man mag eine vielfach ausgeſchnit— 
tene Pappe vor das Wafferprisma ſchieben, ſo ſind es 
doch nur die Bilder aller Art, welche, nachdem ſie durch 
Brechung von ihrer Stelle geruͤckt worden, farbige Rän- 
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der und Saͤume, und in denfelben Durchaus velffommene 
Nebenbilder zeigen. 
‚ 337 (235). 

Haben uns bei fubjectiven Verfuchen ſtark von eins 
ander abftechende Bilder eine hoͤchſt lebhafte Farbener⸗ 
fheinung zu Wege gebracht, fo wird biefe bei objectiven 
Verſuchen noch viel Iebhafter und herrlicher ſeyn, weil 
das Sonnenbild von der höchften Energie ift, die wir 
kennen, daher auch deffen Nebenbild mächtig und, un= 
geachtet feines fecundären -geträbten und verdunfelten 
Zuftandeö, noch immer herrlich und glänzend ſeyn muß. 
Die vom Sonnenlicht durch's Prisma auf irgend einen 
Gegenſtand geworfenen Farben bringen ein gewaltiges 
Licht mit fich, indem fie das hoͤchſt energifche Urlicht 
gleichfam im Hintergrumde haben. 

| 338 (238). 

In wiefern wir auch diefe Nebenbilder trüb nennen 
und fie aus ber Lehre von den trüben Mitteln ableiten 
därfen, wird jedem, der uns bis hieher aufmerffam ge: 
felgt, klar ſeyn, befonders aber dem, der ſich den nd: 
thigen Apparat verfchafft, um die Beftimmtheit und 
Lebhaftigkeit, womit truͤbe Mittel wirken, fich jederzeit 
sergegenwärtigen zu koͤnnen. | 


— —— 


XXV. 


Abnahme der farbigen Exrfcheinung. 

339 (243). 

Haben wir und bei Darftellung der Abnahme unferer 
farbigen Erfcheinung in fubjectiven Fällen kurz faffen 
koͤnnen, fo wird es uus erlaubt ſeyn, hier noch Fürzer 
zu verfahren, indem wir und auf jene Deutliche Darftels 
lung berufen. Nur Eines mag wegen feiner großen Be: 
deutung, als ein Hauptmoment bed ganzen Vortrags, 
bier dem. Lefer zu — Aufmerkſamkeit empfohlen 
werden. 


340 (244 — 247) 

Der Abnahme der prismatifchen Erſcheinung muß 
erft eine Entfaltung derfelben vorangehen. Aus dem ge⸗ 
färbten Sonnenbilde verfchwinden, in gehdriger Entfers 
nung der Tafel vom Prisma, zuleßt die blaue und gelbe 
Farbe, indem beide über einander greifen, völlig, und 
man fiebt nur Gelbroth, Grin und Blauroth. Naͤhert 
man die Tafel dem brechenden Mittel, ſo erſcheinen Gelb 
und Blau ſchon wieder, und man erblickt die fuͤnf Farben 
mit ihren Schattirungen. Ruͤckt man mit der Tafel 
noch naͤher, ſo treten Gelb und Blau völlig auseinander, 
das Grüne verfchwindet und zwifchen den gefärbten 
Rändern und Säumen zeigt fid) das Bild farblos. Se 
näher man mit der Tafel gegen das Prisma zurück, defto 

Goethe's Werte. LII. Bd 10 
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146. 
fehmäler werden gedachte Ränder und Säume, bis fie 
endlich an und auf dem Prisma null werben. 





XXVI. =: 
Graue Bilden 
341 (248). 
Wir haben die grauen Bilder. als hoͤchſt wichtig bei 
fubjectiven Berfuchen dargeſtellt. Sie zeigen uns durch 
die Schwäche der Nebenbilder, daB eben diefe Nebenbil: 
der fich jederzeit von dem Hauptbilde herfchreiben. Will 
man nun die objectiven Verfuche auch hier parallel durch- 
führen, fo koͤnnte diefes auf eine bequeme Weife gefche: 
ben, wenn man ein mehr oder weniger matt gefchliffe 
nes Glas vor die Deffnung hielte, durch welche dad Son: 
nenbild hereinfaͤllt. Es würde dadurch ein gedämpftes 
Bild hervorgebracht werden, welches nach der Refrace 
tion viel mattere Farben, als das von der Sonnenfcheibe 
unmittelbar abgeleitete, auf der Tafel zeigen würde; 
und fo würde auch von dem höchft energifchen Sonnen⸗ 
bilde nur ein ſchwaches, der Dämpfung gemäßes Neben: 
bild entfliehen; wie denn freilich durch dieſen Verfuch das⸗ 
jenige, was uns fchon genugfam befannt ift, nur noch 


aber und abermal befräftigt wird. 
Ä ) 
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XXVN. 
Farbige Bilder. 
342 (60), 

Es gibt mancherlei Arten, farbige Bilder zum Bes 
huf objeetiver DVerfuche hervorzubringen. Erſtlich kann 
man farbiges Glas vor die Oeffnung halten, wodurch [ng - 
gleich ein farbiges Bild hervorgebracht wird. Zweytens 
kaun man das Waflerpridma mit farbigen Liquoren füllen. 
Drittens Tann man bie von einem Prisma fchon hervor: 
gebrachten emphatifchen Farben durch proportionirte Kleine 
Deffnungen eines Bleches durchlaffen, und alſo Kleine 
Bilder zu einer zweyten Nefraction vorbereiten. Diefe 
legte Are ift die befehwerlichfte, indem, bei dem beftän- 
digen Fortruͤcken der Soune, ein ſolches Bild nicht feſt 
gehalten, noch in beliebiger Richtung beftätigt werden 
fann. Die zweyte Art bat aud) ihre Unbequentlichkeiten, 
weil nicht alle farbigen Liquoren ſchoͤn heil und klar zu be 
reiten find. Daher die erfie um fo mehr den Vorzug ver- 
dient, als die Phyſiker ſchon bisher die von dem Sonnen: 
licht durch's Prisma hervorgebrachten Farben, diejenigen 
welche durch Liguoren und Gläfer erzeugt werden, und 
Die, welche fehon auf Papier oder Tuch firirt find, bei 
der Demonftration ald gleichwirfend gelten laffen. 

5 \ 343. . 

Da ed nun alfo bloß darauf anfommt, daß das Bild 

gefärbt werde, fo gewährt uns das fchon eingeführte große 
: 10 %* 
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Waſſerprisma hierzu bie befte Gelegenheit: denn indem 
man vor feine großen Slächen, welche das Licht unge: 
‚färbt durchlaffen, eine Pappe vorfchieben Tann, in welche 
man Deffnungen von verfchiedener Figur gefchnitten, um 
unterſchiedene Bilder und alfo auch unterfchledene Nebens 
bilder hervorzubringen; fo darf_man nur vor die Deff: 
ungen der Pappe farbige Gläfer befeftigen, um zu beobs 
achten, welche Wirkung die Refraction im objectiven 
Sinne auf farbige Bilder hervorbringt. 
344, | 

Man bediene ſich nämlich jener fchon befchriebenen 
Tafel (284) mit farbigen Gläfeen, welche man genau 
in der Grdße eingerichtet, baß fie in die Falzen des gro- 
Ben Waſſerprisma's eingefchoben werden kann. Man laffe 
‚nunmehr die Sonne bindurchfcheinen, fo wird man bie 
hinaufwaͤrts gebrochenen farbigen Bilder, jedes nad) feis 
ner Art, gefäumt und geränbert fehen, indem fich diefe 
Säume und Ränder an einigen Bildern ganz deutlich 
zeigen, an andern fi) mit der fpecifiichen Farbe des 
Glaſes vermifchen, fie erhöhen oder verkuͤmmern; und 
jederman wird ſich überzeugen konnen, daß hier aber⸗ 
mals nur von dieſem von uns ſubjectiv und objectiv ſo 
umſtaͤndlich vorgetragenen einfachen Phaͤnomen die 
Rede ſey. 
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Achromaſie und Hyperchromaſie. 
345 (286 — 290). 

Wie man die hyperchromatiſchen und achromatiſchen 
Verſuche auch objectiv anſtellen koͤnne, dazu brauchen wir 
nur, nach allem was oben weitlaͤuftig ausgefuͤhrt wor⸗ 
den, eine kurze Anleitung zu geben, beſonders da wir vor⸗ 
ausſetzen koͤnnen, daß jenes erwaͤhnte zuſammengeſetzte 
Prisma ſich in den Händen des Naturfreundes befinde. 

Ä -346. : 

Man laffe durch ein ſpitzwinkeliges Prisma, von wer 
nigen Graden, aus Crownglas gefchliffen, das Sonnen 
bild dergeftolt durchgehen, daß ed auf der entgegenges 
feßten Tafel in die Höhe gebrochen werde; die Nänder 
werden nach dem befannten Gefeß gefärbt erfcheinen, 
dad Violette und Blaue nämlich oben und außen, das 
Gelbe und Gelbrothe unten und innen. Da nun der 
brechende Winkel diefes Prisma's fi fi ch unten befindet, ſo 
ſetze man ihm ein andres proportionirtes von Flintglas 
entgegen, deſſen brechender Winkel nach oben gerichtet 
ſey. Das Sonnenbild werde dadurch wieder an feinen 
Platz geführt, wo es denn durch den Ueberſchuß der farber- 
regenden Kraft des herabführenden Prisma's von Flintglas, 
nad) dem Gefeße diefer Herabführung, wenig gefärbt 
feyn, das Blaue und Violette unten und außen, das 
Gelbe und Gelbrothe oben und innen zeigen wird. - | 
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Dean ride num durch ein proportionirted Pridma von 


Erownglas das ganze Bild wieder um weniges in bie 

Höhe; fo wird die Hyperchromaſie aufgehoben, das 

Sonnenbild vom Platze gerät uud bach ferbios er: 

fcheinen. x 
348, 

Mit einer ans drey Gläfern zufanmengefehten 
achromatifchen Objectivglafe kann man eben diefe Ber 
fuche ftufenweife machen, wenn man es’ fich nicht reuen 
läßt, folches aus der Hälfe, worein ed der Künftler 
eingenietet hat, herauszubrechen. Die beiben converen 
Gläfer von Erownglas, indem fie das Bild nad) dem 
Focus zufannmenzichen, das concane Glas von Flint 
glas, indem es das Sonnenbild hinter ſich ausbehnt, 
zeigen an dem Rande die hergebrachten Farben. Ein 
Converglad mit dem Eoneavglafe zuſammengenommen 
zeigt die Farben nach dem Geſetz des letztern. Sind 
‚alle drey Glaͤſer zuſammengelegt, ſo mag man bad 
Sonnenbild nach dem Focus zuſammenziehen oder ſich 
daſſelbe hinter dem Brennpunkte ausdehnen laſſen, nie 
mals zeigen ſich farbige Raͤnder, und die von dem 
Kuͤnſtler intendirte Achromaſie bewaͤhrt ſich hier aber⸗ 
mals. 

349. | 

Da jedody das Erownglas durchaus eine grünliche 

Zarbe hat, ‘fo daß befonders bei großen und ſtarken 


u 5. 
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Objectiven etwas von einem geinlichen. Schein mit 
unter laufen, und ſich daneben Die geforserte PYurpur- 
farbe unter gewiffen Umftänden einftellen mag, welches 
uns jedoch, bei wiederholten Verſuchen mit mehreren 
Dbjectiven, wicht vorgefonmmen: fo bat man bierzu bie 
wunberbarften Erflärungen erſonnen und fich, da man 
theoretifch die Unmoͤglichkeit achromatifcher Zerngläfer 
zu beweifen gendthigt war, gewiffermaßen gefreut, eine 
folche radicale Verbefferung laͤugnen zu koͤnnen; wovon 
jedoch nur in der Geſchichte dieſer Erfindungen — | 
lich gehandelt werden kann. 





Verbindung objectiver und ſubjectiver Verſuche. 
350. 


Wenn wir oben angezeigt haben, daß die obiec- 
tiv und fubjectiv betrachtete Refraction im Gegenfinne 
wirken müffe (318); fo wird daraus folgen, daß wenn 
man die Verſuche verbindet, entgegengefeßte und ein- 
ander aufhebende Erſcheinungen ſich zeigen werben. 

351. 

Durch ein horizontal geftelltes Prisma werde Das 
Sonnenbild an eine Wand binaufgeworfen. Iſt das 
Prisma lang genug, daB der Beobachter zugleich hin- 


‘durch fehen kann, fo wird er das durch bie objective 
Refraction hinaufgeruͤckte Bild wieder heruntergeruͤckt 
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und folches an der Stelle fehen, wo ed ohne Refrac- 
tion — waͤre. 
352. 

Gierbe zeigt fich ein bebeutenbed, aber gleichfalls 
aus der Natur der Sache herfließendes Phaͤnomen. Da 
nämlich, wie ſchon fo oft erinnert worden, das objectig 
an die Wand gemworfene gefärbte Sonnenbild Feine fertige 
noch unveränderliche Erfcheinung ift; fo wird bei obge⸗ 
dachter Operation das Bild nicht allein fir Das Auge 
heruntergezogen, fondern auch feiner Ränder und Saͤume 
völlig beraubt und in eine farblofe Kreiögefalt zuruͤckge⸗ 
bracht. 

353. 

Bedient man ſich zu dieſem Verſuche zweyer völlig 
gleichen Prismen, ſo kann man ſie erſt neben einander 
ſtellen, durch das eine das Sonnenbild durchfallen laſſen, 
durch das andere aber hindurchſehen. 

354. 
Geht der Befchauer mit dem zweyten Prisma nune 


mehr weiter vorwärts, fo zieht, fih das Bild wieder 


hinauf und wird fiufenweife nach dem Geſetz des erſten 
Prisma's gefaͤrbt. Tritt der Beſchauer nun wieder 
zuruͤck, bis er das Bild wieder auf den Nullpunkt ge⸗ 
bracht hat und geht ſodann immer weiter von dem Bilde 


weg, ſo bewegt ſich das fuͤr ihn rund und farblos ge⸗ 


wordene Bild immer weiter herab und färbt ſich im ent- 
gegengefeten Sinne, ſo daß wir daſſelbe Bild, wenn 
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wir zugleich durch das Prisma hindurch und daran here 
fehen ‚. nach objertiven und fubjectiven Gefeßen gefärbt 
erblicken. Meet j 

355. u 

Wie diefer Verfuch zu vermannichfaltigen fen, ergibt 

ſich von ſelbſt. Iſt der brechende Winkel des Prisma's, 
wodurch das Sonnenbild objectiv in die Hoͤhe gehoben 
wird, groͤßer als der des Prisma's, wodurch der Beob⸗ 
achter blickt; ſo muß der Beobachter viel weiter zuruͤck⸗ 
treten, um das farbige Bild an der Wand ſo weit her⸗ 
unterzufuͤhren, daß es farblos werde, und umgekehrt. 

356. | 

Daß man auf diefem Wege die Achromafie und 

Hyperchromaſie gleichfalls darſtellen konne, fällt in die 
Augen; welches wir weiter auseinander zu fegen und 
auszuführen dem Liebhaber wohl felbft überlaffen Fönnen, 
fo wie wir auch andere complicirte Verfuche, wobei man 
Prismen und Linfen zugleich anwendet, auch die objecti⸗ 
ven und fubjectiven Erfahrungen auf mancherlei Weife 
durch einander mifcht, erft fpäterhin darlegen und auf 
die einfachen, uns nunmehr genugfam bekannten Phäno- 
mene zurädführen werden. 





Vebergang. 
357. 

Wenn wir auf die bisherige Darftelung und Ableis 
tung der dioptrifchen Farben zuruͤckſehen, koͤnnen wir 
feine Neue empfinden, weder daß wir fie fo umftändlich 
abgehandelt, noch daß wir ſſe vor den übrigen phyſiſchen 
Farben, außer der von und felbft angegebenen Ordnung, 
vorgetragen haben. Doch gedenken wir hier an der Stelle 
des Uebergangs unfern Lefern und Mitarbeitern deßhalb 
einige Rechenfchaft zu geben. 

358. 

Sollten wir ung verantworten, daß wir bie Lehre 
‚von den dioptrifchen Farben , befonders ber zweyten 
Claffe, vielleicht zu weitläuftig. ausgeführt, fo hätten 
wir folgendes. zu bemerlen. Der Vortrag ingend eined 
Gegenſtandes unfres Wiſſens kann ſich theils auf die 
innere Nothwendigkeit der abzuhandelnden Materie, 
theils aber auch auf das Beduͤrfniß der Zeit, in welcher 
der Vortrag geſchieht, beziehen. Bei dem unſrigen 
waren wir genoͤthigt, beide Ruͤckſichten immer vor Augen 
zu haben. Einmal war es die Abficht, unfre ſaͤmmtlichen 
Erfahrungen fo wie unfre Weberzeugungen, nach einer 
lange gepräften Methode , vorzulegen; fodenn aber 
mußten wir unfer Augenmerf darauf richten, manche 
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zwar befannte, aber buch verfannte, beſonders auch in 
falfchen Verknuͤpfungen aufgeftellte Phänomene in ihrer 
natürlichen Entwidelung und wahrhaft erfahrungsmäßi- 
gen Ordnung darzuftellen, damit wir kuͤnftig, bei pole⸗ 
mifcher und hifforifcher Behandlung , ſchon eine vollftäns 
dige Vorarbeit zu leichterer Weberficht in’s Mittel brin- 
‚gen koͤnnten. Daher ift denn freilich eine größere Um⸗ 
ftändlichkeit ndthig geworben, welche eigentlich nur dem 
gegenwärtigen Bebirfniß zum Opfer gebracht wird. 
Künftig, wenn man erft das Einfache als einfach, das 
Zufammengefeßte als zufammengefeßt, das Erfte und 
Dbere al ein ſolches, das Zweyte, Abgeleitete auch als 
ein ſolches anerkennen und fchauen wird; dann läßt fich 
diefer ganze Vortrag in's Engere zufammenziehen, wels 
ches, wenn es uns nicht felbft noch gluͤcken follte, wir 
einer heiter thätigen Mits und Nachwelt überlaffen. 

| 359. | 

Was ferner die Ordnung ber Eapitel überhaupt bez 
trifft, fo mag man bedenken, daß felbfk verwandte Na⸗ 
turphänomene in Feiner eigentlichen Folge oder ftetigen 
Reihe ſich an einander fchließen; fondern daß fie durch 
Thätigfeiten hervorgebracht werden, welche verfchränft 
wirken, fo daß es gemiffermaßen gleichgültig ift, was 
für eine Erfcheinung man zuerft, und was für eine man 
zuleßt betrachtet: weil e8 doch nur Darauf anfommt, daß 
man fich alle möglichft vergegenmwärtige, um fie zuletzt 
unter einem Gefichtöpunft, theild nach ihrer Natur, 


RN 


‚156 


theils nach — — und Bequemlichkei — 
menzufaſſen. 
F 360. 

Doch kann man im gegenwaͤrtigen beſondern Falle 
behaupten, daß die dioptriſchen Farben billig an die 
Spitze der phyſiſchen geſtellt werden, ſowohl wegen ihres 
auffallenden Glanzes und uͤbrigen Bedeutſamkeit, als 
auch weil, um dieſelben abzuleiten, manches zur Sprache 
fommen mußte, welches uns zunächft große Erleichterung 
gewaͤhren wird. 

361. 

Denn man hat bisher das Licht als eine Art von 
Abſtractum, als ein fuͤr ſich beſtehendes und wirkendes, 
gewiſſermaßen ſich ſelbſt bedingendes, bei geringen An⸗ 
laͤſſen aus ſich ſelbſt die Farben hervorbringendes Weſen 
angeſehen. Von dieſer Vorſtellungsart jedoch die Na- 
turfreunde abzulenken, ſie aufmerkſam zu machen, daß, 
bei prismatifchen und andern Erfcheinungen, nicht von 
einem unbegrängten bedingenden , fondern von einem be⸗ 
gränjten bedingten Lichte, von einem Lichtbilde, ja von 
Bildern überhaupt, hellen oder dunkeln, die Rede fen. 
Dieß ift die Aufgabe, welche zu ldfen, das Ziel, welches 
zu erreichen wäre. 

362. 


Was bei dioptrifchen Fällen, befonders der zweyten 
Elaffe, nämlich bei Nefractionsfällen vorgeht, ift uns 


157 


nunmehr genugfan bekannt, und ui und zur Einleis 
tung in's Kuͤnftige. 
363. v 

Die katoptriſchen Faͤlle erinnern uns an die phyſiols⸗ 
giſchen, nur daß wir jenen mehr Objectivitaͤt zuſchreiben, 
and fie deßhalb unter hie phyſiſchen zu zählen ung berech⸗ 
tigt glauben. Michtig aber ift es, daB wir bier aber 
mals nicht ein abftractes Licht, —— ein le zu 
beachten — a 

364. 

— wir zu den paroptiſchen iber, ‚fo werden 
wir, wenn dad Frühere .gut gefaßt worden, uns mit 
Berwunderung und Zufriedenheit abermals im Reiche 
der Bilder finden. DBefonders wird uns der Schatten 
eines Körpers, als ein ſecundaͤres, den Körper fo genau 
begleitended Bild, manchen Aufichluß geben. 

365. 
- Doch greifen wir Diefen fernern Darftellungen nicht 
vor, um, wie bisher gefcheben, nach unferer ——— 
gung regelmaͤßigen Schritt zu halten. 





XXXI. 
Katoptriſche Farben. 
366. 
Wenn wir von katoptriſchen Farben ſprechen, ſo 
deuten wir damit an, daß uns Farben bekannt ſind, 
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welche bei Gelegenheit einer Spiegelung erſcheinen. Wir 
fegen voraus, daß das Licht ſowohl, als bie Flaͤche, 
wovon es zurüdfirahlt , ſich in einem vbllig farblofen 
Zuftaude befimbe. In diefem Sinne gehoren biefe Er⸗ 
ſcheinungen unter die phyfiſchen Farben. Sie eniſtehen 
bei Gelegenheit der Reflexion, wie wir oben die dieptri⸗ 
ſchen der zweyten Claſſe, bei Gelegenheit der Nefräction, 
hervortreten fahen. Ohne jeboch weiter im Allgemeinen 
zu verweilen, wenden wir und gleich zu ben befontern 
Faͤllen, und zu den Bedingungen, welche ndthig find, 
daß gedachte Phänomene fich zeigen. 
= 367. ° _ 

Wenn man eine feine Stahlſaite vom Möllchen ab: 
nimmt , fie ihrer Elafticität gemäß verworren durch ein⸗ 
ander laufen läßt, und fie an ein Fenfter in die Tages⸗ 
helle legt; fo wird man bie Höhen der Kreife und Win 
dungen erhellt, aber weber glänzend noch farbig fehen. 
Tritt die Sonne hingegen hervor, fo zieht fich dieſe Hel⸗ 
"lung auf einen Punkt zufanımen, und das Auge erblict 
ein Fleines glänzendes Sounenbild, bad, wenn man eb 
nahe betrachtet, Feine Farbe zeigt. Geht man aber 
zuruͤck und faßt den Abglanz in einiger Entfernung mit 
den Augen auf, fo fieht man viele Kleine, auf bie 
mannichfaltigfte Weife gefärbte Sonmenbilder; und ob 
man gleich Grin und Parpur am meiften zu fehen 
glaubt, ſo zeigen fi) doch auch bei genauerer Aufmerk⸗ 
fanskeit die übrigen Farben. 
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368. " 5: 

Nimmt man. efne gorgnette, und flieht dadurch auf 
die Erfcheinung, fo find die Farben verſchwunden, fo 
wie ber ausgebehntere Glanz, In dem fie erfcheinen, und 
man erblickt nur die Heinen leuchtenden Punkte, bie wies 
berholten Sonnenbilder. Hieraus erkennt man, daß die 
Erfahrung ſubjectivet Natur ift, und daß fich die Er⸗ 
fheinung an jene auſchließt, die wir unter dem Namen 
der firahlenden Höfe eingeführt haben (100). 

369, j 

Allein wir koͤnnen dieſes Phaͤnomen auch von ber obs 
jectiven Seite zeigen. . Dan befeflige anter eine mäßige 
Deffuung in dem Laden der Camera obſcura ein weißes 
Papier, und halte, wenn bie Somme burch bie Deffnung 
ſcheint, die verwortene Drathfaite in das Licht, fo daß 
fie dem Papiere gegenüber fteht. Das Sonnenlicht wird 
auf und in die Ringe der Drathfaite fallen, ſich aber 
nicht, wie im concentfirenden menfdplichen Auge, auf einem 
Punkte zeigen; fondern, weil das Papier auf jebem 
Theile feiner Fläche den Abglanz des Lichtes aufnehmen 
kann, in baarfdrmigen Streifen, welche zugleich bunt 
find, ſehen laſſen. 

| 370. i 

Diefer Verſuch iſt rein Fatoptrifch: denn da man füch 
nicht denken kann, daß das Licht in die Oberfläche des 
Stahls hineindringe und etwa barin verändert werbe, fo 
überzeugen wir uns leicht , daß hier bloß von einer reis 
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nen Spiegelung die Rede ſey, die fich, in fo fern fie ſub⸗ 
jectiv ift, an. die Lehre von den ſchwachwirkenden und 
abflingenden Lichtern anfchließt, und’infofern fie objectin 
gemacht werben Fantı, auf ein außer dem Menſchen Rea⸗ 
— ſogar in den leiſeſten Erſcheinungen hindeutet. 

374. 

Wir haben gefehen, daß bier nicht allein ein Licht, 
ſondern ein energiſches Licht, und ſelbſt dieſes night im 
Abſtracten und Allgemeinen, ſondern ein begraͤnztes Licht, 
ein Lichtbild ndthig ſey, um dieſe Wirkung hervorzubrin⸗ 
gen. Wir werden uns hiervon bei verwandten Beten 3 
noch mehr aberzengen. 

372, 

Eine polirte Silberplatte gibt in der Sonne einen 
blendenden Schein von fich; aber es wird bei diefer Gele: 
genheit Zeine Sarbe gefehen. Ritzt man hingegen bie 
- Oberfläche leicht, fo erfcheinen bunte, befonders grüne 
und purpurne Farben, unter einem gewiſſen Winkel, 
dem Ange. Bei cifelirten und guilofchirten Metallen 
tritt auch dieſes Phänomen auffallend hervor; doch 
laͤßt fich durchaus bemerken, daß wenn es erfcheinen 
ſoll, irgend ein Bild, eine Abwechfelung des Dunkeln 
und Hellen, bei der Abſpiegelung mitwirken müffe, fo 
daß ein Fenſterſtab, der Aſt eines Baumes, ein zu⸗ 
faͤliges oder mit Vorſatz aufgeſtelltes Hinderniß, eine 
merkhiche Wirkung hervorbringt. Auch dieſe Erſcheinung 
laͤßt ſich in der Camera obſcura objectiviren. 

373. 
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373. ; 

Laͤßt man ein polirtes Silber durch Scheidewaffer 
dergeftalt anfreffen, daß das darin befindliche Kupfer 
aufgeldftt und die Oberfläche gewiffermaßen rauh werde, 
und läßt alddann dad Sonnenbild ſich auf der Platte 
fpiegeln; fo wird e8 von jedem unendlich Eleinen erhöhten 
Punkte einzeln zurädglänzen, und die Oberfläche der 
Platte in bunten Farben erfcheinen. Eben fo, wenn 
man ein ſchwarzes ungeglättetes. Papier in dit Sonne 
halt und aufmerkfam darauf blickt; ficht man es in fei- 
nen Fleinften Theilen”bunt in den lebhafteſten Farben 
glaͤnzen. 

374. 

Dieſe ſaͤmmtlichen Erſahrungen deuten auf eben dieſel⸗ 
ben Bedingungen hin. In dem erſten Falle ſcheint das 
Lichtbild von einer ſchmalen Linie zuruͤck; in dem zweyten 
wahrſcheinlich von ſcharfen Kanten; in dem dritten von 
ſehr kleinen Punkten. Bei allen wird ein lebhaftes Licht und 
eine Begraͤnzung deſſelben verlangt. Nicht weniger wird 
zu dieſen ſaͤmmtlichen Farbenerſcheinungen erfordert, daß 
ſich das Auge in einer proportionirten Ferne von den re⸗ 
flectirenden Punkten befinde. 

375. 

Stellt man dieſe Beobachtungen unter dem Mikro⸗ 
flop an, fo wird die Erſcheinung an Kraft und Glanz 
unendlich wachfen: denn man fieht alsdann die Heinften 
Theile der Körper, von der Sonne befchienen, in dieſen 

Goerhers Werte, LII. Bd. 11 
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Reflerionsfarben fchimmern, die, mit den Refractiong- 
farben verwandt, ſich nun auf bie hoͤchſte Stufe ihrer 
Herrlichkeit erheben. "Man bemerkt in folhem Falle ein 
wurmfdrmig Buntes auf der Oberfläche organifcher Koͤr⸗ 
ver. wovon das Nähere kuͤnftig vorgelegt werben:foll. 
376. ; 
Uebrigens find die Farben, welche bei der Reflexion 
ſich zeigen, vorzüglich Purpur und Grin; woraus ſich 
vermutben läßt, daß befonders die flreifige Erfcheinung 
aus einer zarten Purpurlinie beſtehe, welche an ihren 
beiden Seiten theils mit Blau, theild mit Gelb einge 
faßt if. Treten die Linien fehr nahe zufammen, ſo muß 
der Zwifchenraum grün erfcheinen: ein Phänomen, das 
und noch oft vorkommen wird. 
| 377. 

In der Natur begegnen uns dergleichen Sarben dfters. 
Die Farben der Spinneweben feßen wir denen, die von 
Stahlfaiten widerſcheinen „ voͤllig gleich, ob ſich ſchon 
daran nicht ſo gut als an dem Stahl die Undurchdring⸗ 
lichfeit beglaubigen Iäßt, weßwegen man auch diefe Far⸗ 
ben mit zu den Refractionserfcheinungen hat ziehen wollen. 

| 378. = 

Bei'm Perlemuttet werden wir unendlich feine, neben- 
einanderliegende organifche Fibern und Lamellen gewahr, 
von welchen, wie oben bei'm gerißten Silber, mannich⸗ 
faltige Farben, vorzüglich aber Purpur und Grin, ent: 

fpringen mögen. 
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379. 

Die changeanten Farben der Wogelfedern werden hier 
‚gleichfalls erwähnt ‚ obgleich. bei allem Organifchen eine 
chemiſche Vorbereitung und eine Aneignung der Farbe 
an den Körper gebacht werden Tann, wovon bei Gelegen⸗ 
‚heit der. Gemifeben Karben weiter die Rede feyn wird. 

| 380, 

Maß die Erfeheinungen der objectiven Hoͤfe auch in 
der Maͤhe Tatopteifcher Phänomene liegen, wird leicht zu⸗ 
gegeben werden, ab wir gleich nicht Iäugnen, daß auch 
Refrastion. mit un Spiele ſey. Mir wollen hier nur Ei: 
niges bemerken, bis wir, nach vdllig durchlaufenem then: 
retifchem Kreife, eine vollkommenere Anwendung des ung 
alsdann im Allgemeinen Bekannten auf die einzelnen 
Naturerſcheinungen zu machen im Stande ſeyn werden. 

381. 

Wir gedenken zuerſt jenes gelben und rothen Kreiſos 
an einer weißen oder graulichen Wand, den wir durch 
ein nah geſtelltes Licht hervorgebracht (88). Das Licht 
indem es von einem Körper zuruͤckſcheint, wird gemaͤßigt, 
das gemaͤßigte Licht erregt die Empfindung der — 
und foruen der rothen Sarbe. 

382. . 

Eine felche Kerze erleuchte die Wand lebhaft in unmit- 
telbarer Nähe. Je weiter der Schein ſich verbreitet, defto 
ſchwaͤcher wird er; allein er ift doch immer die Wirkung 
ver Slamme, die Zortfegung ihrer Energie, die ausge⸗ 
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dehnte Wirkung ihres Bildes. Man koͤnnte diefe Kreife _ 
daher gar wohl Grängbilder nennen, weil fie die Gränze 
der Thätigkeit ausmachen und doch andy nur ein erweiter- 
tes Bild der Flamme darftellen. 

383. 

Wenn der Himmel um die Sonne weiß und leuchtend 
ift, indem leichte Dünfte die Atmoſphaͤre erfüllen, wenn 
Dünfte oder Wolfen um den Mond fchweben, fo fpiegelt 
ſich der Abglanz der Scheibe in denfelben. Die Höfe, 
bie wir alsdann erblicken, find einfach oder Doppelt, klei⸗ 
ner oder größer, zuweilen fehr groß, oft farblos, mauch⸗ 
mal farbig. 

384. 

Einen fehr fchönen Hof um den Mond fah ich den 
15 November 1799 bei hohem Barometerfiande und den: 
noch wolfigem und dunftigem Himmel. Der Hof war 
völlig farbig, und die Kreife folgten fich wie bei ſubjec⸗ 
tiven Höfen um's Licht. Daß er objectiv war, Tonnte 
id) bald einfehen, indem ich dad Bild des Mondes zu- 
hielt und der Hof dennoch vollfommen gefehen wurde. 

3885. 

Die verſchiedene Groͤße der Hoͤfe ſcheint auf die Naͤhe 
oder Ferne des Dunſtes von dem Auge des rate 
einen Bezug zu haben. 

36. > 
- Da leicht angehauchte Fenfterfcheiden die Lebhaftig- 
Feit der fubjeetiven Höfe vermehren, und fie gewifler: 


\ 


/ 


165 


maßen zu objectiven machen; fo ließe fich vielleicht mit 

einer einfachen Vorrichtung, bei recht raſch Falter Wins 

terzeit, hiervon die nähere Beftimmung auffinden. 
387. 

Wie fehr wir Urfache haben, auch bei dieſen Kreifen 
auf das Bild und defien Wirkung zu dringen, zeigt fich 
bei dem Phänomen der fogenanaten Nebenfonnen. Der: 
gleichen Nachbarbilder finden. ſich immer auf gewiſſen 
Punkten der Höfe und Kreife, und fielen daB wieder 
nur begrängter dar, was in dem ganzen Kreife inımerfort 
allgemeiner vorgeht. An die Erſcheinung des Regenbogens 
wird fich diefes alles bequemer anfchließn. ...ı . 

388. 

Zum Schluffe bleibt uns nichts weiter — ala dep, 
wir die Verwandtſchaft der ar Barben mit ben 
paroptifchen einleiten. 

Die paroptifchen Farben werden wir diejenigen nen= 
nen, welche entftchen, wenn das Licht an einem un 
durchfichtigen farblofen Körper herſtrahlt. Wie nahe fie 
mit den dioptrifchen der zweyten Glaffe verwandt find, 
wird jederman leicht einfehen, der mit und überzeugt ift, 
daß die Farben der Nefraction bloß an den Raͤndern ent: 
fiehen. Die Verwandtſchaft der Fatoptrifchen und parop⸗ 
tifchen aber wird uns in dem folgenden Capitel Elar 
werden. 
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Paroptiſche Farben. 

| 389. 

Die. paroptiichen Farben wurden bisher perioptiſche 
genannt, weil man ſich eine Wirkung: des, Lichtes gloich⸗ 
ſam um den Körper herum dachte, Die man einer gewiſſen 
Biegbarkeit des Lichtes nach dem — hin und vom 
Koͤrper ab zuſchrieb. 

390. 

Auch dieſe Farben kann man in objective und ſubiec⸗ 
tive eintheilen, weil auch. fie theils außer und, gleichfam 
wie auf der Fläche gemahlt,; theild in uns, unmittelbar 
auf der Metina, erſcheinen. Wir finden bei dieſern Ca⸗ 
pitel das vortheilhafterte, die objectiven zuerſt zu nehmen, 
weil die ſubjectiven fi fo nah an andere uns fehen be 
kannte Erfcheinungen auſchließen, daß mamfie kaum da⸗ 
von zu trennen vermag. 

. 391. 
Die paroptifchen Karben. werben alfo genannt, 


meil, um fie hervorzubringen, das Licht an einem Raude 


herftrablen muß. Allein: nicht immer, wenn das Licht 


an einem Naude herfirahlt, erfcheinen fie; es find dazu 
noch ganzebeſondre Nebenbedingungen nbthig. 
392. 
Serner ift zu bemerken, daß hier abermals bas Licht 
keineswegs in Abftracto wirfe (361); fondern die Sonne 
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ſcheint an einem Rande ber. Das ganze von dem Son: 
nenbild ausftrömende Licht wirft an- einer Körpetgränge 
vorbei und verurfacht Schatten. An dieſen Schatten, 


innerhalb derſelben, werden wir — die Farbe ge⸗ 


wahr werden. 
393. 


Bor allen Dingen aber betrachten wir die hieher ge⸗ | 


horigen Erfahrungen in vollem Lichte. Wir fetten den 
Beobachter in’d Freie, ehe wir ihn in die Beſchraͤnkung 
der dunklen Kammer führen. 
394. | 

Mer im Sonnenfchein in einem Garten oder fonft auf 
glatten Wegen wanvelt‘, wird leicht bemerken, daß fein 
Schatten nur unten any Fuß, der die Erde betritt, fcharf 
begraͤnzt erſcheint, weiter hinauf: beſonders um das Haupt 
verfließt er fanft in die hefle Fläche. Dem indem das 
Sonnenlicht nicht allein ans ber Mitte der Sonne her: 
ſtrmt, fordern auch von den beiden Enden: diefes: leuch- 
tenden Geftirnes uͤber's Kreuz wirft, fo entfleht eine oB- 
jective Parallare, die an beiben Seiten des Körpers 
einen Halbſchatten hervorbringt. 

= | 3%. . 

Wenn der Spaztergähger feine Hand erhebt, fo ſteht 
er an den Fingern deutlich das‘ AUuseinandermeichen der 
beißen Halbfchatten nach außen, die Verſchmaͤlerung 
bes Hauptſchattens nach Innen, beides Wirkungen des 
ſich Preuzenden Lichtes. 


| 
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396. R 

Man kann vor einer glatten Wand diefe Verfuche mit 
Stäben von verfchiedener Stärke, fo wie auch mit Ku⸗ 
geln wiederholen und vervielfältigen, immer wird man 
finden, daß, je weiter der Körper von der Tafel entfernt 
wird, defto mehr verbreitet fich der ſchwache Doppelichet: 
ten, defto mehr verfchmälert fich der ſtarke Hauptfchatten, 
bis diefer zulegt ganz aufgehoben ſcheint, ja die Doppel⸗ 
fchatten endlich fo ſchwach werden, daß fie beinahe ver- 
fehwinden ; wie fie denn in mehrerer Entfernung unbe 
"merklich find. | 

| 397. | 

Daß diefes von dem fich kreuzenden Lichte herruͤhre, 
davon Tann man fich Leicht überzeugen; fo wie denn auch 
der Schatten eines zugeſpitzten Körpers zwey Spitzen 
deutlich zeigt. Wir duͤrfen alſo niemals außer Augen 
laſſen, daß in.biefem Falle das ganze Sonnenbild wirke, 
Schatten hervorbringe, fie in Doppelſchatten verwandle 
und endlich ſogar aufhebe. 

J | 398. 

Man nehme nunmehr, ftatt ber feften Körper, aus⸗ 
gefchnittene Deffnungen von . verfchiedener beflimmter 
Größe nebeneinander, und laffe dad Sonnenlicht auf eine 
etwas entfernte Tafel hindurch fallen; fo wird man 
finden, daß das helle Bild, welches auf der Tafel von 
der Sonne hervorgebracht wird, größer fen als die Deff- 
nung; welches daher kommt, daß der eine Rand ber 
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Sonne durch die entgegengefeßte Seite der Oeffnung noch 
hindurch ſcheint, wenn der andre durch fie fchon verdedt 
iſt. Daher ift dad heile Bild an feinen Rändern ſchwaͤ⸗ 
cher —— 

399. 

Nimmt man viereckte Oeffnungen von welcher Groͤße 
man wolle, ſo wird das helle Bild auf einer Tafel, die 
neun Fuß von den Oeffnungen ſteht, um einen Zoll an 
jeder Seite größer ſeyn als die Oeffnung; welches mit 
dem Winkel des ſcheinbaren Sonnendiameters ziemlich 
uͤbereinkommt. 

400. 

Daß eben dieſe Randerleuchtung nach und nach ab⸗ 
nehme, iſt ganz natuͤrlich, weil zuletzt nur ein Minimum 
des Somenlichts vom Sonnenrande uͤber's Kreuz durch 
den Rand der Oeffnung einwirken kann. 

404. 

Wir ſehen alſo hier abermals, wie ſehr wir Urſache \ 
haben, uns in der Erfahrung vor ber Aunahme von 
parallelen Strahlen, Strahlenbüfcheln und Buͤndeln und 
dergleichen hypothetiſchem Weſen zu hüten (309, 310). 

cc 402. 

Wir koͤnnen uns vielmehr das Scheinen der Sonne, 
oder irgend eines Lichtes, als eine unendliche Abſpiege⸗ 
(ung des befchränften Lichtbildes vorftellen; woraus ſich 
denn wohl ableiten läßt, wie alle viereckten Deffuungen, 
burch welche die Sonne fcheint, in gewiffen Entfernuns 


N. 


— 
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gen, je nachdem fie groͤßer oder Meiner find, ein rundes 
Bild geben mäffen. \ / 

403. | 

Obige Verfuche Tann man durch Deffuungen von 

mancherlei Form und Größe wiederholen, und ed wird 
fich immer daffelbe in verfchiedenen Abweichungen zeigen ; 
wobei man jedoch immer bemerken wird, daß im vollen 


Sn 


‚Kichte, und bei der einfachen Operation des Herfcheinens 


der Sonne an einem Rand, Feine Sarbe fich fehen laffe. 
404. 


Mir wenden uns daher zu den Berfuchen mit dem 
gebämpften Lichte, welches noͤthig iſt, damit vie Far⸗ 
benerſcheinung eintrete. Man mache eine Heine Deffaung 
in den Laden der dunklen Kammer, man fange das Äber’s 
Kreuz einbringende Sonnenbild mit einenr weißen Papiere 
auf, und man wird, je Heiner die Oeffnung ift, ein defto 
mattered Licht erblicken; und zwar ganz natkchdr, weil 
die Erleuchtung nicht vorm. der ganzen Sonne, fondern 
mar von einzelnen Punkten, mar theilweiſe gewirkt wird. 

Z 205. 

Betrachtet man diefes matte Sonnenbild genau, fo 
findet man e8 gegen feine Mänder zu Immer matter und 
mit einem gelben Saume begraͤnzt, der ſich deutlich zeigt, 
am deutlichſten aber, wenn fich ein Nebel, oder eine 
durchſchelnende Wolfe vor die Senne zieht, ihr Licht 
mäßiger und dämpft. Sokten wir uns nicht gleich hiebei 
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ienes Hoſes an ver: Wand und des Scheihs.eine® a 
dadorſtehenden —— eritinern? (8.) 
406. 

Betrachtet man jene oben beſchrichene Sonneubtts 
genauer, fo ſieht man, daß es mit die ſenn gelben Saume 
noch nicht abgethan tft; ſondern min bemerkt noch einen: 
zweyten blaulichen Kreis, wo nichte gar eine hofartige 
Wiederholung des Farbenſaums. Iſt dad Zimmer recht 
dunkel, fo fieht man, daß der zumaͤchſt unr die Sonne 
erhellte Himmel: gleichfalls eimwirke, man ſteht dem 
bauen Himmel, ja fugar 'die game Laudſchaft auf. 
dem Papiere,- und uͤberzengt fi abermals, daß hier‘ 
nur von dem Sonnenbilde die Rede fen. 

, . 40%. | 

Klemm man eine etwas grdßere, yiereckte Def 
nung, welche durch das Hineinſtenchlei der Sonne 
nicht gleich rund wird, ſo känn man die Halbſchatten 
von jedem Rande, das Zuſammentreffen derſelben in 
den Ecken, vie Faͤrbung derſelben, nad Maßgabe ob⸗ 
— Erſcheinung der runden SR, genau 

Wir haben nunmehr ein parallaftifch ſcheinenves Licht 
gedämpft, indem wir es durch’Hleine Deffnungen fcheinen 
ließen, wir hoben ihm aber feine patallaktiſche Eigen⸗ 
ſchaft nicht gendmmen, fo daß es abermals Doppelſchat⸗ 
tem ber Koͤper, wenn gleich mit: gedaͤmpfter Wirkung, 
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hervorbringen kann. Dieſe ſind nunmehr diejenigen, auf 
welche man bisher aufmerkſam geweſen, welche in ver⸗ 
ſchiedenen hellen und dunkeln, farbigen und farbloſen 
Kreiſen auf einauder folgen, und vermehrte, ja gewiſſer⸗ 
maßen unzählige Hoͤfe hervorbringen. Sie find oft ge⸗ 
zeichnet unb in Kupfer geftochen worden, indem man 
Nadeln, Haare und andre fchmale Körper in das ges 
daͤmpfte Richt brachte, die vielfachen, hofartigen Dop⸗ 
pelfchatten bemerkte und fie einer Aus⸗ und Einbiegung 
des Lichtes zufrhrieb, und dadurch erflären wollte, wie 
der Kernfchatten aufgehoben, : und wie ein Helles an 
der Stelle des Dunkeln erfcheinen koͤnne. 
409. 

Mir aber halten vorerft daran feſt, daß es abermals 
parallaktifche Doppelfchatten find, welche mit farbigen 
Saͤumen und Höfen begränzt erfcheinen! 

F 410. 

Wenn man alles dieſes nun geſehen, unterſucht und 

ſich dentlich gemacht hat, fo kann man zu dem Verſuche 
mit den Mefferklingen fchreiten , welches nur ein Anein- 
anderruͤcken und parallaftifches Webereinandergreifen der 
uns ſchon befannten Halbfchatten und Höfe genannt 
werben Tann. 
z 441. 

Zuletzt hat man jene Verfuche mit Haaren, Nabeln 
und Dräthen in jenem Halblichte, das die Sonne wirkt, 
fo wie im Halblichte, das ſich vom blauen Himmel 
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herſchreibt und auf dem Papiere zeigt, anzuftellen und 
zu betrachten, wodurch man ber wahren Anftcht diefer 
Phänomene fich immer mehr bemeiftern wird. ' 

| 412. | 

Da nun aber bei diefen Verſuchen alles darauf ans 
fommt, daß man fich von der parallaftifchen Wirkung 
des fcheinenden Lichtes überzeuge; fo kann man ſich das, 
worauf es anfommt , durch zwey Lichter deutlicher 
machen, wodurch fi) die zwey Schatten über einander 
führen und vdllig fondern laffen. Bei Tage kann es durch 
zwey Deffnungen am Senfterladen gefchehen, bei Nacht 
durch zwey Kerzen; ja es gibt manche Zufälligfeiten in 
Gebäuden bei'm Auf= und Zufchlagen von Läden,. wo 
man biefe Erfcheinungen beffer beobakhten kann, als bei 
dem forgfältigften Apparate. Jedoch Iaffen fich alle und 
jede zum Verfuch erheben, wenn man einen Kaften ein 
richtet, in den man oben hinein fehen Fann, und deffen 
Thuͤre man fachte zulehnt, nachdem man vorher ein 
Doppellicht einfallen laffen. Daß hierbei die von uns 
unter den phyſi ologiſchen Farben abgehandelten farbi⸗ 
gen Schatten ſehr leicht eintreten, laͤßt ſich erwarten. 

| 413, 

Weberhaupt erinnre man ſich, was wir über bie 
Natur der Doppelfchatten,, Halblichter und dergleichen 
früher ausgeführt haben; befonderd aber mache man 
Verſuche mit verfehiedenen neben einander geftellten 
Schattirungen von Grau, wo jeder Streif. an feinem 
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Aunkflen Machbar heil, am heilen dunkel erſcheinen wird. 

‚Bringt man Abends mit drey oher ‚mehreren Lichtern 

Schatten ‚hervor, die fish ſtufenweiſe decken, fo Aaen 

man biefes Phänomen fehr beutlich geiwahr werden , und 

aan wird fich überzeugen, daß hier der phyſiologiſche 

Fall eintritt, den wir oben meiter ausgefuͤhnt haben (38). 
4A. 

Inwiefern nun aber alles, was von Erfcheinungen 
‚bie paroptifchen „Sachen begleitet, aus. ber Lehre nom 
‚gemäßigten Lichte, von Halbſchatten und von phyſiolo⸗ 
gifcher :Beflimmung ber Retina fish ableiten laſſe, aber 
ob wir gendthigt ſeyn werden, zu gewiſſen innern Eiger⸗ 
ſchaften des Lichts unſre Zuflucht zu nehmen, wie man 
es bisher gethan, mag die Zeit lehren. Hier ſey es 
genug, die VBedingungen augezeigt zu haben, nuter 
„welchen ‚die paroptifchen Farben eutfichen, fo mie wir 
denn auch hoffen Ehunen, daß unfte Winke anf den 
Zufammenbang mit dem bisherigen Vortrag von Freun⸗ 
den ber Natur nicht unbeachtet ı bleiben werben. 

415. 

Die, Bermanbdtfchaft der paroptifchen Farben mit 
den dioptrifchen ber zweyten Claſſe wird fidy auch jeder 
Derlende gern ausbilden. ‚Hier wie dort iſt von Mändern 
die Rede; bier wie dort won einem Lichte, dad an dem 
Bande. berfcheint. Wie natuͤrlich iſt es alfo, daß bie par: 
optifchen Wirkungen durch die dioptrifehen erhoͤht, ver: 
flärft und verherrlicht werden: koͤnnen. Doch Kann hier 





\ 
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nur von ben objectiven NRefractionsfällen die Rede feyn, 
da das leuchtende. Bild wirklich durch das Mittel durch- 
ſcheint: deun diefe find eigentlich „mit den ‚paroptifchen 
verwandt. Die fubiectiven Kefractionsfälle, da wir bie 
Bilder durch's Mittel fehen, ſtehen aber non den paroptis 
ſchen vbllig ab, und find auch ſchon wegen ihrer Rein: 
heit von und gepriefen. worden. 


. 416. | R 

Wie die pargptifchen Karben mit den Eatoptrifchen 
zufommenhängen, läßt fi) aus dem Gefagten ſchon ver⸗ 
muthen: denn da die katoptriſchen Farben nur.an Riten, 
Punkten, Stahlfaiten, zarten Fäden ſich zeigen, fo iſt 
es ungefähr berfelbe Fall, als wenn das Licht an, einen 
Rande herſchiene. Es muß jeder Zeit von einem Rande 
zuruͤck fcheinen, damit unfer Auge eine Farbe gewahr 
werde. Wie auch hier die Befchränkung des leuchtenden 
Bildes, fo wie die Mäßigung des Lichtes, zu betrachten 
fen, ift oben fchon angezeigt worden. 


417. 

Bon den fubjeetiven paroptifchen Farben führen wir 
nur noch weniges an, weil fie ſich theild mit den, phyſio⸗ 
Iogifchen, theild mit ben dioptrifchen der zweyten Elaffe 
in Verbisdung fegen laſſen, und fie größtentheild kaum 
bieber zu gebdren fcheinen, ob fie gleich, wenn man 
genau aufmerkt, über die ganze Lehre und ihre Ber: 
knuͤpfung ein erfreuliches Licht verbreiten. 


* 


⸗ 
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418. 

Wenn man ein Lineal dergeftalt vor die Augen 
hält, daß die Flamme des Lichts über daſſelbe hervor⸗ 
ſcheint, fo ſieht man das Lineal gleichfam eingefchnitten 
und fchartig an der Stelle, wo das Licht hervorragt. Es 
fcheint fich diefes aus der ausdehnenden Kraft des Lichtes 
auf der Retina ableiten zu laffen (18). 

419. 

Daffelbige Phänomen im Großen zeigt fi) beim 
Aufgang der Sonne, welche, wenn fie rein, aber nicht 
allzu mächtig, aufgeht, alfo daß man fie noch anblicken 
Tann, jederzeit einen fcharfen Einfchnitt in den Horizont 
macht. 

420. 

Menn man bei grauem Himmel gegen ein Fenfter 
tritt, fo daß das dunkle Kreuz fich gegen denſelben ab- 
- fchneidet, wenn man die Augen alsdann auf das horizon- 
tale Holz richtet, ferner den Kopf etwas vorzubiegen, zu 
blinzen und aufwärts zu fehen anfängt; fo wird man 
bald unten an dem Holze einen ſchoͤnen gelbrothen Saum, 
oben über demfelben einen ſchoͤnen hellblauen entdecken. 
Je dunkelgrauer und gleicher der. Himmel, je daͤmmern⸗ 
der das Zimmer und folglich je ruhiger das Auge, deflo 
Iebhafter wird fich die Erfcheinung zeigen, ob fie fi 
gleich einem aufmerffamen Beobachter auch bei hellem 
Tage darftellen wird. 

421, 





177 


421. 

Man biege nunmehr den Kopf zuruͤck und file mit 
den Augen dergeftalt, daß man den horizontalen Senfters 
ſtab unter ſich fehe, fo wird auch das Phänomen umge 
kehrt erfcheinen. Man wirb nämlich die obere Kante 

: gelb und die untere blau fehen. 
ee ee 7 

In einer dunkeln Kammer ftellen fich die Beobach⸗ 
tungen am beften an. Wenn man vor bie Oeffnung, 
vor welche man gewdhnlich das Sonnen = Mittoffop 
ſchraubt, ein weißes Papier heftet, wird man den un: 
tern Rand des Kreifes blau, den obern gelb erblicken, 
felbfl.indem man die Augen ganz offen hat, oder fie nur 
infofern zublinzt, daß Fein Hof fi) mehr um das Weiße 
herum zeigt. Biegt man den Kopf zuruͤck, fo fieht man 
die Sarben umgefehrt. 

ur 423. | * tr 

Dieſe Phaͤnomene ſcheinen daher zu entſtehen, daß 
die Feuchtigkeiten unſres Auges eigentlich nur in der 
Mitte, wo das Sehen vorgeht, wirklich achromatiſch 
find, daß aber gegen die Peripherie zu, und in unnatuͤr⸗ 
lichen Stellungen, als Auf⸗ und Niederbiegen des Ko- 
pfes, wirklich eine chromatiſche Eigenſchaft, beſonders 
wenn ſcharf abſetzende Bilder betrachtet werden, uͤbrig 
bleibe. Daher dieſe Phaͤnomene zu jenen gehoͤren moͤgen, 
welche mit den dioptriſchen der zweyten Claſſe ver⸗ 


wandt ſind. 
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| 42. JJ 
Aehnliche Farben erſcheinen, wenn man gegen ſchwarze 
und weiße Bilder durch den Nadelſtich einer Charte 
| ficht. Statt des weißen Bildes fann man ‘auch den 
lichten Punkt im Bleche ded Ladens der Eamera ob 
feura wählen, wenn bie Vorrichtung zu den paroptifchen 
Farben gemacht if. 
225. | 
Bern man durch eine Röhre durchfieht, derem untere 
Deffnung verengt, ober durch verſchiedene Ausſchnitte 
bedingt a erfcheinen bie Barben gleichfalls. 
426. 
An bie — Erſcheinungen aber ſchließen ſich 
meines Beduͤnkens folgende Phänomene näher an. Wenn 
man eine Nadelfpige nah vor das Auge hält, fo entfteht 
“in bemfelben ein Doppelbild. Beſonders merkwuͤrdig 
ift aber, wenn man durch die zu paroptifchen Werfuchen 
eingerichteten Mefierklingen hindurch und ‚gegen einen 
grauen Himmel ficht. Man blictt nämlich wie durch 
einen Flor, und e8 zeigen fich im Auge fehr viele Fäden, 
welches eigentlich nur die wieberholten Bilder der Klin: 
genfchärfen find, davon das eine immer von dem folgen: 
den fucceffio, oder wohl auch von dem gegenüber wir: 
kenden parallaftifch bedingt und in eine Fadengeſtalt ver- 
. wandelt wird. 
| Ar. Ä 
So ift denn. auch noch fchließlich zu bemerken, daß 
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wenn man burch die Klingen nach einem lichten Punkt 
im Senfterladen hinſieht, auf der. Retina biefelben 
farbigen Streifen und Höfe, wie auf dem Papiere, 
entftehen. ee” 


N 


428, 

Und fo fey dieſes Gapitel gegenwärtig um fo mehr 
gefchloffen, als ein Freund, übernommen bat, daffelbe 
nochmals genau durch zu erperimentiren,- von defien 
Bemerkungen wir, bei Gelegenheit der Revifton, ber 
Tafeln und des Apparats, in ber Folge weitere Rechen⸗ 
fchaft zu geben hoffen. 2 





% 


XXXIM. Ä 
Epoptiſche Farben 
420. 


Haben wir biöher und mit folchen Sarben abgegeben, 
welche zwar fehr lebhaft erfcheinen, aber auch, bei aufs 
gehobener Bedingung, fogleich wieder verfchwinden, fo . 
machen wir nun die Erfahrung von ſolchen, welche jwar 
auch als vorübergehend beobachtet werben, aber unter 
gewiffen Umftänden fich dergeftalt firiren, daß fie, auch 
nach aufgehobenen Bedingungen, welche ihre Erſchei⸗ 
nung beronrbrachten, beſtehen bleiben, und alfo ben 
Webergang von den phufifchen zu den chemifchen Farben 
ausmachen. | 


* 
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. 430. 

Sie entſpringen durch verſchiedene Veranlaſſungen 
auf der Oberflaͤche eines farbloſen Koͤrpers, urſpruͤng⸗ 
lich, ohne Mittheilung, Faͤrbe, Taufe (8091); und 
wir werden fie nun, von ihrer leiſeſten Erſcheinung bis 
zu ihrer hartnädigften Dauer, durch die verfchiebenen 
Bedingungen ihres Entftehens hindurch verfolgen, welche, 
wir zu leichterer —2— hier ſogleich ſummariſch an⸗ 
fuͤhren. 

| 431. 

Erfte Bedingung. Berührung zweyer glatten gia⸗ 

chen harter durchſichtiger Koͤrper. 


Erſter Ball, wenn Glasmaſſen, Bann Linfen 


an einander gedruͤckt werden. 

Zweyter Fall, wenn in einer ſoliden Glas⸗ — 
oder Eißmaffe ein Sprung entfteht. 

Dritter Sal, indem ſi ch Lamellen harchſicheiger 
Steine von einander trennen. 

Zweyte Bedingung. Wenn eine Glasfläche oder ein 
gefchliffner Stein angehaucht wird. 

Dritte Bedingung. Verbindung von beiden obi⸗ 
gen, daß man nämlich die Glastafel anhaucht, eine 
andre darauf legt, die Farben durch den Druck erregt, 
dann das Glas abſchiebt, da ſich denn die Zarben 
nachziehen und mit dem Hauche verfliegen. ' 
Wierte Bedingung. Blaſen verfchiedener Fluͤſſig⸗ 
keiten, Seife, Chocolade, Bier, Wein, feine Glasblaſen. 
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Fünfte Bedingung. Sehr feine Häutchen und La- 
mellen mineralifcher und metallifcher Aufldfungen; das 
Kalkhäutchen, die Oberfläche ftehender Wafler, befon- 
ders eiſenſchuͤſſiger; ingleichen Häutchen von Del auf 
dem Wafler, befonders von Firniß auf Scheidewaffer. 

Sechsſte Bedingung. Wenn Metalle erhigt werden. 
Anlaufen des Stahls und andrer Metalle. | 

Siebente Bedingung. Wenn bie Oberfläche des 
Glafes angegriffen wird. . | 

432. 

Erfte Bedingung, erfter Zal. Wenn zwey 
convere Gläfer, oder ein Convex⸗ und Planglag, am 
beften ein Convex⸗ und Hohlglas, ſich einander bez 
rühren, fo entſtehn concentrifche farbige Kreife. Bei 
dem gelindeſten Druck zeigt ſich fogleich das Phänomen, 
welches nach und nach durch verfchiedene Stufen geführt 
werden kann. Mir befchreiben fogleich die vollendete Erz 
fheinung, weil wir bie verfchiedenen Grade, durch welche 
fie durchgeht, rückwärts alsdann deſto beffer werden ein⸗ 
fehen lernen. - nn | 
Ä 433. Ä 

Die Mitte ift farblos; dafelbft, wo die Gläfer durch 
den ftärfftien Druck gleichfam zu einem vereinigt find, 
zeigt fich ein Dunfelgrauer Punkt, um denfelben ein ſil⸗ 
berweißer Raum, alsdann folgen in abnehmenden Ent- 
fernungen verfchiedene ifolirte Ringe, welche fämmtlich 
aus drey Karben, die unmittelbar miteinander verbunden 


Bann 3 


182 


“find, beftehen. Jeder diefer Ringe, deren etiwa drey 
bis vier gezählt werden Fünnen, ift inwendig gelb, in 
der Mitte purpurfarben und auswendig blau. Zwiſchen 
zwey Ringen finder fich ein filberweißer Zwifchenraum. 
Die lebten Ringe gegen die Peripherie des Phänomens 
ftehen immer enger zufammen. Sie wechfeln mit Pur- 
pur und Grün, ohne einen Dazwifchen bemerklichen filbers 
weißen Raum. 
0 434. | 

Mir wollen nunmehr die fucceffive Entftehung - des 

Phänomens vom gelindeften Druck an beobachten. 
435. | | 
ı Beim gelindeften Druck erfcheint die Mitte felbft 
grün gefärbt. Darauf folgen bis andie Peripherie ſaͤmmt⸗ 
licher concentrifchen Kreife purpurne und grüne Ringe, 
Sie find verhältnißmäßig breit und man fieht Feine Spur 
eines filberweißen Raums zwifchen ihnen. Die grine 
Mitte entſteht durch das Blau eines unentwidelten Tir- 
feld, das ſich mit dem Gelb des erſten Kreifes ver⸗ 
mifcht. Alle übrigen Kreife find bei diefer gelinden Yes 
ruͤhrung breit, ihre gelben und blauen Ränder vermifchen 
ſich und bringen das fehbne Grün hervor. Der Purpur 
aber eines jeden Ringes bleibt rein und unberührt, da⸗ 
her zeigen ſich ſaͤmmtliche Kreiſe von dieſen beiden Farben. 
| 436. 

Ein etwas ſtaͤrkerer Druck entfernt den erſten Kreis 

von dem unentwickelten um etwas weniges und iſolirt 
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ihn, fo daß er ſich nun ganz vollkommen zeigt. Die 
Mitte erfcheint nun als ein blauer Punkt: denn das Gelbe 
des erſten „Kreiſes iſt nun durch einen filberweißen 
Kaum von ihr getrennt. Aus dem Blauen entwickelt 
fih in der Mitte ein Purpur, welcher jeberzeit nad) 
außen feinen zugehörigen blauen Rand behält. Der 
zweyte, britte Ring, von innen gerechnet, ift nun 
ſchon vdllig iſolirt. Kommen “abweichende Faͤlle vor, 
ſo wird man ſie aus dem Geſagten und noch zu Sa⸗ 
genden zu beurtheilen wiſſen. | 
437, : 

Vei einem ſtaͤrkern Druck wird die Miete gelb, fie 
ift mit einem purpurfarbenen und blauen Rand ums 
geben. Endlich zieht fich auch diefes Gelb voͤllig aus 
ber Mitte. Der innerſte Kreis ift gebildet und bie 
gelbe Farbe umgibt defien Rand. Nun erfcheint bie 
ganze Mitte filberweiß, bis zuletzt bei dem ſtaͤrkſten 
Druck fich der dunkle Punkt zeigt und bas Phänomen, 
wie es zu Anfang befchrieben wurde, vollendet if. ° 

438. 

Das Maß der concentriſchen Ringe. und ihrer Ent⸗ 
‚ fernungen bezieht fih auf die Form der Glaͤſer, welche 

zuſammen gedrüdt werden. | 

439. € 
Wir haben oben bemerkt, daB die farbige Mitte 
aud einem unentwidelten reife beftche. Es finbet 
fich aber oft bei dem geltubeflen Drud, daß uehrere 
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unentwickelte Kreife dafelbft gleihfam im Keime lie: 
gen, welche nad) und nad) vor dem Auge, des Beobach⸗ 


ters entwidlelt werben Fonnen. 


440. 

Die Regelmäßigkeit diefer Ringe entfpringt aus der 
Form des Gonverglafes, und der Durchmeffer des Phaͤ⸗ 
nomens richtet fi) nach dem größern oder Heinern Kugel- 
ſchnitt, wornach eine Linfe gefchliffen iſt. Man fchließt 
daher leicht, daß man durch das Aneinanderbräden von 
Plangläfern nur unregelmäßige Erfcheinungen fi ehen werde, 
welche wellenförmig nach Art der gewäfferten Seidenzeuge 
erfcheinen und fich von dem Punkte des Druds aus nach 
allen Enden verbreiten. Doch ift auf diefem Wege das 
Phänomen viel herrlicher ald auf jenem und für einen 


"jeden auffallend und reizend. Stellt man nun den Ver: 


ſuch auf diefe Weife an, fo wird. man vdllig wie bei dem 
oben befchriebenen bemerken, daß bei gelindem Druck die 
grünen und purpurnen Wellen zum Vorſchein Tommen, 
bei'm ftärkeren aber Streifen, welche blau, purpurn und 
gelb find, ſich ifoliren. In dem erften Zalle berühren ſich 
ihre Außenſeiten, in dem zweyten find fie durch einen 
fülberweißen Raum getrennt. \ 

441. 

Ehe wir nun zur fernern Beſtimmung biefes Phänn- 
mens übergeben, wollen wir die bequemfte Art, daſſelbe 
hervorzubringen, mittheilen. | 


u “Man lege ein großes Convexglas vor fich auf den Tiſch 
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gegen ein Fenſter, und auf daſſelbe eine Tafel wohlge: 

ſchliffenen Spiegelglafes, ungefähr von der Groͤße einer 
Spielkarte, fo wird die bloße Schwere der Tafel fie fchon 
dergeftalt andruͤcken, daß eines oder das andre ber bes 
fehriebenen Phänomene entfteht, und man wird ſchon 
durch die verfchiebeue Schwere der Glastafel, durd) an⸗ 
dere Zufaͤlligkeiten, wie z. B. wenn man die Glastafel 
auf die abhaͤngende Seite des Convexglaſes fuͤhrt, wo 
ſie nicht ſo ſtark aufdruͤckt als in der Mitte, alle von uns 
beſchriebenen Grade nach und nach hervorbringen konnen. 

| 442. 

Um das Phänomen zu bemerken muß man fchief 
auf die Fläche fehen, auf welcher. uns daffelbe erfcheint. 
Aeußerſt merkwuͤrdig ift aber, daß, wenn man fi) 
immer mehr neigt, und unter einem fpißeren Winkel 
nach dem Phänomen fieht, die Kreife fich nicht allein 
erweitern, fondern aus der Mitte fich noch andre Kreife 


entwickeln, von denen fi), wenn man perpendiculär ' 


anch durch das flärffte Vergroͤßerungsglas darauf ſah, 
keine Spur entdecken ließ. 
443. 
Wenn das Phaͤnomen gleich in ſeiner groͤßten Schoͤn⸗ 
heit erſcheinen foll, ſo hat man ſich der aͤußerſten Rein⸗ 
lichkeit zu befleißigen. Macht man den Verſuch mit 
Spiegelglasplatten, ſo thut man wohl, lederne Hand⸗ 
ſchühe anzuziehen. Man kann bequem die innern Flaͤ⸗ 
chen, welche ſich auf das genaueſte beruͤhren muͤſſen, 


⸗ 
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vor dem Verſuche reinigen, und die äußern, bei dem 
Verſuche felbft , unter dem Druͤcken rein erhalten. 
444, 2 

Dan fieht aus obigem, daß eine genaue Berührung 
zweyer glatten Zlächen nöthig iſt. Gefchliffene Gläfer 
thun den befteh Dienft. Glasplatten zeigen die fchbnften 
Sarben, wenn fie aneinander feſthaͤngen; unb aus eben 
biefer Urfache ſoll das Phänomen au Schönheit wachfen, 


"wenn fie unter die Luftpumpe gelegt werben, und man 


die Luft auspumpt. 

Die Erfcheinung der farbigen Ringe kann am fchön- 
fien hervorgebracht werden, wenn man ein converes und 
concaved Glas, die nach einerlei Kpgelfchnitt gefchliffen 
find, zufammenbringt. Ich habe die Erfcheinung niemals 
glänzender gefehen, al& bei dem Objectioglafe eines achro- 
matiſchen Fernrohrs, bei welchem das Crownglas mit 

dem Zlintglafe ſich allzu genau berühren mochte. 
446. 

Merkwuͤrdig ift die Erfcheinung, wenn ungleichartige 
Flächen, 3. B. ein gefchliffuer Kryftall an eine Glas- 
platte gebräckt wird. Die Erfcheinung zeigt fich keines⸗ 
weges in großen fließenden Wellen, . wie bei Der Verbin 
dung bes Glaſes mit dem Glaſe, fondern ſie ift klein und 
zackig und gleichfam unterbrochen, fo Daß ed ſcheint, die 
Fläche des gefchliffenen Kryſtalls, die aus umenblich- 
Heinen Durchfchnitten der Lamellen befteht, beruͤhre das 


17 
Glas nicht in einer ſolchen Continnität, als es von einem 
andern Glaſe gefchieht. | 

447. 

Die Sarbenerfcheinung verfchwindet durch: den ſtaͤrk⸗ 
ſten Druck, der die beiden Flächen fo innig verbindet, 
daß fie nur Einen Körper auszumachen fcheinen. Daher 
entfteht der dunkle Punkt in der Mitte, weil bie gedruckte 
| Linſe auf diefem Punkte Fein Licht mehr zurüchwirft, fo ; 
wie eben berfelbe Punkt, wenn man ihn gegen das Licht 
fieht, völlig hell und durchfichtig iſt. Bei Nachlaffung 
bes Drucks verfchwinden bie Farben allmählich, und 
| völlig, wenn man die Flächen von einander fehiebt. 

448. 

Eben biefe Erfcheinungen kommen noch in zwey aͤhn⸗ 
lichen Fällen vor.” Wenn ganze burchfichtige Maffen fich 
von einander in bem Grade treunen, daß die Flächen ihrer 
Theile ſich noch hinreichend berühren, fo fieht man dies 
felben Kreife und Wellen mehr ober weniger. Dan kann 
fie fehr ſchͤn hervorbringen, wenn man eine erhißte Glas: 
maffe in's Maffer taucht, in deren verſchiedenen Riffen 
und Sprüngen man bie Zarben in mannichfaltigen Zeich⸗ 
nungen bequem beobachten kann. Die Natur zeigt uns 

oft daſſelbe Phänomen an gefprungenem Bergkryſtall. 
449, on 

Häufig aber zeigt fich diefe Erfcheinung in der mine⸗ : 
ralifchen Welt an ſolchen Steinarten, welche ihrer Na⸗ 
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tur nad) blättrig find. Diefe urfprünglichen Lamellen 
find zwar fo innig verbunden, daß Steine diefer Art 
auch völlig durchfichtig und farblos erfcheinen Fönnen ; 
doch werden die innerlichen Wlätter durch manche Zu: 
fälle getrennt , ohne daß die Beruͤhrung aufgehoben 
werde; und ſo wird die uns nun genugſam bekannte 
Erſcheinnng oͤfters hervorgebracht, beſonders bei Kalk⸗ 
efpäthen, bei Fraueneis, bei der Adularia und mehrern 
‘ähnlich gebildeten Mineralien. Es zeigt alfo eine Un⸗ 
kenntniß der nächften Urfachen einer Erfcheinung welche 
zufällig fo oft hervorgebracht wird, wenn man fie in der 
‚Mineralogie für fo bedeutend hielt und den Exemplaren, 
welche fie zeigten, einen befondern Werth beilegte. 
450. 

Es bleibt und nur noch Äbrig, vom der höchft merk⸗ 

würdigen Umwendung diefes Phänomens zu fprechen wie 
fie und von den Naturforfchern überliefert worden. Wenn 
man nämlich, anftatt die Farben bei reflectirtem Lichte 
zu betrachten, fi ie bei durchfallendem Licht beobachtet, 
fo folfen an derſelben Stelle die entgegengeſetzten, und 
zwar auf eben die Weife, wie wir ſolche oben phyſio⸗ 
logiſch, als Farben, die einander fordern, angegeben _ 
haben, erfcheinen. An der Stelle des Blauen foll man 
das Gelbe, und umgelehrt; an der Stelle des Rothen 
das Grüne u. f. w. fehen. Die näheren Verfuche follen 
Fünftig angegeben werden, um fo mehr, ald bei uns 
über diefen Punkt noch einige Zweifel obwalten. 
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| | 451. J 
Verlangte man nun von uns, daß wir uͤber dieſe 


bisher vorgetragenen epoptiſchen Farben, die unter der. 


erften Bedingung erfcheinen, etwas Allgemeines aus” 
fprechen und diefe Phänomene an die fruͤhern phyfiſchen 
Erfcheinungen 'anfnüpfen follten; fo würden wir folgen: 
-gendermaßen zu Werte gehen. 
452. | 
Die Gläfer, welche zu den Verfuchen gebraucht 
werden, find als ein empirifch möglichft Durchſichti⸗ 
ges anzufehen. Sie werden aber, nach unfrer Ueber: 
zeugung, durch eine innige Berührung, wie fie der Druck 
verurfacht, fegleich auf ihren Oberflächen, jedoch nur 
auf das leifefte, getrübt. Innerhalb diefer Trübe ent- 
ftehn fogleich die Farben, und zwar enthält jeder Ring 
das ganze Syflem: denn indem die beiden entgegenge- 
festen, das Gelb und Blau, mit ihren rothen Enden 


verbunden find, zeigt fich der Purpur. Das Grüne hin- 


gegen, wie bei dem pridmatifchen Verfuch, wenn Gelb 
und Blau fich erreichen. 
453. 

Wie durchaus bei Entftehung ber Farbe das ganze 
Spftem gefordert wird, haben wir fchon früher mehr: 
mals erfahren, und es liegt auch in der Natur jeder 
phnfifchen Erſcheinung, es liegt fchon in dem Begriff 
von polarifcher Entgegenfeßung, wodurch eine elementare 
Einheit zur Erfcheinung kommt. 
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464. 

Daß bei durchſcheinendem Licht eine andre Farbe ſich 
zeigt, als bei reflectirtem, erinnert uns an jene dioptri⸗ 
ſchen Farben der erſten Claſſe, die wir auf eben dieſe 
Weiſe aus dem Truͤben entſpringen ſahen. Daß aber 
auch hier ein Truͤbes obwalte, daran kann faſt Fein Zwei⸗ 
fel ſeyn: denn das Ineinandergreifen der glaͤtteſten 
Glasplatten, welches ſo ſtark iſt, daß ſie feſt aneinander 
hängen, bringt eine Halbvereinigung hervor, die jeder 
von beiden Flächen etwas an Glätte und Durchfichtigfeit 
‚ entzieht. Den völligen Ausfchlag aber mdchte die Be⸗ 
trachtung geben, daß in ber Mitte, wo die Linfe am 
fefteften auf das andre Glas aufgedrädt und eine voll⸗ 
kommene . Vereinigung hergeftellt wird, eine völlige 
Durthfichtigfeit entftehe, wobei man Feine Farbe mehr 
gewahr wird. Sjeboch mag alles dieſes feine Beftätigung 
erft nach vollendeter allgemeiner Ueberficht des Ganzen 
erhalten. 

; . 455. | 
3Fweyte Bedingung. Wenn man eine ange: 
hauchte Glasplatte mit dem Fiuger abwifcht und fogleich 
wieder anhaucht, fieht man fehr lebhaft. durch einander 
fehtwebende Farben, welche, indem der Hauch abläuft, 
ihren Ort verändern und zuletzt mit dem Hauche ver: 
ſchwinden. Wiederholt man dieſe Operation, ſo werden 
die Farben lebhafter und ſchoͤner, und ſcheinen auch laͤn⸗ 
ger als die erſten Male zu — 
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| . 456. = 
So ſchnell auch dieſes Phänomen voriübergeht und fo 


confus es zu feyn fcheint, fo glaub’ ich doch folgendes " 


bemerft zu haben. Im Unfange. erfcheinen alle Grunb- 
farben und ihre Zuſammenſetzungen. Haucht man ftärfer, 
fo kann man die Erfcheinung in einer Kolge gewahr were 
den. Dabei läßt ſich bemerken, daß, wenn der Haud) 
im Wblaufen ſich von allen Seiten gegen die Mitte des 
Glaſes zieht, die blaue Farbe zuleit verſchwindet. 

| 457. 


Das Phänomen entfteht am leichteften zwifchen den 


zarten Streifen, ‚welche ber Strich des Fingers auf der 
Haren Fläche zuruͤcklaͤßt, oder es erfordert eine fonftige 


‚ gewiflermaßen rauhe Dispofition der Oberfläche des Kdr- ' 


vers. Auf manchen Gläfern kann man durch den bloßen 


L} 


Hauch ſchon die Farbenerfcheinung hervorbringen, auf . 


andern hingegen ift das Reiben mit dem Finger ndtbig; 
ja ich habe gefchliffene Spiegelgläfer gefunden, von 
welchen die eine Seite angehaucht fogleich die Karben leb⸗ 
haft zeigte, die andre aber nicht. Nach den überblie- 
benen Facetten zu urtheilen, war jene ehmals die freie 
Seite des Spiegels, diefe aber die immere durch das 
Queckſilber bedeckte geweien. 
458. 

Wie nun dieſe Verſuche ſich am beſten in der Kaͤlte 
anſtellen laſſen, weil ſich die Platte ſchneller und reiner 
anhauchen laͤßt und ber Hauch ſchueller wieder ablaͤuft; 
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fo fann man auch bei ſtarkem Froſt, in der Kutſche fah⸗ 
‚rend, das Phänomen im Großen gewahr werben, ‚wenn 
die Kutfchfenfter fehr rein gepugt und fämmtlich aufges 
zogen find. Der Hauch der in der Kutfche ſitzenden Per: 
{onen fchlägt auf das zartefte an die. Scheiben und erregt 
fogleich das lebhafteſte Farbenipiel. Ju wie fern eine 
regelmäßige Succeffion darin fey, babe ich nicht bemer- 
Ten Finnen. DBefonders lebhaft aber erfcheinen die Far⸗ 
ben, wenn fie einen dunklen Gegenfland zum Hinter 
grunde haben. Diefer Farbenwechſel dauert aber nicht 
lange; denn fobald fi) der Hauch in, ftärfere Tropfen 
fammelt oder zu Eiönadeln gefriert, fo ift die Erfchei- 
nung aldbald aufgehoben. 

_ 459. Rue 

Dritte Bedingung. Man Fann bie-beiden vor⸗ 
hergehenden Verfuche des Drudes und Hauches verbins. 
ben, indem man naͤmlich eine Glasplatte anhaucht und 
die andere fogleich darauf druͤckt. Es entfliehen alsdann 
bie Farben, wie bei'm Drucke zweyer unangehauchten, 
nur mit dem Unterfchiede, daß die Feuchtigkeit hie und 
da einige Unterbrechung, der Wellen verurfacht. Schiebt 
man eine Glasplatte von der andern weg, fo iduft der 

Hauch farbig ab. 

| | 460. = 

Man Eönnte jedoch behaupten, daß diefer verbundene 
Verſuch niſhts mehr als die einzelnen fage: denn wie es 
ſcheint, ſo nn die durch den Druck erregten 

gar: 


mit ihren eigenen Farben ab. 
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Farben in dem Maße, wie man die Glaͤſer von einander 
abſchiebt, und die behauchten Stellen alsdann 


464. 

Vierte Bedingung. Farhige Erſcheinungen laſ⸗ 
fen ſich faſt an allen Blaſen beobachten. Die Seifenbla⸗ 
fen find die befannteften und ihre Schoͤnheit ift am leich- 
teften darzuftellen. Doch finder man fie auch bei'm 
Weine, Bier, bei geiftigen reinen Liquoren, befonders 
auch im Schaume der Chocolade. 

462. 

Wie wir oben einen unendlich fchmalen Raum zwi: 
ſchen zwey Flächen, welche fich berühren, erforderten, 
fo kaun man das Häutchen der Seifenblafe als ein un- 
endlich duͤnnes Blättchen zwifchen zwey elaftifchen Koͤr⸗ 
pern anfehen: denn die Erfcheinung zeigt ſich doch eigent- 
lich zwifchen der Innern, ‚die Blaſe auftreibenden Luft 
und zwifchen der atmofphärifchen. 

. 463. 

Die Blafe, indem man fie hervorbringt, ift farblos; 
dann fangen farbige Züge, wie des Marmorpapieres, an 
fich fehen zu laſſen, die fich endlich über Die ganze Blaſe 
verbreiten, oder vielmehr um fie herumgetrieben werden, 
indem man fie aufbläft. ’ 

464, 

Es gibt verſchiedene Arten, die Blafe zu en: 
frei, indem man den Strohhalm nur in die Aufldfung 

Goetpe'd Werte, LII. 8b. 13 
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taucht und die haͤngende Blaſe dulch den Athen auftreibt. 
Hier iſt die Entftehung der Zarbenerfcheinung ſchwer zu 
beobachten, weil die fchnelke Rotation Feine genaue Bes 
merkung zuläßt, und alle Farben durch einander gehen. 
Doch läßt fich bemerken, daß bie Farben am Strohhalm 
anfangen. Kerner Tann man in die Auflöfuug felbft bla⸗ 
fen, jedoch vorfichtig, damit nur Eine Blaſe entſtehe. 
Sie bleibt, wenn man fie nicht fehr auftreibt, weiß; 
wenn aber die Aufldfung nicht allzu wäflerig ift, fo feßen 
ſich Kreife um die perpendicnlare Uchfe der Blafe, die 
gewöhnlich grün und purpurn abwechfeln, indem fie nah 
an einander ftoßen. Zuletzt kaun man auch mehrere Bla⸗ 
fen neben einander hervorbringen, die noch mit der Auf⸗ 
dfung zufammenhangen. Syn diefem Falle entftehen die 
Sarben an ben Wänden, wo zwey Blaſen einander platt 
gedruͤckt haben. 
465. I 
An den Blafen des Ehocoladenfchaums find die Far⸗ 
ben faſt bequemer zu beobachten, als an den Seifenbla⸗ 
fen. Sie find beſtaͤndiger, obgleich Heiner. In ihnen 
wird durch die Wärme ein Treiben, eine Bewegung ber: 
vorgebracht und unterhalten, "die zur Entwicklang, Sue 
ceffion und endlich zum Brbien des ai: nothig 
zu ſeyn ſcheinen. 
466. 
Iſt die Blaſe Hein, oder zwifchen audern eingefchlof: 
fen, fo treiben fich farbige Zuͤge auf der Oberfläche ers 


4195 


um, dem marmorirten Papiere aͤhnlich; man fieht alle 
Sarben unferes Schema’ burcheinanderziehen, die reis 
nen, gefleigerten, gemifchten, alle deutlich hell und 
ſchoͤn. Bei Heinen Blaſen dauert das Phänomen im⸗ 
mer fort. 

487. 

Iſt die Blaſe größer, oder wird fie nad) und nach 
ifolirt, dadurch daß die andern neben ihr zerfpringen, 
fo bemerkt man bald, daß diefes Treiben und Ziehen der 
Farben auf etwas abzwecke. Wir fehen nämlich auf dem 
höchften Punkte der Blafe einen Heinen Kreis entſtehen, 
der in der Mitte gelb iſt; die übrigen farbigen Züge be- 
wegen fi noch immer wurmfdrmig um ihn ber. 

| 468. 

Es dauert nicht lange, fo vergrößert fich der Kreis 
und finft nach allen Seiten binab. Zu ber Mitte behält 
er fein Gelb, nach unten und außen wird er purpurfar- 
ben und bald blau. ‚Unter diefem entfleht wieder ein 
neuer Kreis von eben bdiefer Sarbenfolge. Stehen fie 
nahe genug beifammen, fo entfleht aus Vermifchung der 
Endfarben ein Grän. 

469. 

Wenn ich drey folcher Hauptkreiſe zählen konnte, fo 
war die Mitte farblos und diefer Raum wurde nach und 
nach größer, indem die Kreiſe mehr nieberfanfen, bis 


zaletzt die Biafe zerplatzte. 
re * 
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470. * 

Fanfte Bedingung Es koͤnnen auf — 
dene Weiſe ſehr zarte Haͤutchen entſtehen, an welchen 
man ein ſehr lebhaftes Farbenſpiel entdeckt, indem naͤm⸗ 
lich ſaͤmmtliche Farben entweder in der bekannten Ord⸗ 
nung, oder mehr verworren durch einander laufend ge⸗ 
ſehen werden. Das Waſſer, in welchem ungeldfchter 
Kalt aufgelöfe worden, überzieht fich bald mit einem 
farbigen Häutchen. Gin Gleiches gefchieht auf der Obers 
fläche ftehenber Waſſer, vorzuͤglich- ſolcher, welche Eifen 
enthalten. Die Lamellen des feinen Weinfteins, die fich, 
befonders von rothem franzdftichen Weine, in den. Bou⸗ 
teillen anlegen, glänzen von den fchönften Farhen, wenn 
fie auf forgfältige Weife Tosgeweicht und an das Tazes⸗ 
licht gebracht werden. Deltropfen auf Waſſer, Brannt- 
wein und andern Flüffigfeiten bringen auch dergleichen 
Ringe und Flaͤmmchen hervor. Der fchönfle Verſuch 
aber, den man machen’ kann, ift folgender. Man gieße 
nicht allzuſtarkes Scheidewaffer in eine flache Schale und 
tropfe mit einem Pinfel von jenem Firniß darauf, wel⸗ 
chen die Kupferftecher brauchen, um während des Aetzens 
gewiſſe Stellen ihrer Platten zu decken. Sogleich ent: 
fteht unter lebhafter Bewegung ein Häutchen, das fich 
in Kreife ausbreitet, und zugleich die — Far⸗ 
benerfcheinungen hervorbringt. 

471. 
Sechste Bedingung. Wenn Metalle erhitzt 


rt 
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werden, fo entſtehen auf ihrer Oberfläche flüchtig auf 
einander ‚folgende Farben, welche jeboch nach Belieben 
Mr ee. werben können. r 
Nee ATI. : ee 
2. — einen polirten Stahl, und er wird in 
einem gewifien Grad der Wärme gelb überlaufen. Nimmt 
. mar ihn ſchnell von den le weg, fo bleibt ihm er 
— > 2 ER 
8 
— der Stahl. heißer wird; erſcheint das Gelbe 
— ‚höher und geht bald in den Purpur hinuͤber. 
Diefer ift ſchwer feft zu Be, denn er eilt fehr fchnell 
in's BU er 
ee der 474. 
Diefes ſchoͤne Blau ift feft zu Halten, wenn man 
ſchnell den Stahl aus der Hitze nimmt und ihm in Aſche 
ftedt. Die blau angelaufenen Stablarbeiten werden auf . 
dieſem Wege hervorgebracht. Fähre man aber fort, den 
Stat frei Aber dem Zeuer zu halten, fo wird er in fur: 
zem hellblausund fo bleibt er. - 
En 475.1 
‚I Diefe Barden ziehen wie ein’ Hauch über die Stahl: 
. platte, eine feheint vor bee andern zu fliehen; aber ei⸗ 
gentlich entwicelt fich immer die folgende aus der vor- 
hergehenden. - — 
J 476. 
Wenn man ein — Licht haͤlt, — wird 
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ein farbiger Streif quer Aber bie Klinge entflchen. 
Der Theil bed Gtreifes, der am tiefften in. der Flnmme 
war, ift hellblau, das fh in's Blaurocht verliert. 
Der Purpur flebt in ber Mitte, dann folge Gelbroth 
und. Gelb. 

ZZ 477. Zu 

Dieſes Phänomen leitet fih aus dem worbergehen: 
den ab; denn die Klinge nach dem Stiele zu iſt meniger 
erhitzt, als an der Spitze, welche fich in der Flamme 
befinde; und fo muͤſſen alle Farben, die: fonfl nach ein- 
ander entſtehen, auf einmal erfcheinen, und. man kann 
fie auf das befte figirt aufbewahren. 

478. 

Robert Boyle gibt diefe Karbenfucceffion folgender: 
maßen an: a florido flaye ad flavum saturum et ru- 
bescentem (quem artifices sanguineum vooant) inde 
ad languidum, postea ad saturiorem eyaneum. Die 
ſes wäre ganz gut, wenn man die Worte langeides und 
saturior ihre Stellen verwechſeln ließe. Inwiefern die 
Bemerkung richtig iſt, daß die verſchiedenen Farben 
‚anf die Grade der folgenden Haͤrtung Einfluß haben, 
laffen wir dahingeſtelt ſeyn. Die Farhen find bier 
nur Anzeichen der verfshiebenen Grade dra Hitze. 

479. 

Wenn man Blei caleinirt, wird die — ef 
graulich. Dieſes grauliche Pulver wird durch größere 
Hitze gelb, und ſodann orange. Auch das Silber zeigt 
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bei der Erhitzung Farben. Der Bliek des Silbers beim 
Abtreiben gehdrt auch hieher. Wenn metalliſche Glaͤſer 
ſchmelzen, entſtehen gleichfalls Farben auf der Oberflaͤche. 

480. 

Siebente Bedingung Wenn die Oberfläche 
des Slafes angegriffen wird. Das Blindwerden des Gla- 
fe8 tft ung oben fchon mertwärdig gewefen. Man bes 
zeichnet durch dieſen Ausdruck, wenn bie Oberfläche des 
Glaͤſes — angegriffen wird, ar ed un trub 
erſcheint. 

481. 

Das weiße Glas wird am erſten blind, deßglei⸗ 
chen gegoſſenes und nachher geſchliffenes Glas, das 
blauliche weniger, das gruͤne am wenigſten. 

482. 

Eine Glastafel har zweyerlei Seiten, davon man 
die eine bie Spiegelfeite nennt. Es ift die, welche im 
Dfen oben liegt, an der man rundliche Erhbhungen 
bemerken kaun. Sie iſt glaͤtter als die andere, die im 
Ofen unten liegt und an welcher man manchmal Kritzen 
bemerkt. Man nimmt deßwegen gern die Spiegelſeite 
in die Zimmer, weil fie durch die von innen anſchla⸗ 
gende Feuchtigkeit weniger ald bie andere angegriffen, 
und das Glas Daher weniger Blind wird. 

483. 

— Blindwerden oder Truͤben bed Glaſes geht 
nach und nach in eine Farbenerſcheinung uͤber, die 
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fehr Iebhaft werben Tann, und bei welcher vielleicht 
auch eine gewifle Succeffion, oder fouft eunas Ord⸗ 
nungsgemaͤßes zu entdecken waͤre. 

484. 

Und ſo haͤtten wir denn auch die phyſiſchen Far⸗ 
ben von ihrer leiſeſten Wirkung an bis dahin gefuͤhrt, 
wg fich dieſe flüchtigen Erſcheinungen an die Körper 
feſtſetzen, und wir wären: auf diefe Weife an. die 
Graͤnze gelangt, wo die chemifchen Farben eintreten, 
ja gewiffermaßen haben wir. diefe Gränze ſchon über: 
fchritten, welches für die Stätigkeit unferes Vortrags 
ein ‚gutes Morurtheil erregen mag. Sollen wir aber 
noch zu Ende diefer Abtheilung- etwas Allgemeines aus⸗ 
fprehen und auf ihren innern Zufammenbang bindeu- 
ten, fo fügen wir zu dem, was wir oben (451 — 454) 
gefagt haben, ugch folgendes hinzu. 

- 488. 

Dad Anlaufen des Stahls und bie verwandten 
Erfahrungen koͤnnte man vielleicht ganz bequem aus 
der Lehre von den truͤben Mitteln herleiten. Polirter 
Stahl wirft. mächtig das Licht zuruͤckk. Man vente 
fih das durch die Hige bewirkte Anlaufen als eine 
gelinde Truͤbe; fogleich müßte daher ein Hellgelb er- 
fcheinen, welches bei zunehmender Zrübe immer verdich⸗ 
teter, gedrängter und röther, ja zulegt Purpur⸗ und 
Rubinroth erfcheinen muß. Wäre nun zulegt dieſe 
Sarbe auf den höchften Punkt des Dunkelwerdens geftei- 
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gert, und man daͤchte ſich die immer fortwaltende Truͤbe; 


ſo wuͤrde dieſe nunmehr ſich über ein Finſteres verbreiten 


und zuerſt ein Violett, dann ein Dunkelblau und endlich 
ein Hellblau hervorbringen, und ſo die Reihe der Erſchei⸗ 
nungen beſchließen. 

Wir wollen nicht behaupten, daß man mit dieſer Er⸗ 
klaͤrungsart vdllig auslange, urſere Abſicht iſt vielmehr, 
nur auf den Weg zu deuten, auf welchem zuletzt die alles 
umfaſſende Formel, das eigentliche Wort des Raͤthſels 
gefunden werden kann. | 


-_ 


- Dritte Abtheilung. - 
chemifde Farben. 





"486. 


©: nennen wir biejenigen, welche wir an gewiflen Koͤr⸗ 
pern erregen, mehr oder weniger firiren, an ihnen flei- 
. gern, von ihnen wieder wegnehmen und. andern Körpern 
mittheilen Finnen, denen wir Denn auch deßhalb eine ge- 
‚wifle immanente Eigenfchaft zufchreiben. Die Dauer 
tft meift ihr Kennzeichen. 

487. 

In diefen Rüdfichten bezeichnete man früher die 

chemiſchen Farben mit verjchiedenen Beiwdrtern. Gie 
- hießen colores proprii, corporei, materiales, veri, 
permanentes, fixi. 
488. 

Mie fi) das Bewegliche und Borübergehende ber 
phufifchen Karben nach und nach an den Körpern firire, 
haben wir in dem Vorhergehenden bemerkt, und den 
Mebergang eingeleitet. 
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Be 489, : j ; 
: ‚ie Farbe finivs fich au den Koͤrpern mehr ober we⸗ 
niger ——— vberſtͤchlich ober — 

WM 490. 

aue Koͤrper ſind der Farbe faͤhig, entweder daß ſie 
an ihnen erregt, geſteigert, ſtufenweiſe fixirt, oder we⸗ 
nigſtens ihnen mitgetheilt werben kann. 


⸗⸗ 
S 





Chemifder Gegenf.ag. 
491. 

Faden wir bei Darſtellung der farbigen Erſcheinung 
auf einen Gegenſatz durchaus aufmerffam zu machen 
Urſache hatten, fo ſinden wir, indem wir den Boden bev 
Chemie betveten, ‚Die chemiſchen Begenfähe uns auf eine 
bebesstenbe Weiſe begegnend. Wir forechen bier zu un⸗ 
fern Zwecken nur von demjenigen, bien man unter dem 
allgemeinen Namen von Säure und Alkali zu begreifen 
pflegt. 

. 42. 

Wenn wir den dhromatifchen Gegenſatz nach Anlei⸗ 
tung aller uͤbrigen phyſiſchen Gegenſaͤtze durch ein Mehr 
oder Weniger bezeichnen, der gelben Seite das Mehr, der 
blauen das Weriger gufchreiben; fo ſchließen ſich dieſe 
beiden Seiten nun. auch in chemifchen Fällen au die Gleis 
ten des chemifch Entgegemgefehten an. Das Gelb un» 


? 
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Gelbrothe widmet fich den Säuren, dad Blau und Blau: 
rothe ven Alkalien; und fo laſſen ſich die Erſcheinungen 
der chemiſchen Farben, freilich" neirnuch. manchen andern 
- eintretenden Betrachtungen , -auf eine — einfache 
nr — ee a ee 
ne —— 

Da — die PETER, der emiſchen 
Farben bei Saͤurungen der Metalle vorkommen, ſo fieht 
man,- wie wichtig biefe Prtrachtung bier an der Spiße 
fey.. Was ‚Übrigens noch weiter zu, bedenfen eintritt, 
werden wir unter“ einzelnen Kubriken naͤher bemerken; 
wobei wir jedoch ausdruͤcklich erflären, daß wir dem 
Chemiker nur im allgemeiaflen votzuarbeiten gedenken, 
ohne uns in irgend ein Beſonderes, ohne ins in Die zar⸗ 
tern: cheinifchen, Aufgaben und Fragen mifchen oder fie 
beantworten: zu wallett; -: Unſere Abſecht kann nur -fegn, 
eine Skizze zu geben,’ wie ſich allenfalls’ nach umferee 
Hebergengung die chemiſche — az Die ee 
yonBiche anfchließen Fhnnte. 





XXXV. 
= — des waihen 


ER — 3404. en 

"Bir Haben bienn fibon oben bei Gelegeiteit der — 
— Farben der erſten Claſſe (160 ff.) einige Schritte 
gethaa. Durchſichtige Koͤrper ſichenn anf ber hoͤchſten 


be⸗ 
⸗—0— 
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Stufe unorganifcher Materialitaͤt. Zunaͤchſt daran fügt 
ſich die reine Truͤbe, und das Weiße kann ald die vollen: 

dete reine Truͤbe angefehen werben. 

495. 
eines Waffer zu Schnee kryſtalliſirt erfcheint weiß, 
indem die Durchſichtigkeit der einzelnen Theile Bein durchs 
fichtiged Ganzes macht. Verſchiedene Salzkryſtalle, 
denen das Kryſtalliſationswaſſer entweicht, erfcheinen 
als ein weißes Pulver. Man Tbnnte den zufällig un- 
durchfichtigen Zuſtand des rein Durchfichtigen Weiß nens 
nen; fo wie ein zermalmted Glas als ein weißes Pulver 
erfcheint. Man kann dabei die Aufhebung einer dyna⸗ 
mifchen Verbindung und die Darftellung der atomiftifchen 
Eigenfchaft der Mpterie in Betracht ziehn. 

496. N 
Die bekannten unzerlegten Erden find in ihrem'reinen 
Zuftand alle weiß. ' Sie gehen durch natuͤrliche Kryſtal⸗ 
liſation in Durchfichtigkeit über; Ktefelerde in den Berg⸗ 
kryſtall, Thonerde in den Glimmer, Bittererbe in ben 
Talk, Kalkerde und Schwererde erfcheinen in fo mancher: 
lei Späthen burchfichtig. 
0.497. Ä 

Da uns bei Färbung mineraliſcher Koͤrper die Me⸗ 
tallkalke vorzuͤglich begegnen werden, ſo bemerken wir 
noch zum Schluſſe, daß angehende gelinde Saͤurungen 
weiße Kalke darſtellen, wie das Blei durch die Eſſi gſaure 

in Bleiweiß verwandelt wird. 





IE ; 
XXXVI. 
Ableitung des Schwarzen. 


498. 

Das Schwarze entſpringt und nicht fo uraufaͤnglich, 
wie das Weiße. Wir treffen es im vegetabiliſchen Reiche 
bei Halbverbrennungen an, und bie Kohle, ber auch 
übrigens hoͤchſt merkwuͤrdige Körper, zeigt uns Die 
fhwarze Farbe. Auch wenn Holz, 5. B. Bretter, 
durch Licht, Luft und Feuchtigkeit feines Brennlichen 
zum Theil beraubt wird ; fo erfcheint erſt die graue, 
daun die ſchwarze Farbe. Wie wir denn auch animas 
liſche Theile durch eine Halbverhrennung in Kohle vers 
wandeln fönnen. 

499. 

Eben fo finden wir auch bei den Metallen, ba oft 
eine Halboxydation flattfindet , wenn die ſchwarze Farbe 
ereegt werden ſoll. So werben durch ſchwache Saͤurung 
"mehrere Metalle, beſonders das Eiſen, ſchwarz, durch 
Eſſig, durch gelinde ſaure Gaͤhrungen, B. eines Reif 
decocts u. ſ. w. 

600. 

Nicht weniger laͤßt ſich vermuthen, daß eine Se 
oder Kuͤckſaͤurung die ſchwarze Farbe hervorbringe. Dies 
ſer Fall iſt bei der Entſtehung der Tinte, da das in der 
ſtarken Schwefelſaͤure aufgeldfre Eiſen gelblich wird. 
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durch die Gallus infuſton aber zum Theil entfänert nun⸗ 
mehr ſchwarz erſcheint. 


Erregung der Farbe. 
se. 


Als wir oben in der Abtheilung von phufifchen Bar: 


ben trübe Mittel behandelten, ſahen wir die Farbe eher, 

ald das Weiße und Schwarze. Nun feßen wir ein ge: 

wordenes Weißes, ein gewordenes Schwarzes firirt vor⸗ 

aus, und fragen, wie fih an ihm bie Farbe erregen laſſe. 
| 502. 

Auch bier Finnen wir fagen, ein Weißes, das ſich 
verdunfelt, das fih trübt, wird gelb; das Schwarze, 
das fich erhellt, wird blau. 

503. 

Auf der activen Seite, unmittelbar am Lichte, am 
Hellen, am Weißen, entficht dad Gelbe. Wie leicht 
vergilbt alles, was weiße Oberflächen bat, das Papier, 
die Leinwand, Baumwolle, Seide, Wachs; befonders 
auch burchfichtige Liquoren, welche zum Brennen geneigt 
ſind, werben leicht gelb, d. 5. mit andern Worten, fie 
gehen leicht in eine gelinbe Truͤbung über. 

a 504. 

So ift die Erregung auf ber paſſiven Seite am Fine 
ftern, Dunkeln, Schwarzen fogleich mit der blauen, 


I 


Sn 
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oder vielmehr mit einer rbthlich blauen Erfcheinung be: 
gleitet. Eifen in Schwefelfäure aufgeldſit und fehr mit 
Waſſer diluirt bringt in einem gegen das Licht gehaltenen 
Glaſe, fobald nur einige Tropfen Gallus dazu kommen, 
eine ſchoͤne violette Farbe hervor, welche die Eigenfchaf: 
ten des Rauchtopaſes, das Orphninon eines verbrann- 
ten Purpurs , wie fich die Alten BMEDHAEN, dem — 
darſtellt. 
505. 


Ob an den reinen Erden durch chemifche Operationen 
der Natur und Kunft, ohne Beimifhung von Metall 
falfen eine Farbe erregt werden koͤnne, ift eine wichtige 
‚ Srage, die gewoͤhnlich mit Nein beantwortet wird. Sie 
hängt vielleicht mit der Frage zuſammen, inwiefern ſich 
durch Oxydation den Erden etwas abgewinnen laſſe. 


506. 

Fuͤr die Verneinung der Frage ſpricht allerdings der 
Umſtand, daß überall, wo man mineraliſche Farben fiu⸗ 
det, ſich eine Spur von Metall, beſonders von Eiſen zeigt, 
wobei man freilich in Betracht zieht, wie leicht ſich das 

Eiſen oxydire, wie leiche der Eiſenkalk verſchiedene Far⸗ 
ben annehme, wie unendlich theilbar derſelbe ſey und 
wie geſchwind er ſeine Farbe mittheile. Deſſen ungeach⸗ 
ter wäre zu wuͤnſchen, daß neue Berfuche hierüber an⸗ 
geſtellt, und die Zweifel entweder beflärkt oder befeitigt 
wuͤrden. 

507. 
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507. 

Wie dem auch ſeyn mag, ſo iſt die Receptivitaͤt der 
Erden gegen ſchon vorhandene Farben ſehr groß, worun⸗ 
ter ſich die Alaunerde beſonders auszeichnet. 

508. 

Wenn wir nun zu den Metallen uͤbergehen, welche 
ſich im unorganiſchen Reiche beinahe privativ das Recht 
farbig zu erſcheinen zugeeignet haben, ſo finden wir, daß 
ſie ſich in ihrem reinen, ſelbſtſtaͤndigen, reguliniſchen 
Zuſtande ſchon dadurch von den reinen Erden unterſchei⸗ 
den, fie ſich zu irgend einer Farbe hinneigen. 

509. 

Wenn das Silber ſi ch dem reinen Weißen am meiſten 
naͤhert, ja das reine Weiß, erhoͤht durch metalliſchen 
Glanz, wirklich darſtellt, ſo ziehen Stahl, Zinn, Blei 
u. ſ. w. in's bleiche Blaugraue hinuͤber; dagegen das 
Gold ſich zum reinen Gelben erhoͤht, das Kupfer zum 
Rothen hinanruͤckt, welches unter gewiſſen Umſtaͤnden 
ſich faſt bis zum Purpur ſteigert, durch Zink hingegen 
wieder zur gelben Goldfarbe hinabgezogen wird. 

| 510. 

Zeigen Metalle nun im gediegenen Zuftande folche 
fpecififche Determinationen zu diefem oder jenem Farben: 
ausdruck, fo werden fie durd) die Wirfung der Oxyda⸗ 
tion gewiflermaßen in eine gemeinfame Lage verfeßt. ' 
Denn die Elementarfarben treten nun rein hervor, und 
obgleich diefes und jenes Metall zu diefer oder jener Farbe 

&oethe'8 Werte, LII. Bd. 14 
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eine befondere Beitimmbarkeit zu haben fcheint, fo wiſſen 
wir doch von einigen, daß fie den ganzen Farbenkreis 
durchlaufen koͤnnen, von andern, daß fie mehr als Eine 
Farbe darzuftellen fähig find; wobei fich jedoch das Zinn 
durch feine Unfärblichkeit auszeichner. Wir geben Fünf: 
tig eine Tabelle, inwiefern die verfchiedenen Metalle 
mehr oder weniger Durch die verfchiedenen Farben durd)- 
geführt werden können. 
511. 

Daß die reine glatte Oberfläche eines gebiegenen 
Metalles bei Erhibung von einem Farbenhauch überzogen 
wird, welcher mit fleigender Wärme eine Reihe von 
Erfcheinungen durchläuft, deutet nach unferer Ueberzen⸗ 
gung auf die Fähigkeit der Metalle, den ganzen Sarben- 
kreis zu durchlaufen. Am fchönften werden wir diefes 
Phänomen am polirten Stahl gewahr ; aber Silber, 
Kupfer, Meffing, Blei, Zim laflen und leicht ähn- 
liche Erfcheinungen ſehen. Wahrfcheinlich ift hier eine 
oberflächliche Säurung im Spiele, wie man aus ber 
fortgefeßten Operation, befonders bei den leichter ver: 
——— Metallen ſchließen kann. 

a 512, 

Daß ein geglähtes Eifen leichter eine Säurung durch 
faure Liquoren erleidet, fcheint auch dahin zu deuten, 
indem eine Wirkung der andern entgegenfommt. Mod) 
bemerken toir, daß der Stahl, je nachdem er in ver 
ſchiedenen Epochen feiner Farbenerfcheinung gehärtet wird, 
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einigen Unterſchied ber Elaſticitaͤt zeigen fol; welches 
ganz naturgemäß ift, ‚indem die verfchiedenen Farben: 
erfcheinungen bie verfchiedenen Grade der Hige andeuten. 
513. | 

Geht man über diefen oberflächlichen Hauch, über 
dieſes Häuschen hinweg, beobachtet man, wie Metalle 
in Maffen penetrativ gefäuert werden, fo erfcheint mit 
den erften Grade Weiß oder Schwarz, wie man bei'm 
Bleiweiß, Eiſen und Quecfilber bemerken Tann. 

- + 514, 

Fragen wir num weiter nad) eigentlicher Erregung der 
Sarbe, fo finden wir fie quf der Plusfeite am häufigften. 
Das oft erwähnte Anlaufen glatter metallifcher Flächen 
geht von dem Gelben aus. Das Eifen geht bald in den 
gelben Ocher, das Blei aus dem Bleiweiß in den Maf- 
ficot, dad Quedffilber aus. dem Aethiops in den gelben 
Turbith hinuͤber. Die Aufldfungen des Goldes und der 
Platina in Säuren find gelb. 

oz: 515. 

Die Erregungen auf der Minusfeite find feltner. Ein 
wenig gefänertes Kupfer erfcheint blau. Bei Bereitung 
des Berlinerblau find Alkalien im Spiele. 

516. 

Ueberhaupt aber find diefe Farbenerfcheinungen von 
fo beweglicher Art, daß die Chemiker felbft, fobald fie 
in's Feinere gehen, fie als trügliche Kennzeichen betrach⸗ 
ten. Wir aber koͤnnen zu unfern Zwecken dieſe Materie . 

14 * 
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nur im Durchſchnitt behandeln, und wollen nur ſo viel 
bemerken, daß man vielleicht die’ metalliſchen Farben⸗ 
erfcheinungen, wenigſtens zum didaktiſchen Behuf, einft- 
weilen ordnen koͤnne, wie fie durch Säurung, Aufſaͤu⸗ 
rung , Abfänrung und Entfäurung entſtehen, fi) auf 
mannichfaltige Weife zeigen und verfchwinden. 





ZXXVII. 


Steigeräang. 
517. 

Die Steigerung erfcheint und als eine in ſich felbft 
Drangung, Sättigung, Befchattung der Farben. So 
haben wir ſchon oben bei farblofen Mitteln gefehen, daß 
wir durch Vermehrung der Trübe einen leuchtenden Ge: 
genftand voin leifeften Gelb bis zum höchften Rubinroth 
fteigern koͤnnen. Umgefehrt fteigert fich das Blau in das 
ſchoͤnſte Violett, wenn wir eine erleuchtete Trübe vor der 
Sinfterniß verbünnen oder vermindern (150, 151). 
518. 

Iſt die Farbe fpecifteirt, fo tritt ein Aehnliches her: 
vor. Man laffe naͤmlich Stufengefäße aus weißem Por: 
cellan machen, und fülle das eine mit einer reinen 
gelben Feuchtigkeit, fo wird dieſe von oben herunter 
bis auf den Boden flufenmweife immer röther und zw 
letzt orange Erfcheinen. In das andere Gefäß gieße 
man eine blaue reine Solution, die oberjten Stufen 
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werden ein Himmelblau, der Grund des Gefäßes ein. 
ſchoͤnes Violett zeigen. Stellt man das Gefäß in bie 
Sonne, fo ift die Schattenfeite der obern Stufen auch 
fhon violett. Wirft man mit der Hand, oder einem 
andern, Gegenflande, Schatten über den erleuchteten 
Theil des Gefaͤßes, ſo erſcheint dieſer Schatten gleich⸗ 
falls roͤthlich. 

519. | 

Es iſt dieſes eine der wichtigften Erfcheinungen in 
der Farbenlehre, indem wir ganz greiflich erfahren, daß 
ein guantitatives Verhaͤltniß einen qualitativen Eindrud 
auf unfere Sinne hervorbringe. Und indem wir fchon 
früher, bei Gelegenheit der legten epoptiſchen Farben 
(452), unfere Vermuthungen erdffnet, wie man das 
Anlaufen des Stahl vielleicht aus der Lehre von trüben 
Mitteln herleiten koͤnnte, fo bringen wir dieſes vers aber: 
mals in's Gedaͤchtniß. 

520. 

Uebrigens folgt alle chemifche Steigerung unmittel⸗ 
bar auf die Erregung. Sie geht unaufhaltfam und fterig 
fort; wobei man zu bemerken hat, daß die Steigerung 
auf der Plusſeite die gemöhnlichfte ift. Der gelbe Eifen- 
ocher fleigert fich ſowohl durch's Zeuer, als durch andere 
Dperationen zu einer fehr hohen Roͤthe. Maſſicot wird 
in Mennige, Turbith in Zinnober gefteigert; welcher 
letztere fchon auf eine fehr hohe Stufe des Gelbrothen 
gelangt. Eine innige Durchdringung des Metalls durch 
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die Saͤure, eine Theilung deſſelben in's empiriſch Unend⸗ 
liche geht hierbei vor. 
521. | 

Die Steigerung auf der Minusfeite ift feltner, ob 
wir gleich bemerken, daß je reiner und gebrängter das 
Berlinerblau oder dad Kobaltglas bereitet wird, es 
immer einen rdthlichen Schein annimmt und mehr in's 
Violette ſpielt. 

522. 

Fuͤr dieſe unmerkliche Steigerung des Gelben und 
Blauen in's Rothe haben die Franzoſen einen artigen 
Ausdruck, indem ſie ſagen, die Farbe habe einen Oeil 
de Rouge, welches wir durch einen ae Blick auds 
druͤcken koͤnnten. 


XXXIX. 


Culmination 


523. 

Sie erfolgt bei fortfchreitender Steigerung. Das 
Rothe, worin weber Gelb noch Blau zu entdecken iſt, 
macht hier den Zenith. 

524. 

Suchen wir ein auffallendes Beiſpiel einer Culmination 
von der Plusfeite ber, fo finden wir es abermals bei'm 
anlaufenden Stahl, welder bis in den Purpurzenith 
gelangt und auf diefem rule feſtgehalten werden kann. 
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525. 

: Sollen wir die vorhin (516) angegebene Termino⸗ 
Iogie bier anwenden, fo wärben wir fagen, die erfte 
Saͤurung bringe das Gelbe hervor, die Nuffäurung 
dad Gelbroche; hier entfiche ein gewiſſes Summum, 
da denn eine Abſaͤurung und endlich eine Entfäurung 
eintrete. 

526. 


Hohe Punkte von Sdurung bringen eine Purpur: 
farbe hervor. Gold aus feiner Aufldfung durch Zinn- 
‚aufldfung gefällt, erfcheint purpurfarben. Das Oxyd 
des Arſeniks mit Schwefel verbunden bringt eine Rubin: 
farbe hervor. 

527. | 


Mie fern aber eine Art von Abfäurung bei mancher 
Culmination mitwirke, wäre zu unterfuchen: denn eine 
Einwirkung der Alfalien auf das Gelbrothe fcheint auch 
die Eulmination bervorzubringen, indem die Farbe ge⸗ 
gen das Minus zu in den Zenith gendthigt wird. 

528. 

Aus dem beften ungarifchen Zinnober, welcher das 
hoͤchſte Gelbroth zeigt, bereiten die Holländer eine Farbe, 
die man Vermillon nennt. Es iſt auch nur ein Zinnober, 
der fich aber der Purpurfarbe nähert, und es läßt fich 
vermuthen, daß man durch Alkalien ihn ber Eulmination 
näher zu bringen ſucht. 
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529, 

Vegetabiliſch⸗ Saͤfte ſind, auf dieſe Weiſe behandelt, 
ein in bie Augen fallendes Beiſpiel. Curcuma, Drlean, 
Safflor und andere, deren färbendes Weſen man mit 
Weingeiſt auögezogen, und nun Tincturen von gelber, 
gelb: und byacinthrother Farbe vor ſich hat, gehen durch 
Beimifchung von Alkalien in den Zenith, ja use hin: 
aus nad) dem Blaurothen zu. 

530. 

Kein Fall einer Culmination von der Minusfeite ift 
mir im mineralifchen und vegetabilifchen Reiche bekannt. 
In dem animalifchen ift der Saft der Purpurfchnede 
merkwürdig, von deffen Steigerung und Culmination 
von der Minusfeite her wir Tünftig fprechen werden. 





XL. 
Balanciren 


531. 

Die Beweglichkeit der Farbe iſt ſo groß, daß ſelbſt 
diejenigen Pigmente, welche man glaubt ſpecificirt zu 
haben, fich wieder bin und her wenden laſſen. Sie iſt 
in der Nähe des Culminationspunftes am merkwuͤrdig⸗ 
ften, und wird durch wechfelöweife Anwendung der Säu- 
ven und Alkalien am auffallendften bewirkt, 

532. 
Die Eranzofen bedienen ſich, um biefe Erfcheinung 
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bei der Färberey auszudruͤcken, des Wortes virer, wel⸗ 
ches von einer Seite nach der andern wenden heißt, und 
drücken dadurch auf eine fehr gefchicte Weife dasjenige 
- aus, was man fonft durch Mifchungsverhältniffe zu be⸗ 
zeichnen und anzugeben verfucht. | 

533. \ 

Hievon ift diejenige Operation, die wir mit dem Lack⸗ 
mus zu machen pflegen, eine der befannteften und aufs 
fallendſten. Lackmus ift ein Zarbematerial, das durch 
Alkalien zum Rothblauen fpecificirt worden. Es wird 
diefes fehr leicht durch Säuren in's Nothgelbe hinüber 
and durch Alkalien wieder berüber gezogen. Inwiefern 
in diefem Fall durch zarte Verfuche ein Culminations⸗ 
punkt zu entdecken und feflzuhelten fen, wird denen, 
bie in diefer Kunft geübt find, überlaffen, fo wie die 
Färbekunft, befonders die Scharlachfärberey, von die 
fem Hinz und Herwenden mannichfaltige Beiſpiele zu 
liefern im Stande ift. 


Durhwandern bes Kreifes, 


534. 

Die Erregung und Steigerung kommt mehr auf der 
Plns- als auf der Minus-Ceite vor. So geht auch 
die Sarbe, bei Durchwanderung des ganzen Wege, meift 
von ber Pins: Seite aus. 





‘635. ; 

Eine flätige in die Augen fallende Durchwanderung 
bes Wegs, vom Gelben burch’8 Rothe zum Blauen, zeigt 
fi bei'm Anlaufen des Stable... 

; 536. 

Die Metalle laffen ſich durch verfchiedene Stufen und 
Arten der Oxydation auf verfchiedenen Punkten des Far⸗ 
benkreiſes fpecificiren. 

537. 

Da fie auch grün erfcheinen, fo ift die Frage, ob man 
eine fletige Disrchwanderung aus dem Gelben durch's 
Gruͤne in’s Blaue, und umgekehrt, in dem Mineral: 
reiche Fennt. Eiſenkalk mit Glas zafammengefchmolzen 
bringt erft eine grüne, bei verſtaͤrktem Feuer eine blaue 
Sarbe hervor. Ze 

538. 

Es iſt wohl hier am Plaß, von dem Grünen über- 
haupt zu fprechen. Es entſteht vor uns vorzüglich im 
atomiftifchen Sinne und zwar völlig rein, wenn wir Gelb 
und Blau zufammenbringen; allein auch fchon ein un 
reines beſchmutztes Gelb bringt und den Eindruct des 
Grünlichen hervor. ‚Gelb mit Schwarz macht ſchon Grün; 
aber auch diefes leitet fi) davon ab, daß Schwarz mit 
den Blauen verwandt tft. Ein unvollfommenes Gelb, 
wie das Schwefelgelb, gibt uns den Eindruck von einem 
Grünlichen. Eben fo werden wir ein unvollfommenes 
Blau als grün gewahr. Das Grime der Weinflafchen 


‚ 
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entfteht, fo ſcheint es, dutch: eine unvollkommene Vers 
Bindung des Eifenfalls mit dem Glafe. Bringt man 
durch größere Hitze eine volllommenere Verbindung her⸗ 
vor, fo entſteht ein ſchoͤnes blaues Glas. 

539. 

Aus allen dieſem feheint fo viel herworgugehen, daß 
eine gewiffe Kluft zwifchen Gelb und Blau in der Natur 
fi findet, welche zwar durch Verfchräntung und Vermi⸗ 
fhung atomiftifch gehoben, und zum Gränen verfnäpft 
werden kann, daß aber eigentlic) die wahre Vermittlung 
vom gelben und Blauen nur durch das Rothe gefchieht 

| 540. 
Was jedoch dem Unorganifchen nicht gemäß zu ſeyn 
fcheint, das werden wir, wenn von organiſchen Naturen 
die Rede ift, möglich finden, indem in diefem Ießten 
Reiche eine folche Durchwanderung des Kreifes vom Gel- 
ben durch's Grüne und Blaue bis zum Purpur wirklich 
vorkommt. 





XLH. 
—Umkehrung. 
441. 

Auch eine unmittelbare Umkehrung in den geforder⸗ 
ten Gegenſatz zeigt ſich als eine ſehr merkwuͤrdige Er- 
ſcheinung, wovon wir gegenwaͤrtig nur folgendes anzu⸗ 
geben wiſſen. 
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Das mineralifche Chamäleon , weiches eigentlich ein 
Braunſteinoxyd enthält, kann man in feinem ganz trock⸗ 
nen Zuftande als ein grümes Pulver anſehen. Streut 
man ed in Waffer, fo zeigt ſich in dem erften Augenblick 
der Aufldfung die grüne Farbe fehr ſchoͤn; aber fie ver- 
wandelt fich fogleich in die dem Grünen entgegengefetzte 
Purpurfarbe, ohne daß irgend eine Zwifchenflufe be: 
— waͤre. 

| 548. 

Derfelbe Fall ift mit der ſympathetiſchen Zinte, welche 
auch als ein röthlicher Liquor angefeben werden kann, 
deſſen Austrocknung durch Wärme die grüne Farbe auf 
dem Papiere zeigt. j 
544, 

Eigentlich fcheint bier der Eonflict zwifchen Trockne 
und Feuchtigkeit diefes Phänomen hervorzubringen, wie, 
wenn wir und nicht irren, auch fchon von den Scheide: 
kuͤnſtlern angegeben worden. Was fich weiter Daraus 
ableiten, woran fich dieſe Phänomene anknuͤpfen laſſen, 
darüber fdnnen wir von der Zeit hinlängliche Belehrung 
erwarten. 


Fixat Node. 
A 5485. — Ben 
Sp beweglich wir Bisher die Farbe, felbft bei ihrer 
förperlichen Erfcheinung gefehen haben, fo firirt fie fich 
doch zuletzt unter gewiffen Umftänden. 
\ 546. 
Es gibt Körper, welche fähig find ganz in — 


ſtoff verwandelt zu werden, und hier kann man ſagen, 


die Farbe firire ſich in ſi ch ſelbſt, beharre auf einer ge⸗ 
wiſſen Stufe und ſpecificire ſich. So entſtehen Faͤrbe⸗ 
materialien aus allen Reichen, deren beſonders das vege⸗ 
tabiliſche eine große Menge darbietet, worunter doch ei⸗ 
nige ſich beſonders auszeichnen und als die Stellvertreter 


der andern augeſehen werden koͤnnen; wie auf der activen 


Seite der Krapp, auf der paſſiven der Indig. 
. 547. 

Um dieſe Materialien bedeutend und zum Gebrauch 
vortheilhaft zu machen, gehort, daß die faͤrbende Eigen⸗ 
ſchaft in ihnen innig zuſammengedraͤngt und der faͤrbende 
Stoff zu einer unendlichen empiriſchen Theilbarkeit erho⸗ 
ben werde, welches auf allerlei Weiſe und beſonders bei 
den genannten durch Gaͤhrung und Faͤulniß hervorge⸗ 
bracht wird. 

548. 
Dieſe materiellen Farbenſtoffe fixiren ſich nun wieder 
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an andern Adrpern. So werfen fie fich im Mineralreich 
an Erben und Metalllalfe, fie verbinden fich durch 
Schmelzung mit Gläfern und erhalten hier bei durchs 
fcheinendem Licht die höchfte Schönheit, fo wie man 
ihnen eine ewige Dauer zufchreiben kann. 

549. : n 

Begetabiliche und animalifche Körper ergreifen fie 
mit mehr oder weniger Gewalt und halten daran mehr 
ooer weniger feit, theild ihrer Natur nach, wie deun 
Gelb vergänglicher ift ald Blau, ‚oder nach der Natur 
der Unterlagen. An vegetabilifchen bauern fie weniger 
als an animalifchen, und felbft innerhalb diefer Reiche 
gibt ed abermals Verfchiedenkeit. Flachs⸗ oder baum: 
wolleues Garn, Seide oder Wolle zeigen gar verſchie⸗ 
bene Verhaͤltniſſe zu den Färbeftoffen. 

.. 990. 

Hier tritt nun die wichtige Lehre von den Beizen ber: 
vor, welche ald Vermittler zwifchen der Farbe und dem 
Körper angefehen werden koͤnnen. Die Faͤrbebuͤcher 
forechen hievon umſtaͤndlich. Uns fey geung dahin ge " 
deutet zu haben, daß durch dieſe Dperatignen die Farbe 
eine nur mit dem Kbrper 34 verwuͤſtende Dauer erhält, 
ja fogar durch ven Gebrauch an Klarheit und Schduheis 
wachen kann. 
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XLIV. 
MmMifdun gg 
Reale i 
551. 

Eine jede Miſchung ſetzt eine Specification voraus, 
und wir ſind daher, wenn wir von Miſchung reden, im 
atomiſtiſchen Felde. Man muß erſt gewiſſe Koͤrper 
auf irgend einem Punkte des Farbenkreiſes ſpecificirt vor 
ſich ſehen, ehe man durch Miſchung derſelben neue Schat⸗ 
tirungen hervorbringen will. 

552. 

Man nehme im Allgemeinen Gelb, Blau und Roth 
als reine, als Grundfarben, fertig an. Roth und Blau 
wird Violett, Roth und Gelb Orange, Gelb und Blau 
Gruͤn hervorbringen. | 

553, 

Man hat fich fehr bemüht, durch Zahl:, Maß- uud 
Gewichtsverhältniffe diefe Mifchungen näher zu beſtim⸗ 
men, bat aber dadurch wenig Erfprießliches geleiftet. 

| 554. 

Die Mahlerey beruht eigentlich auf der Miſchung 
folcher fpecificirten, ja individualifirten Sarbenförper und 
ihrer unendlichen möglichen Verbindungen, welche allein 
durch das zartefte, geuͤbteſte Auge empfunden und unter 
beffen Urtheil bewirkt werden koͤnnen. 
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555. 

Die innige Verbindung diefer Mifchungen gefchieht 
durch die reinfte Theilung der Körper durch Meiben, 
Schlemmen u. f. w., nicht weniger durch Säfte, welche 
das Staubartige zufammenhalten, und das Unorga⸗ 
nifche gleichfam organifch BERN —— find die 
— Harze u. ſ. w. 

556. 

Saͤmmtliche Farben zuſammengemiſcht behalten ihren 
allgemeinen Charakter als oxısoov, und da fie nicht 
mehr neben einander gefehen werden, wird Feine Totalität 
feine Harmonie empfunden, und fo entfteht das Grau, 
das, wie die fichtbare Farbe, immer etwas dunkler als 
Weiß, und immer etwas heller als Schwarz erfcheint. 

557. 

Diefed Grau kann auf verfchiedene Weife hervorge: 
bracht werden. Einmal, wenn man aus Gelb und Blau 
ein Smaragdgrün mifcht und alddann fo viel reines Roth 
binzubringt, bis fich alle drey gleichfam neutraliftrt ha⸗ 
ben. Ferner entiteht gleichfalls ein Grau, wenn man 
eine Scala der urfprünglichen und abgeleiteten Farben 
in einer gewiffen Proportion zuſammenſtellt und hernach 
vermiſcht. 


558. 
Daß alle Farben zuſammengemiſcht weiß machen, iſt 
eine Abſurditaͤt, die man nebſt andern Abſurditaͤten 
ſchon 
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ſchon ein Sabrhundert gläubig und dem Augenfchein 
entgegen zu wieberholen gewohnt ift. 


559, 

Die zufammegemifchten Farben tragen ihr Dunkles 
in die Mifchung über. Fe dunkler die Farben find, 
defto dunfler wird das entflehende Grau, welches zuleßt 
fich dem Schwarzen nähert. Se heller die Farben find, 
defto heller wird das Grau, weldyes zulett = dem Wei- 
Ben nähert. 





‚ XLV. 
Mifdh u ng. 
Sheindbare, 


560. 2 

Die ſcheinbare Miſchung wird hier um fo mehr gleich 
mit abgehandelt, als fie in manchem Sinne von großer 
Bedeutung ift, und man fogar die von uns Als real aus 
gegebene Mifchung für fcheinbar halten kͤnnte. Denn 
die Elemente, woraus die zufammtengefeßte Farbe ent: 
fprungen ift, find nur zu Hein, um einzeln gefehen zu 
werden. Gelbes und blaues Pulver zufammengerieben 
“ erfcheint dem nadten Auge grün, wenn man durch ein- 
Vergebßerungsglas noch Gelb und Blau von einander 
abgefondert bemerken fann. So madjen auch gelbe und 
blaue Streifen in der Entfernung eine grüne $läche, wel⸗ 
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ches alles auch von der Vermifchung der uͤbrigen fpecifi- 
eirten Farben gilt. 
| | 561. 
Unter dem Apparat wird kuͤnftig aud) das Schwung: 
‚rad abgehandelt werden, auf welchem die ſcheinbare Mi⸗ 
ſchung durch Schnelligkeit hervorgebracht wird. Auf 
einer Scheibe bringt man verfchiedene Farben im Kreife 
neben einander an, ‚dreht diefelben durch die Gewalt des 
Schwunges mit größter Schnelligkeit herum, und kann 
fo, wenn man mehrere Scheiben zubereitet, alle moͤg⸗ 
lichen Mifchungen vor Augen fielen, fo wie zuleßt auch 
die Mifchung aller Farben zum — naturgemäß auf 
oben angezeigte Weife. | 
= 562. 2 
Phyſiologiſche Farben nehmen gleichfalls Meifchung 
an. Wenn man 3. B. den blauen Schatten (65) auf 
einem leicht gelben Papiere hervorbringt, fo erfcheint 
derfelbe grün. Gin Gleiches gilt von den Übrigen ars 
ben, ‚wenn man die Vorrichtung darnach zu machen 
weiß. 
563. 
Wenn man die im Ange verweilenden farbigen Schein: 
bilder (39 ff) auf farbige Zlächen führt, fo entſteht auch 
. eine Mifchung und Determination des Vildes zu einer 
andern Farbe, die fich aus beiden herfchreibt. 
| 664. 
Phyſiſche Farben ftellen gleichfalls eine Miſchung dar. 
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Hicher gehdren bie Verfuche, . wenn man bunte Bilder ' 
durch's Prisma fieht, wie wir folches oben ss - 284) 
umſtaͤndlich angegeben haben. 

56. 

Am meiſten aber machten ſich die Phyfiker mit jenen 
Erſcheinungen zu thun, welche entſtehen, wenn man die 
prismatiſchen Farben auf gefaͤrbte Flaͤchen wirft. 

566. 

Das was man dabei gewahrt wird, iſt ſehr einfach. 
Erftlich muß man bedenken, daß die prißmatifchen Farben 
viel lebhafter find, als die Farben der Fläche, worauf 
man -fie fallen läßt. Zweytens kommt in Betracht, 
daß die prismatifche Sarbe entweder homogen mit der 
Släche, oder heterogen feyn Tann. Im erften Zall 
erhöht und verherrlicht fie folche und wird dadurch 
verherrlicht, wie -ber farbige Stein durch eine gleich 
gefärbte. Folie. Im entgegengefegten Zalle beſchmutzt, 
ſtoͤrt und zerflörs eine bie andre, 

| | 567. 

Man kann diefe Verfuche durch farbige Gläfer 
wiederholen, und. dad Sonnenlicht durch diefelben auf 
farbige Flächen fallen laſſen; und durchaus werden 
ähnliche Nefultate erfcheinen. 

| 568. 
Ein Gleiches wird bewirkt,” wenn der Beobachter 
— farbige Glaͤſer nach gefärbten Gegenſtaͤnden hin: 
15 * 
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fieht, deren Farben fobann nach Beſchaffenheit erhöht, 
erniedrigt oder, aufgehöben werben. 
569; j 

Laͤßt man die prismatifchen Farben durch farbige 
Glaͤſer durchgehen, fo treten die Erfcheinungen völlig 
analog hervor: wobei mehr oder weniger Energie, 
mehr oder weniger Helle und Dunkle, Klarheit und 
Reinheit des Glafes in Betracht kommt, und manchen 
zarten Unterfchied hervorbringt, wie jeder genaue Be⸗ 
obachter wird berherfen Finnen, der diefe Phänomene 
durchzuarbeiten Luft und Gebuld hat. 

570. 

So ift es auch wohl kaum nöthig zu erwähnen, daß 
mehrere farbige Gläfer über einander, nicht weniger dl⸗ 
getränfte, durchfcheinende Papiere, alle und jede Arten 
von Mifchung hervorbringen, und dem Auge, nad) Be⸗ 
lieben des Erperimentirenden, barftellen. 

— 571. 
Schließlich :gehdren hieher die Lafuren der Mahler, 
wodurch eine viel geiftigere Mifchung entfteht, al& durch 
die mechanifch atomiſtiſche, deren fie ſich gewoͤhnlich be⸗ 
dienen, hervorgebracht werben Tann. 


[4 
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Mittheilung, 

— wirrtleiqe. | 
572. 

Wenn wir nunmehr auf gedachte Weile und Farbe 
materialien verfchafft haben, fo entfteht ferner die Frage, 
wie wir folche farblofen Körpern mittheilen koͤnnen, deren 
Beantwortung für das Leben, den Gebrauch, die Be: 
nutzung, die Technik von der größten Bedeutung ift. 

wa 573. x 

Hier kommt abermals die dunkle Eigenfchaft einer 
jeden Farbe zur Sprache. Bon dem Gelben, das ganz 
nah am Meißen liegt, durch's Drange nnd Mennig- 
farbe zum Reinrothen und Carmin, durch alle Abſtu⸗ 
fungen des Violetten bis in das ſatteſte Blau, das ganz 
am Schwarzen liegt, nimmt die Farbe immer an Dunkel: 
beit zu Das Blaue einmal fpecifleirt laͤßt fich verduͤn⸗ 
nen, erhellen, mit dem Gelben verbinden, wodurch es 
Grin wird und fi) nach der Kichtfeite hinzieht. Keines⸗ 
weged gefchieht dieß aber feiner Natur nach. 

574. 

Bei den phofiologifchen Farben haben wir fchon ge⸗ 
fehen, daß fie ein Minus find ald das Licht, indem fie 
bei'm Abllingen des Lichteindrucks entftehen, ja zulegt 
diefen Eindrud ganz als ein Dunkles zuruͤcklaſſen. Be 
phufifchen Verfuchen belehrt uns ſchon der Gebrauch truͤ⸗i 
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ber Mittel, die Wirkung truͤber Nebenbilder, daß hier 
von einem gedaͤmpften Lichte, von einem Uebergang in's 
Dunkle die Rede ſey. 
— 575. | 

Bei der chemifchen Entftehung der Pigmente werden 
wir daffelbe bei der erſten Erregung gewahr. Der gelbe 
Hauch, der fich Über den Stahl zieht, verdunkelt fchon 
die glänzende Oberfläche. . Bei.der Verwandlung des 
Bleiweißes in Maſſicot ift es deutlich, daß das Gelbe 
dunkler als — ſey. 

576. 

Dieſe — iſt von der groͤßten Zartheit, und 
ſo auch die Steigerung, welche immer fortwaͤchſt, die 
Körper, welche bearbeitet werden, immer. inniger und 
Eräftiger färbt, und fo auf die größte Feinheit der be 
bandelten Theile, auf unendliche Theilbarkeit binweif't. 

577. — 

Mit den Farben, welche fich gegen das‘ Dunkle hin- 
begeben, und folglidy Befonders mit dem Blauen koͤnnen 
'wir ganz an das Schwarze hinanräden; wie uns Denn 
ein recht vollkommnes Berlinerblau , ein dur) Vitriol⸗ 
ſaure ER faft als Schwarz erfcheint. | 

. 578. 

Hier it es nun der Sıt, einer merkwürdigen Erfcheis 

nung zu gebenfen, daß nämlich Pigmente in ihrem hoͤchſt 
gefättigten und gedrängten Juftande, beſonders aus dem 
Pflanzenreiche, als erfigedachter Indig, oder auf feine 
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höchfte Stufe geführter Krapp, ihre Farbe nicht mehr 


| zeigen; vielmehr erfcheint auf ihrer Oberfläche ein ent: 


fhiedener Metallglanz, in welchem bie phyſiologiſch ges 
forderte Farbe fpielt. | 
on | 579. Ä 

Schon jeder gute Indig zeigt eine Kupferfarbe auf 
dem Bruch, welches im Handel ein Kennzeichen aus⸗ 
macht. Der durch Schwefelfäure bearbeitete aber, wenn 
. man ihn dick aufftreicht,, oder eintrod'net, fo daß weder 
das weiße Papier noch die Porcellanfchale durchwirken 
fann, läßt eine Farbe fehen, die dem Orange nahfommt. 

Ä | 580. 

Die hochpurpurfarbne ſpaniſche Schminke, wahr: 
ſcheinlich aus Krapp bereitet, zeigt auf der Oberfläche 
‚ einen vollfommnen grünen Metallglanz. Streicht man 
beide Sarben, die blaue und rothe, mit einem Pinfel 
auf Porcellan oder Papier aus einander; fo hat man fie 
wieder in ihrer Natur, indem das Helle der Unterlage 
durch fie Hinducchfcheint. 

581. 

Farbige Liquoren erfcheinen ſchwarz, wenn kein Licht 
durch fie hindurchfaͤllt, wie man fich in parallelepipedi- 
{chen Blechgefäßen mit. Glasboden fehr leicht überzeugen 
kann. In einem ſolchen wird jede Durchfichtige, farbige 
Jufuſion, wenn man einen ſchwarzen Grund unterlegt, 
ſchwarz und farblos erfcheinen. N J 
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| 532. | 

Macht man die Vorrichtung, daß das Bild einer 
Flamme von der untern Fläche zurädfirahlen Tann; fo 
erfcheint biefe gefärbt. Hebt man das Gefäß in die Höhe 
und läßt das Licht auf druntergehaltenes weißes Papier 
fallen, fo erfcheint die Farbe auf diefem. Jede helle 
Unterlage durch ein folches gefärbtes Mittel gefehen, 
zeigt die Farbe deffelben. 

. 583. 

Jede Zarbe alfo, um gefehen zu werden, muß ein 
Licht im Hinterhalte haben. Daher kommt ed, daß je 
heller und glänzender die Unterlagen find, defto ſchoͤner 
ericheinen die Farben. Zieht man Ladfarben auf einen 
metallifch glänzenden weißen Grund, wie nnfre foge- 
nannten Folien verfertigt werden, fo zeigt fich die Herr: 
lichkeit der Farbe bei diefem zuruͤckwirkenden Licht fo fehr 
ald bei irgend einem prismatifchen Verſuche. Ja bie 
Energie der phufifchen Farben beruht hauptſaͤchlich dar- 
auf, daß mit und hinter ihnen das Licht immerfort wirk⸗ 

fan ift. 
| 584. 

Lichtenberg, der zwar feiner Zeit und Lage nach der 
hergebrachten Vorftellung folgen mußte, war doc) ein zu 
guter Beobachter, und zu geiftreich, ald daß er das, was 
ihm vor Augen erfchien, nicht hätte bemerfen und nach 
feiner Weife erflären und zurecht legen follen. Er fagt in 
ber Vorrede zu: Delaval : „Auch ſcheint es mir aus 
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andern Gründen — wahrfcheinlich, daß unfer Organ, 
um, eine Farbe zu empfinden , etwas von allem Licht 
(weißes) zugleich mit empfinden muͤſſe.“ 

985. 

Sich weiße Unterlagen zu verfchaffen, tft das Haupt: 
gefchäft des Färbers. Farbloſen Erden, befonders dem 
Alaun, Tann jede fpecificirte Farbe leicht. mitgetheilt 
werden. Beſonders aber hat der Färber mit Producten 

der animalifchen und der Pflanzenorganifation zu fchaffen. 
“ 586. | 

Alles Lebendige ftrebt zur Farbe, zum Befondern, 
zur Specification, zum Effect, zur Undurchfichtigfeit 
bis in's Unenplichfeine. Alles Abgelebte zieht fich nach 
dem Meißen (494), zur Abftraction, zur Allgemeinheit, 
zur Verklärung, zur Durchfichtigfeit. 

587. 
- Wie diefes durch Technik bewirkt werde, ift in dem 
Eapitel von Entziehung der Farbe anzudeuten. Hier 
bei der Mittheilung haben wir vorzüglich zu bedenken, 
daß Thiere und DVegetabilien im lebendigen Zuftande . 
Farbe an ihnen hervorbringen, und ſolche daher, wenn 
fie ihnen völlig entzogen ift, um befto leichter wieder in 
fich aufnehmen. 
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ZLVIL. | 

Mittheilung., 

| Iefubare 
‘588. 

Die Mittheilung trifft, wie man leicht fehen fan, 
mit der Mifchung zufammen, fowohl die wahre als die 
fcheinbare. Wir wiederholen deßwegen nicht, was oben 
fo viel ald noͤthig ausgeführt worden. | 

589. 

Doch bemerken wir gegenwärtig umftändlicher die 
Wichtigkeit einer fcheinbaren Mittheilung, welche durch 
den Widerfchein geſchieht. Es ift diefes zwar fehr 
befannte, doc) immer ahnungsvolle Phänomen. dem 
Phyſiker wie dem Mahler von der größten Bedeutung. 

590. u 

Man nehme eine jede fpecifickrte farbige Fläche, man 
ſtelle fie in die Sonne und lafje den Widerfchein auf andre 
farblofe Gegenftände fallen. Diefer Widerfchein ift eine 
Art gemäßigten Lichts, ein Halblicht, ein Halbſchatten, 
der außer ſeiner gedaͤmpften Natur die ſpeifiſche darbe 
der Flaͤche mit abſpiegelt. 

| 591. 

Wirkt diefer MWiderfchein auf lichte Flächen, fo 
wird er aufgehoben, "und man bemerkt die Farbe wenig, 
die er mit fich bringe. Wirkt er aber auf Schatten: 
fielen, fo zeigt fich eine gleichfam. magifche Verbin: 
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dung mit dem oxıeow- Der Schatten ift das eigentliche 
‚Element der Farbe, und hier tritt zu demfelben eine 
fchattige Farbe beleuchtend, färbend und belebend. Und 


fo entſteht eine eben fo mächtige als angenehme Erfchei: 


nung, welche dem Mahler, der fie zu benußen weiß, 
die herrlichſten Dienfte leiſtet. Hier find die Vorbilder 
der fogenannten Reflexe, die in der Gefchichte der Kunft 
erſt fpäter bemerkt werben, und die man feltner als bil- 
lig in ihrer ganzen Mannichfaltigkeit anzumenden ges 
wußt hat. | 
| 592. | 

Die Scholaftifer nannten diefe Farben colores no- 
tionales und intentionales; wie uns denn überhaupt 
die Gefchichte zeigen wird, daß jene Schule die Phänos 
mene fchon gut genug beachtete,, auch fie gehörig zu fons 
dern wußte, wenn fchon die ganze Behandlungsart folcher 
Gegenftände von der unfrigen fehr verfchieben ift. 





| XLVII, 
— Entziehung. 
0 ‚58. 

Den Körpern werden auf mancherlei Weife die Farben 
entzogen, fie mögen dieſelben von Natur befigen, oder 
wir moͤgen ihnen ſolche mitgetheilt haben. Wir find das 
ber im Stande, ihnen zu unferm Vortheil zwedimäßig 
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die Farbe zu nehmen, aber fie eutflicht auch oft zu uns . 
ferm Nachtheil gegen unfern Willen. 
994. 

Nicht allein die Grunderden find in ihrem natürlichen 
Zuftande weiß, fondern auch vegetabilifche und anima- 
liſche Stoffe Tonnen, ohne daß ihr Gewebe zerflört wird, 
in einen weißen Zufland verfest werben. Da und nun 
zu mancherlei Gebrauch ein reinliches Weiß hoͤchſt noͤthig 
und angenehm ift, wie wir und befonders gern der lei⸗ 
nenen unb baummollenen Zeuge ungefärbt bedienen; 
auch feidene Zeuge, das Papier und anderes und deſto 
angenehmer find, je weißer fie gefunden werden, weil 
auch ferner, wie wir oben gefehben, das Hauptfunda⸗ 
ment der ganzen Färberey weiße Unterlagen find: fo hat 
ſich die Technik, theils zufällig, theils mie Nachdenken, 
auf das Entziehen der Farbe aus diefen Stoffen fo emfig 
geworfen, daß man hierüber unzählige Verfuche gemacht 
und gar manches Bedeutende entdedit hat. 

595. 

In diefer vdlligen Entziehung der Farbe liegt eigent⸗ 
lich die Beſchaͤftigung der Bleichkunſt, welche von meh⸗ 
reren empirifcher oder methodifcher abgehandelt morben. 
Wir geben die Hauptmomente bier nur Fürzlich an. 

596. 

Das Licht wird als eines der erften Mittel, die Farbe 
den Körpern zu entziehen, angefehen,; und zwar nicht 
- allein das Sonnenlicht, fondern das bloße gewaltlofe 
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Tageslicht. Denn wie beide Lichter, ſowohl das direete 
von der Sonne, als auch das abgeleitete Himmelslicht,. 
die Bononifchen Phosphoren entzimden, fo wirken auch 
beide Lichter auf gefärbte Slächen. Es fen min, daß 
das Kicht die ihm verwandte Farbe ergreife, fie, die fo 
. viel Slammenartiged hat, gleichfam entzünde, verbrenne, 
und dad an ihr Specifieirte wieder in ein Allgemeines 
aufldfe, oder Daß eine andre und unbelannte Operation 
gefchehe, genug das Licht uͤbt eine große Gewalt gegen 
farbige Flächen aus und bleicht fie mehr oder weniger. 
Doch zeigen auch hier die verfchiebenen Farben eine ver . 
fchiedene Zerftdrlichleit und Dauer; wie benn das Gelbe, 
beſonders das aus gewiffen Stoffen bereitete bier zuerft 
davon fliegt. 
597. 

Aber nicht allein das Licht, ſondern die Luft 
und beſonders das Waſſer wirken gewaltig auf die Ent- 
ziehung der Farbe. Dean will fogar bemerkt haben, daß 
wohl befeuchtete, bei Nacht auf dem Raſen ausgebrei: 
tete Garne beffer bleichen, als folche, welche, ‚gleichfalls 
wohl _befeuchtet, dem Sonnenlicht: ausgefeßt werben. 
Und fo mag fich denn freilich das Waſſer auch hier als 
ein Aufldfendes, Wermittelndes, das Zufällige Aufhe⸗ 
bendes, und das Befondre in's Allgemeine Zurädfüh- 
rendes beweifen. 

598. 
Durdy Reagentien wird auch eine ſolche Entziehung 
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bewirkt, Der Weingeift hat eine befondre Neigung, dass 
jenige, was die Pflanzen färbt, an fich zu ziehen und 
fi damit, oft ‘auf eine fehr beftändige Weife, zu fär- 
ben. Die Schwefelfäure zeigt fich, befonders gegen 
Molle und Seide, als farbentziehend fehr wirffam; umd 
wem iſt nicht der Gebrauch des Schwefeldampfes da be⸗ 
kannt, wo man etwas vergilbtes ober beflecktes Weiß 
herzuſtellen gedenkt. 
| 599, 

Die ftärfften Säuren find in der nenern Zeit als Für: 

zere Bleichmittel angerathen worden. 
600. 

Chen fo wirken im Gegenfinne die alfalifchen Rea- 
' gentien, die Laugen an fich, die zu Seife mit Lauge ver- 
bundenen Dele und Fettigkeiten u. f. w. wie dieſes alles 
in den ausdrädlich zu biefem Zwecke verfaßten rn 
umftändlich gefunden wird. 

601. 

Webrigend möchte ed wohl der Mühe werth feyn, 
gewiſſe zarte Verfuche zu machen, inwiefern Licht und 
Luft auf das Entziehen der Farbe ihre Thätigfeit äußern. 
. Man Ehnnte vielleicht unter luftleeren, mit gemeiner 
‚ guft oder befondern Ruftarten gefüllten Glocken ſolche 
Sarbftoffe dem Licht ausfegen, deren Fluͤchtigkeit man 
fennt, und beobachten, ob fich nicht an das Glas wieder 
etwas von ber verflächtigten Farbe anfegte, oder fonfl 
ein Niederfchlag fich zeigte; und ob alsdann dieſes Wie 
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dererfcheinende dem Unſichtbargewordnen obllig gleich ſey, 
‚ ober ob es eine Veränderung erlitten "habe. Geſchickte 
Erperimehtatoren erfinnen fich hierzu wohl — 
Vorrichtungen. 

602. 

. Wenn wir nun alfo zuerft die Naturwirkungen be⸗ 
trachtet haben, wie wir fie zu unfern Abſi chten anwen⸗ 
den, ſo iſt noch einiges zu ſagen von wie ſie feind⸗ 
lich gegen uns wirken. 
| 603. 

Die Mahlerey ift in dem Falle, daß fie Die ſchoͤnſten 
Arbeiten des Geiftes und’ der Mühe durch die Zeit auf 


mancherlei Weife zerftdrt fieht. — Man hat daher ſich 


immer viel Mühe gegeben, dauernde Pigniente zu finden, 


"und fie auf eine Weife unter fich,, fo wie mit der Unter: 


lage zu vereinigen, daß ihre Dauer dadurch noch mehr 
gefichert werde; wie uns hiervon die Technif ber Mah⸗ 
lerſchulen genugſam unterrichten kann. 
604. 
Auch iſt hier der Platz, einer Halbkunſt zu gedenken, 


welcher wir in Abſicht auf Faͤrberey ſehr vieles ſchuldig 


ſind, ich meine die Tapetenwitkerey. Indem man naͤm⸗ 
lich in den Fall kam, die zarteſten Schattirungen der 
Gemaͤhlde nachzuahmen, und daher die verſchiedenſt ge⸗ 
faͤrbten Stoffe oft neben einander zu bringen; fo be- 
merkte man bald, daß die Farben nicht alle gleich bauer: 
haft waren, fondern die eine eher als die andere dem 
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gewobenen Bilde entzogen wurde. Es entfprang daher 
das eifrigfte Beftreben, den fämmtlichen Farben und‘ 
Schattirungen eine gleiche Dauer zu verfichern, welches 
‚befonders in Sranfreich unter Colbert gefchab, deffen Ber: 
fügungen über diefen Punkt in der Gefchichte der Faͤrbe⸗ 
kunſt Epoche machen. Die fogenannte Schbnfärberen, 
welche ſich nur zu einer vergänglichen Aumuth verpflich- 
tete, ward eine befondere Gilde, mit deſto größerm 
Ernft hingegen fuchte man diejenige Technik, welche für 
die Dauer flehen follte, zu begründen. 

So wären wir, bei Betrachtung des Entziehens ber 
Fluͤchtigkeit und Vergaͤnglichkeit glängender Farbener⸗ 
ſcheinungen, wieder auf die Forderung der Dauer zuruͤck⸗ 
gekehrt, und haͤtten auch in dieſem Sinne unſern Kreis 
abermals abgeſchloſſen. 


ruhe eu TEE 


‚XLIX. 
Nomenclatur 


605, 

Nach dem, was wir bisher von dem Entftehen, dem 
Hortfchreiten und der Verwandtfchaft der Farben aus⸗ 
geführt, wird fich beffer überfehen laffen, welche Nomen⸗ 
clatur kuͤnftig winfchenswerth wäre, und was von ber 
bisherigen zu halten ſey. 

606. 

Die Nomenklatur der Färben ging, wie alle Nomen 

clatu⸗ 
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claturen, beſonders aber diejenigen, welche ſinnliche Ge⸗ 
geuſtaͤnde bezeichnen, vom Beſondern aus in's Allgemeine 
und vom Allgemeinen wieder zuruͤck in’d Beſondere. Der 
Name der Species ward ein Geſchlechtsname, dem ſich 
wieder das Einzelne unterordnete. 

607. 

Dieſer Weg konnte bei der Beweglichkeit und Unbe⸗ 
ſtimmtheit des fruͤhern Sprachgebrauchs zuruͤckgelegt 
werden, beſonders da man in den erſten Zeiten ſich auf 
ein lebhafteres finnliches Anſchauen verlaſſen durfte. 
Man bezeichnete die Eigenſchaften der Gegenſtaͤnde unbe⸗ 
ſtimmt, weil ſie jedermaͤn deutlich In ber maginatien 
feſthielt. 

| 688: 

Der reine Farbenkreis war zwar enge, ex fchien 
aber an unzähligen Gegenftänden fpecificiet und indivi⸗ 
dualifirt und mit Nebenbeftimmungen bedingt. Man 
fehe die Mannichfaltigkeit der-griechifchen und roͤmiſchen 
Ausdruͤcke (33ſter Band, Seite. 59 — 64) und man wird 
mit Vergnügen dabei gewahrt werden, wie beweglich und 
läßlich die Worte beinahe durch den ganzen Farbenkreis 
herum gebraucht worden. 
609. 

In ſpaͤteren Zeiten trat durch die mannichfaltigen 
Operationen der Faͤrbekunſt manche neue Schattirung 
ein. Selbſt die Modefarben und ihre Benennungen ſtell⸗ 
ten ein unendliches Heer von Harbenindividualitäten dar, 

Goethe’ Werte. LII. Bb. 46 
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Auch die Farbenterminologie der neuern Sprachen werden 
wir gelegentlich. aufführen; wobei fich denn zeigen wird, 
daß man immer auf genauere Beflimmungen auögegan- 
gen, und ein Fixirtes, Specificirtes auch durch bie 
Sprache feftzuhalten und zur vereinzelnen gefucht hat. 

‘ 610, 


Was die deutſche Terminologie betrifft, fo bat fie den 
Dortheil, daß wir vier einfplbige, an-ihren Urfprung 
nicht mehr erinnernde Namen befigen, nämlich Gelb, 
Blau, Roth, Grün. Sie ſtellen nur das Allgemeinſte 
der Farbe der Einbildungskraft dar, ohne auf etwas 
Specifiſches hinzudeuten. 

618. 

Wollten wir in jeden Zwiſchenraum zwiſchen dieſen 
vieren noch zwey Beſtimmungen ſetzen, als Rothgelb und 
Gelbroth, Rothblau und: Blauroth, Gelbgruͤn und 
Gruͤngelb, Blaugruͤn und Gruͤnblau; ſo wuͤrden wir die 
Schattirungen des Farbenkreiſes beſtimmt genug aus⸗ 
druͤcken; und wenn wir die Bezeichuungen von Hell und 
Dunkel hinzufügen wollten, ingleichen die Beſchmutzun⸗ 
gen einigermaßen andeuten, wozu uns bie gleichfalls 


einſylbigen Worte Schwarz, Weiß, Grau und Braun 


zu Dienften flehen; fa wuͤrden · wir ziemlich auslangen, 
und die vorkommenden Erſcheinungen ausdruͤcken, ohne 
uns zu bekuͤmmern, ob fie auf dynamiſchem oder atomi⸗ 
ftifchem Wege entſtanden find. ' 
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612. 

Man khunte jedoch immer hiebei die fpecififchen und 
individuellen Ausdruͤcke vortheilhaft benutzen; fo. wie wir 
uns aud) bed Wortd Orange und Violett bedienten. Ju⸗ 
gleichen haben wir das Wort Aurpur gebraucht,. um das 
reine in der Mitte flehende Roth zu bezeichnen, weil ber 
Saft ber. Purpurſchnecke, befouders wenn er feine Lein⸗ 
wand durchdrungen hat, vorzüglich Durch das Sonnen⸗ 
licht zu dem höchften Punkte der Culmination zu brin: 





gen iſt. ; 
L. | 
Mineralien. 
— | — 
613. 


Die Jarben der Minc. glien find alle chemiſcher Na⸗ 
tur, und ſo kann ihre Cutſtehungsweiſe aus dem, was 
wir von den chemiſchen Farben geſagt haben, se 
entwickelt werden. 

614. 

Die Sarbenbenennungen fliehen unter den dußern 
Kennzeichen oben an, und man hat fih, im Sinne der 
neuern Zeit, große Mühe gegeben, jede vorfammende 
Erfcheinuug genau zu beftimmen und feftzuhalten; man 
har aber dadurch, ‚wie uns duͤnkt, neue Schwierigkeiten 
erregt, welche bei'm Gebrauch manche — 
veranlaſſen. 


\ 
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| 615. 

Sreilich führt auch diefes, fobald man bedenkt, wie 
die Sache entftanden, feine Entfchuldigung mit fich. Der 
Mahler hatte von jeher das Worrecht, die Farbe zu hand⸗ 
. haben. Die wenigen fpecificirten Farben fanden feft, 
und dennoch kamen durch Fünftliche Mifchungen unzählige 
Schattirungen hervor, welche die Oberfläche ber natuͤr⸗ 
lichen Gegenftände nachahmten. War es daher ein Wun⸗ 
der, wenn man aud) diefen Miſchungsweg einfchlug und 
den Kuͤnſtler aufrief, gefärbte Mufterflächen aufzuftellen, 
nach Denen man bie natuͤrlichen Gegenſtaͤnde beurtheilen 
und bezeichnen konnte. Man fragte nicht, wie geht bie 
Natur zu Werke, um diefe und jene Farbe auf ihrem 
innern lebendigen Wege hervorzubringen, fonbern wie 
belebt der Mahler das Tobte, um ein dem Lebendigen 
ähnliches Scheinbild darzuftellen. Man ging alfo immer 
von Mifchung aus und kehrte auf Mifchung zuruͤck, fo 
daß man zuletzt das Gemiſchte wieder zu mifchen vors 
nahm, Sum. einige fonderbare Specificationen und Indi⸗ 
vidualiſationen auszudruͤcken und zu unterfcheiden. 

616. 

Uebrigens laͤßt ſich bei der gedachten eingefuͤhrten mine⸗ 
raliſchen Farbenterminologie noch manches erinnern. Man 
hat naͤmlich die Benennungen nicht, wie es doch meiſtens 
möglich geweſen wäre, aus dem Mineralreich, ſondern 
von allerlet fichtbaren Gegenfländen genommen, ba man 
doch mit größerem Vortheil auf eigenem Grund und Bo: 
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den hätte bleiben kͤnnen. Ferner bat man- zu viel eine 
zelne, fpecififche Ausdrücke aufgenommen, und indem 
man, durch Vermifchung diefer Sperificationen, wieder 
neue Beftimmungen hervorzubringen fuchte, nicht‘ be= 
dacht, daß man dadurch vor der Imagination das Vild | 
und vor dem Verſtand den Begriff völlig aufhebe. Zu⸗ 
letzt ſtehen denn auch dieſe gewiſſermaßen als Grundbe⸗ 
ſtimmungen gebrauchten einzelnen Farbenbenennungen 
nicht in der beſten Ordnung, wie ſie etwa von einander 
ſich ableiten; daher denn der Schuͤler jede Beſtimmung 
einzeln lernen und ſich ein beinahe todtes Poſitives ein⸗ 
praͤgen muß. Die weitere Ausfuͤhrung dieſes N 
teten ſtuͤnde bier nicht am reihten Drte. 
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LI. = 
Bean zen 
617. 

Mean kann die Farben organifcher Körper überhaupt 
als eine höhere chemifche Operation anfehen, weßmwegen 
fie auch die Alten durch das Wort Kochung (märyıc) aus: 
gebräct haben: Alle Elementarfarben ſowohl ald die 
gemifchten und abgeleiteten kommen auf der Oberfläche 
organifcher Naturen bor; bahingegen bad Innere, man 
kann nicht fagen, unfärbig, doch eigentlich: mißfüärbig 
erfcheint, wenn es zu Tage gebracht wird. Da wir 
bald an einem andern Orte von unfern Anfichten ber 
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organifche Natur einiges mitzutbeißen denken; fo ſtehe nur 
dasjenige hier, was früher mit der Farbeulehre in Ver⸗ 
bindung gebracht war, indeſſen wir zu fenen befondern 
Zwecken das weitere vorbereiten. Bon ben Pflanzen ſey 
alfo zuerft gefprochen. | 

. Bis. 

Die Samen, Bulben, Wurzeln und was uͤberhaupt 
vom Lichte ausgeſchloſſen iſt, oder unmittelbar. von 
ber Erde fich umgeben Benni, zeigt fi) meiften- 
theild weiß. 

619. 

Die im Finſtern aus Samen erzogenen Pflanzen 
find weiß oder in's Gelbe ziehend. Das Licht hinge⸗ 
gen, indem es auf ihre Sarben wirft, wirkt zugleich auf 
ihre’ Form. 
| 620; 

Die Pflanzen, die im Zinftern wachſen, ſetzen fich 
von Knoten zu Knoten zwar lange fort; aber Die Stängel 
zwifchen zwey Sinoten find länger al billig; Feine Sei⸗ 
tenzweige werden erzeugt und die Metamorphofe der 
Pflanzen bat nicht flatt. 

u 621. 

Das Licht verſetzt fie dagegen ſogleich in einen thäti- 
gen Zuſtand, die Pflanze erfeheint grün und der Gang 
der Metamorphofe bis zur Begattung geht unaufhalts 
fam fort. 


247 


622... : 0. on 
Wir willen, daß die Stängelblätter nur Borberei- 
tungen und Vorbedeutungen auf die Blumen« und Frucht: 
werkzeuge finb; und ſo kann man in den Sttängelblättern 
ſchon Farben ſehen, die von weitem auf die — pn 
deuten, vie bei den Amaranthen der Ball iſt. 


623. » N 


Es * weiße Blumen, deren Blätter ſich zur groͤß⸗ | 


\ 


ten Reinheit Surchgearbeitet haben ; aber auch farbige, 


in denen die ſchͤne Elementarerſcheinung hin und wieder 
ſpielt. Es gibt deren, die ſich nur theilweiſe vom Gruͤnen 
auf eine höhere Stufe losgearbeitet haben. 
624. 2 
Blumen ginerlei Geſchlechts, ja einerlei Art, finden 
fih von allen Zarben. Rofen und beſonders Malven 


3. B. gehen einen großen Theil des Farbenkrgiſes durch, 


vom Weißen in's Gelbe, ſodann durch das Rothgelbe in 

den Purpur, und von da in das dunkelſte, was der Pur⸗ 

pur, indem er ſich dem Blauen nähert, ergreifen kann. 
625. 

Andere fangen ſchon auf einer höhern Stufe an, wie 

3 B. die Mohne, welche von dem Gelbrothen auögehen 

and ſich in das Violette hinuͤberziehen. 

: 626. 

Doch find and) Farben bei Arten, Gattungen, ja 


FZamilien und Claſſen, wo nicht beftändig, doch herr⸗ 
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ſchend, beſonders die gelbe Farbe: die plane iſt Aber 
haupt felmer. 
627. 

Bet den faftigen Huͤllen der Frucht geht etwas Aehn: 
liches vor, indem fie fich von der grünen Farbe durch das 
Gelbliche und Gelbe bis zu dem höchften Roth erhöhen, 

wobei die Farbe der Schale die Stufen der Reife andeu⸗ 
tet. Einige find ringsum gefärbt, einige nur an ber 
Sonnenfeite, in welchem legten Falle man die Steigerung 
des Gelben in's Nothe durch grdßere An⸗ und Ueberein⸗ 
-anderdrängung fehr — beobachten Fann. 
"628, . 

Auch fü nd mehrere Srüchte innerlich gefärbt, befon- 
ders find purpurrorhe Säfte gembhnlich. 

| 629, - 

. Mie'die Sarbe ſowohl oberflächlich auf der Blume, 
als durchdringend in’ der Frucht fich befindet, fo ver 
breitet fie fich auch durch die Übrigen ‘Theile, indem fie 
die Wurzeln und die Säfte der Stängel färbt, und zwar 
mir fehr reicher und mächtiger Farbe. 
j 630. - 

So geht auch die Farbe des Holzes vom Gelben 
durch die verfchiebenen Stufen des Nothen bis in's Pur⸗ 
purfarbene und Braune hinuͤber. Blaue Hoͤlzer ſind mir 

nicht bekaunt; und ſo zeigt ſich ſchon auf dieſer Stufe 
der Organiſation die active Seite maͤchtig, wenn in dem 


+ 


. 
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allgemeinen Gruͤn der Pflanzen beide Seiten fi balan- 
eiren ae 


4 


\ 631. — 

. Wir haben oben gefehen, daß der aus vr Erde 
— Keim ſich mehrentheils weiß und gelblich zeigt, 
durch Einwirkung von Licht und Luft aber in die grüne 
Sarbe übergeht. Gin Aehnliches geſchieht bei jungen 
Blättern der Bäume, wie man 5. B. an den Birken 
ſehen kann, deren junge Blätter gelblich find und bei'm 
Auskochen einen ſchoͤnen gelben Saft von fih geben. 
Nachher werden fie immier grüner, fo wie die Blätter 
von andern Bäumen nach und ach in das Vlaugrüne 
übergeben. 

632. 

So fcheint auch dad Gelbe wefentlicher den galdttern 
anzugehören, als der blaue Antheil: denn diefer vers 
ſchwindet im Herbfte, und das Gelbe des Blattes fcheint® 
in eine braune Farbe übergegangen. Noch merkwirdiger 
aber find vie befonderen Fälle, da die Blätter im Herbfte 
wieder rein gelb werden, und andere fich bis zu dem 
höchften Roth hinauffleigern. 

| 8633. | 

Webrigens haben einige Pflanzen. bie Eigenſchaft, 
durch Einfkliche Behandlung faft durchaus in ein Farbe⸗ 
material verwandelt zu werben, das fo fein, wirkfem 
und unendlich theilbar iſt, als irgend ein andere. Bei⸗ 


4 
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foiele find der Indigo und Krepp, mit denen fo viel 


| geleiftet wird. Auch werden Flechten zum Färben —— 


634. 
Diefem Phänomen fteht ein anderes unmittelbar ent: 


gegen, daß man nämlich den färbenden Theil der Pflan- 


zen ausziehen und gleichfam befonders darftellen faun, 
ohne daß ihre Organiſation dadurch etwas zu leiden 
fheint. Die Farben der Blumen laffen fi) durch Wein: 
geift ausziehen und tingiren denfelben ; die Blumen: 
blätter dagegen erfcheinen weiß. 

635. 

Es gibt. verſchiedene Bearbeitungen der Blumen und 
ihrer Saͤfte durch Reagentien. Dieſes hat Boyle in vielen 
Erperimenten geleiſtet. Man bleicht die Roſen durch 
Schwefel und ſtellt fie durch andere Säuren wieder her. 
Durch Tabafsraud) werden die Rofen grün. 





| LO. 
Würmer, Infecten, Fifche. 


636. 

Bon den Thieren, welche auf den niedern Stufen 
der Organifation verweilen, fen hier vorläufig folgendes 
gefagt. Die Würmer, welche fich in ber Erbe. aufhalten, 


der Finſterniß und der Falten Feuchtigkeit gewidmet fund, 


zeigen ſich mißfaͤrbig; die Eingeweidewärmer von warmer 


Feuchtigkeie.im Finſtern ausgebruͤtet und genaͤhrt, unfaͤr⸗ 


oa 


big; zu Beſtimmung der Farbe — nn Licht 
zu 
687. | 

Diejenigen Bejctefe, ‚welche im Waſſer wohnen, 
welches als ein obgleich ſehr dichtes Mittel dennoch hin⸗ 
zeichenbes Licht hindurch laͤßt, erfcheinen mehr oder weni⸗ 
ger gefärbt. Die Zoophyten, welche die reinfte Kalkerde 
zu beleben fcheinen, find meiſtentheils weiß: doc) finden 
wir die Corallen bis zum ſchoͤnſten Gelbroth hinaufge- 
fleigert, welches in andern Wurmgehäufen fich bis nahe 
zum Purpur hinanhebt.- / 

638. Hu 

Die Gehäufe der Schalthiere find fehbn gezeichner 
und gefärbt; doch iſt zu bemerken, daß weder die Land: 
ſchnecken, noch die Schale der Mufcheln des. fügen Waf- 
fers mit fo. hoben: Sarben ‚gejiert find, als die bes Meer: 
waſſers. 
639. 

Bei Betrachtung der Dufchelfchalen, befonders ber 
gevounbenen, bemerken wir, daß zu ihrem Entftehen 
eine Verfammlung unter fich ähnlicher, thierifcher Dr: 
gane ſich wachfend vorwärts bewegte, und, indem fie 
ſich um eine Achfe drehten, das Gehäufe durch eine 
Kolge von Riefen, Rändern, Rinnen und Erhöhungen, 
nach einem Immer fi) vergrößernden Maßſtab, bervor- 
brachten. Wir bemerken aber auch zugleich, daß biefen 
- Organen irgend ein mannichfaleig färbenber | Saft bei 
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wohnen mußte, ber bie Oberfläche des Gehäufes, wahr: 
ſcheinlich durch unmittelbare Einwirkung des Meerwaſ⸗ 
ferö, mit farbigen Linien, Punkten, Flecken und Schatz 
tirungen, epochenweis bezeichnete, und fo bie Spuren 
feine fleigenden Wachsthums auf der Außenfeite dauernd 
hinterließ, indeß die innere meiftens weiß oder nur blaßs 
Ben angetroffen wird. I 

640. : 

DaB in den Wufcheln folche Säfte fich befinden, 
zeigt uns die Erfahrung auch außerdem .genugfam, in- 
dem fie und dieſelben noch in ihrem fläffigen und faͤrben⸗ 
den Zuſtande darbietet, wovon der Saft des Tinten⸗ 
fiſches ein Zeugniß gibt; ein weit ſtaͤrkeres aber derjenige 
Purpurſaft, welcher in mehreren Schnecken gefunden 
wird, der von Alters her ſo beruͤhmt iſt und in der neuern 
Zeit auch wohl benutzt wird. Es gibt naͤmlich unter 
den Eingeweiden mancher Wuͤrmer, welche ſich in Schal⸗ 
gehaͤuſen aufhalten, ein gewiſſes Gefäß, das mit einem’ 
rothen Safte gefuͤllt iſt. Dieſer enthaͤlt ein ſehr ſtark 
und dauerhaft faͤrbendes Weſen, ſo daß man die ganzen 
Thiere zerknirſchen, kochen und aus dieſer animaliſchen 
Bruͤhe doch noch eine hinreichend faͤrbende Feuchtigkeit 
herausnehmen konnte. Es laͤßt ſich aber dieſes farbge⸗ 
fuͤllte Gefaͤß auch von dem Thiere abſondern, wodurch 
denn freilich ein concentrirterer Saft gewonnen wird. 

641. - 
Diefer Saft hat das Eigene, daß. es, dem Licht 
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und der Luft ausgefeßt,, erft gelblich, dann gruͤnlich ers 
fcheint, dann in's Blaue, von da in’s Violette übergeht, 
immer aber ein höheres Roth annimmt, und zuletzt 
durch Einwirkung der Sonne, befonders wenn er auf 
Battift aufgetragen worden, eine reine hohe rothe Sarde 
annimmt. 

642. 

Wir hatten alſo hier eine Steigerung von der Minus⸗ 
ſeite bis zur Culmination, die wir bei den unorganiſchen 
Faͤllen nicht leicht gewahr wurden; ja wir konnen dieſe 
Erſcheinung beinahe ein Durchwandern des ganzen Krei⸗ 
ſes nennen, und wir find uͤberzeugt, daß durch gehd⸗ 
rige Berfuche wirklich die ganze Durchwanderung des 
Kreiſes bewirkt werden koͤnne: denn es iſt wohl Fein Zwei⸗ 
fel, daß fic) durch wohl angewendete Säuren der Purpur 
vom Eulminationspunfte herüber nach dem — 

fuͤhren ließe. 
643. 

Diefe Feuchtigkeit ſcheint von der einen Seite mit 
der Begattung zuſammenzuhaͤngen, ja ſogar finden ſich 
Eier, die Anfaͤnge-kuͤnftiger Schalthiere, welche ein 
ſolches faͤrbendes Weſen enthalten. Bon der andern 
Seite fcheint aber dieſer Saft auf das bei höher ſtehenden 
Thieren ſich entwidelnde Blut zu deuten. Denn das 
Blur läßt und ähnliche Eigenfchaften der Farbe ſehen. 
In feinem verdünnteften Zuſtande erfcheint ed uns gelb, 
verdichtet, wie es in den Adern fich befinder, roth, 
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und zwar zeigt das arterielle Blut ein höheres Roth, 

wahrſcheinlich wegender Säurung, Die ihm bei m Ashem- 
. holen widerfährt; das vendfe Blut geht mehr nad) dem 
Violetten ‚bin, und zeigt busch dieſe Beweglichkeit auf 

jenes uns genugfam bekannte Steiger und Wandern. 

Ä 644, 

Sprechen wir, ehe wir das Clement des Waſſers 
verlaſſen, noch einiges von den Fiſchen, deren ſchuppige 
Oberflaͤche zu gewiſſen Farben oͤfters theils im Ganzen, 

theils ſtreifig, theils fleckenweis ſpecificirt iſt, noch dfter 
ein gewiſſes Farbenſpiel zeigt, das auf die Verwandt⸗ 
ſchaft der Schuppen mit den Gehaͤuſen der Schalthiere, 
dem Perlemutter, ja ſelbſt der Perle Hinweift. Nicht 
zu übergehen ift hierbei, daß heißere Himmelöftriche, 
- auch ſchon in das Waffer wirkfam, die Farben der Fiſche 
hervorbringen, verfchdnern und erhöhen, 
685. 

Auf Dtaheiti bemerkte Forfter Fiſche, deren Ober: 
flächen fehr fchbn fpielten, befonders im Augenblid, 
da ber Fiſch ſtarb. Man erinnere fich hierbei des Cha: 
‚mäleons und auberer ähnlichen Erſcheinungen, welche 
dereinſt zuſammengeſtellt dieſe ——— ——— er⸗ 
kennen Kane. 

646. 

Moch zulehe, obgleich außer der Reihe, iſt wohl noch 

das Farbenſpiel gewiſſer Mollusken zu erwaͤhnen, fo wie 
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die Yhoäphoresceng einiger Sergefährfe, welche f ch auch 


in Farben ſpielend verlieren ſoll. 
647. 
Wenden wir nunmeht unſere Betrachtung auf die⸗ 
jenigen Geſchoͤpfe, welche dem Licht und der Lüft und 


der trocknen Waͤrme angehdren; ſo finden wir uns frei⸗ 


lich erſt recht im lebendigen Farbenreiche. Hier erſchei⸗ 
nen uns an trefflich organiſirten Theilen die Elementar⸗ 


farben in ihrer groͤßten Reinheit und Schoͤnheit. Sie 


deuten und aber doch, daß eben dieſe Gefchbpfe noch auf 
einer niedern Stufe der Organifation ftehen, eben weil 
dieſe Elementarfarben noch underarbeitet bei ihnen her⸗ 
vortreten koͤnnen. Auch hier ſcheint bie Hitze viel zu 
Ausarbeitung dieſer Erſcheinung beizutragen. 
648. | | 

Wir finden Inſecten, welche als gan eoncentrirter 
Farbenſtoff anzufehen find, worunter befonders Die Coc⸗ 
eusarten berähmt find; wobei wir zu bemerfen nicht 


unterlaffen, daß ihre Weiſe, ſich an Vegetabilien anzu: 


ſiedeln, ja in biefelben hineinzuniften, auch zugleich j jene 

Auswüchfe hervorbringt, welche als Beizen zu Befeſti⸗ 
gung der Farben fo große Dienſte leiſte. 
en 

Am auffallendften aber zeigt fich die Farbengewalt, 

verbunden mit regelmäßiger Organifation, an denjenigen 

Jnſecten, welche eine vollfommene Metamorphofe zu 
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ißrer Entwickelung bebärfen, an Käfern, vorzüglich aber 
an Schmetterlingen. 

650. 

Diefe Ietern, die man wahrhafte Ausgeburten des 
Lichtes und der Luft nennen könnte, zeigen ſchon in ihrem 
Raupenzuftand oft die fchönften Farben, welche, ſpeci⸗ 
ficirt wie fie find, auf die künftigen Farben des Schmets 
terlings deuten; eine Betrachtung, die wenn fie Fünftig 
weiter verfolgt wird, gewiß in manches Geheimniß der 
Drganifation eine erfreuliche Einficht gewähren muß. 

651. | 

Wenn wir übrigens die Fluͤgel des Schmetterlings 
näher betrachten und in feinem neßartigen Gewebe bie 
Spuren eine Armes entdecken, und ferner die Art, wie 
diefer gleichfam verflächte Arm durch zarte Federn bededit 
und zum Organ des Fliegens beftimmt worden; fo glaus 
ben wir ein Geſetz gewahr zu werden, wonach ſich die 
große Mannichfaltigkeit der Faͤrbung richtet, welches 
kuͤnftig naͤher zu entwickeln ſeyn wird. 

652. 

Daß aud) überhaupt die Hiße auf Größe des Ge: 
fchöpfes, auf Ausbildung der Form, auf mehrere Herr: 
lichkeit der Farben Einfluß habe, bedarf wohl Faum ers 
innert zu werben. 


LI. 


LIII. 
Voͤgeel. 


653. 

Je weiter wir nun uns gegen die hoͤhern Organiſa⸗ 
tionen bewegen, deſto mehr haben wir Urſache, fluͤchtig 
und voruͤbergehend, nur einiges hinzuſtreuen. Denn 
alles, was folchen organiſchen Weſen natuͤrlich begegnet, 
iſt eine Wirkung von ſo vielen Praͤmiſſen, daß ohne die⸗ 
felben wenigſtens angedeutet zu haben, nur etwas Un⸗ 
zulaͤngliches und Gewagtes ausgeſprochen wird. 

. 654. 

Wie wir bei den Pflanzen finden, daß ihr Höheres, 
die ausgebildeten Bluͤthen und Früchte auf dem Stamme 
gleichfam gewurzelt find, und fich von vollfommeneren 
Säften nähren, ald ihnen die Wurzel zuerft zugebracht 
bat; wie wir bemerken, daß die Schmarogerpflanzen, 
die das Organifche als ihr Element behandeln, an Kräf: 
ten und Eigenfchaften fich ganz vorzüglich beweifen, fo 
koͤnnen wir aud) die Federn der Vögel in einem gewiſſen 
Sinne mit den Pflmzen vergleichen. Die Federn entz 
fpringen als ein Letztes aus der Oberfläche eines Körpers, 
der noch viel nach außen berzugeben hat, und find deß⸗ 
wegen fehr reich auögeftattere Organe. 

| 655. 

Die Kiele erwachfen nicht allein verhäftnißmäßig zu 
einer anfehnlichen Größe, fondern fie find durchaus 

Goethe’s Werte. LII. 3b. 17 
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geäftet, wodurch fie eigentlich zu Federn werden, und 
manche diefer Ausäftungen, Befiederungen find wieber 
fubdividire, wodurch fie abermals an die Pflanzen er: 
innern. 

666. 

Die Federn find fehr verfchieden an Form und Groͤße, 
aber fie bleiben imsmer daſſelbe Organ , das fich nur nad) 
Beichaffenheit des Koͤrpertheiles, aus weichen es ent: 
fpringt, bildet und umbildet. 

6s7. 

Mit der Form verwandelt ſich auch die Farbe, und 
ein gewiffes Gefeß leitet ſowohl die allgemeine Färbung, 
als auch die befondere, wie wir fie nennen mbchten, die: 
jenige nämlich, wodurch die einzelne Feder ſcheckig wird. 
Diefes ift es, woraus alle Zeichnung des bunten Gefteders 
 entfpringt, und woraus zuleßt dad Pfauenauge hervor: 
geht. Es ift ein ähnliches mit jenem, das wir bei Ge 
legenheit der Metamorphofe der Pflanzen früher ent: 
wickelt, und welches darzulegen wir die nachſte Gelegen⸗ 
heit ergreifen werden. 

658. 

Noͤthigen und hier Zeit und Umftände über dieſes 
organifche Geſetz hinauszugehen, fo ift doch hier unfere 
Pflicht, der chemifchen Wirkungen zu gedenken, welche 
ſich bei Färbung der Federn auf eine und nun fchon hin 
länglich bekannte Weife zu aͤußern pflegen. 
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659. 

Das Gefieder ift allfarbig, doch im Ganzen das gelbe, 

das fich zum Rothen fteigert,, häufiger als das blaue. 
660. 

Die Einwirkung des Lichts auf die Federn und ihre 
Sarben ift durchaus bemerklich. So ift 3. B. auf der 
Bruft gewiffer Papageyen die Feder eigentlich gelb. Der 
fehuppenartig bernortretende Theil, den das Picht bes 
ſcheint, ift aus dem Gelben in’s Rothe gefleigert. So 
fieht die Bruft eines folchen Thiers-hochroth aus, wenn 
man aber in bie Zebern bläft, erfcheint das Gelbe. 

J 661. Ä 

&o ift durchaus der unbedeckte Theil der Federn von 
dem in ruhigen Zuftand bedeckten höchlich unterfchieden, 
ſo daß fogar nur der unbedeckte Theil, 3. B. bei Raben, 
bunte Farben fpielt, der bedecfte aber nicht; nach welcher 
Anleitung man die Schwanzfedern, wenn fie Durch ein- 
ander geworfen find, fogleich wieder zurecht legen kann. 


LIV. 
Säugethiere und Menſchen. 
662. 
Hier fangen die Elementarfarben an und ganz zu vers 
laſſen. Wir find auf der hochſten Stufe, auf der wir 


nur flüchtig verweilen. 
17 * 
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663. 

Das Säugtbier ſteht überhaupt entfchieden auf ber 
Lebensſeite. Alles, was ſich an ihm dußert, ift leben⸗ 
dig. Bon dem Innern fprechen wir nicht, alfo bier nur 
einiges von ber Oberfläche. Die Haare unterfcheiden füch 
ſchon dadurd) von den Federn, baß fie der Haut mehr 
angehören, baß fie einfach, fadengrtig, nicht geäftet 
find. Au den verfchiedenen Theilen des Koͤrpers find fie 
aber auch, nach Art der Federn, Fürzer, länger, zarter 
und ſtaͤrker, farblos oder gefärbt, und dieß alles nach 
Gefegen, welche ſich auöfprechen laffen. 

664. 
Weiß und Schwarz, Gelb, Gelbroth und Braun 
wechfeln auf mannichfaltige Weiſe, doch erfcheinen fie 
niemals auf eine folche Art, daß fie und an die Elemen- 
tarfarben erinnerten. Sie find alle vielmehr gemifchte, 
durch organifche Kochung bezwungene Farben, und be 
zeichnen mehr oder weniger die Stufenhöhe des Weſens, 
‚dem fie angehören. 
665. 

Eine von den wichtigften Betrachtungen der Morpho⸗ 
logie , infofern fie Oberflächen beobachtet, ift diefe, daß 
auch bei den vierfüßigen Thieren die Fleden der Haut 
auf die innern Theile, über welche fie gezogen iſt, einen 
Bezug haben. So willkürlich übrigens die Natur dem 
flächtigen Anblick hier zu wirken fcheint, fo confequent 
wird dennoch ein tiefes Gefe beobachtet, defien Ent: 
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wickelung und Anwendung freilich nur einer geuauen 
Sorgfalt und treuen Theilnehmung vorbehalten iſt. 
666. F 

Wenn bei Affen gewiſſe nackte Theile bunt, mit 
Elementarfarben, erſcheinen, ſo zeigt dieß die weite 
Entfernung eines ſolchen Geſchoͤpfs von der Vollkommen⸗ 
heit an; denn man kaun ſagen, je edler ein Gefchbpf ift, 
je mehr ift alles Stoffartige in ihm verarbeitet ; ; je 
weſentlicher feine Oberfläche mit dem Innern zuſammen⸗ 
hängt, defto weniger koͤnnen auf derfelben Elementar: 
farben erfcheinen. Denn da, wo alles ein vollflommenes 
Ganzes zufammen ausmachen fol, kann fich nicht hier 
und da etwas Specififches abfondern. 

F 667. 

Von dem Menſchen haben wir wenig zu ſagen, denn 
er trennt ſich ganz von der allgemeinen Naturlehre los, 
in der wir jeßt eigentlich) wandeln. Auf des Menfchen 
Inneres ift fo viel verwandt, daß feine Oberfläche nur 
fparfamer begabt werben fonnte. 

666. 

Wenn man nimmt, daß ſchon unter der Haut die 
Thiere mit Intercutanmuskeln mehr belaſtet als beguͤn⸗ 
ſtigt ſind; wenn man ſieht, daß gar manches Ueber⸗ 
fluͤſſige nach außen ſtrebt, wie z. B. die großen Ohren 
und Schwaͤnze, nicht weniger die Haare, Maͤhnen, Zot⸗ 
ten: ſo ſieht man wohl, daß die Natur vieles abzugeben 
und zu verſchwenden hatte. 
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669. 

Dagegen if die Oberfläche des Menfchen glatt und. 
rein, und läßt, bei den vollfommenften, außer wenigen 
mit Haar mehr gezierten ald bedeckten Stellen, bie 
ſchoͤne Form fehen; deun im Vorbeigehen fey es gefngt, 
ein Weberfiuß der Haare au Bruft, Armen, Schenfeln 
deutet eher. auf Schwäche ald auf Stärke: wie dem 
wahrfcheinlich nur, die Poeten, durch den Anlaß einer 
übrigens. ſtarken Thiernatur verführt, mitunter feldıe 
haarige Helden zu Ehren gebracht haben. 

670. 

Doch haben wir hauptſaͤchlich an dieſem Ort von der 
Sarbe zu reden. Und fo tft die Farbe der menfchlichen 
Haut, in allen ihren Abweichungen , durchaus Feine 
@lementarfarbe, fondern eine durch organifche Kochung 
höchft bearbeitete Erfcheinung. 

> 671. 

Daß die Farbe der Haut und Haare auf einen Unter: 
fchied der Charaktere deute, ift wohl Feine Trage, wie 
wir ja fchon einen bedeutenden Unterfchied an blonden 
und brauiuen Menſchen gewahr werden; wodurch wir auf 
die Vermuthung geleitet worden, daß ein oder das andere 
organiſche Syſtem vorwaltend eine ſolche Verſchiedenheit 
hervorbringe. Ein Gleiches laͤßt ſich wohl auf Nationen 
anwenden; wobei vielleicht zu bemerken waͤre, daß auch 
gewiſſe Farben mit gewiſſen Bildungen zufanımentreffen, 
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worauf twir fhon durch die —————— auf⸗ 
merkſam geworben. — 
672. 

Uebrigens wäre wohl bier der Ort, der Zmeiflerfrage 
zu begegnen, ob denn nicht alle Menfchenbildung und 
Fatbe gleich ſchoͤn, und nur durch Gewohnheit und Eigen: 
duͤukel eine der audern vorgezogen werde. Wir getrauen 
uns aber-in Sefolg alles deffen, was bisher vorgefonmen, 
. zu behaupten, daß der weiße Menſch, d. h. derjenige, 
deffen Oberfläche vom Weißen in’s Gelbliche, Bräunliche, 
Roͤtbliche fpielt, kurz deffen Oberfläche am gleichgültig: 
ften erſcheint, am wenigften fih zu irgend etwas Befon- 
derem Hinneigt, der ſchoͤnſte ſey. Und fo wird auch wohl 
kuͤrftig, wenn von der Form die Rede feyn wird, ein’ 
folcher Gipfel menfchlicyer Geftalt fich vor das Anfchauen 
bringen laſſen; nicht ald ob diefe alte Streitfrage hier 
durch für immer entfchieden feyn follte: denn es gibt 
Menfehen genug, welche Urfache haben, dieſe Deut: 
ſamkeit des Aeußern in Zweifel zu feßen, fondern daß 
dasjenige ausgefprochen werde, was aus einer Folge von 
Beobachtung und Urtheil einem Sicherheit und Beruhi⸗ 
gung fuchenden Gemuͤthe hervorfpringt. Und fo fügen 
wir zum Schluß noch einige auf die elementarchemifche 
Sarbenlehre fich beziehende Betrachtungen bei. - 


/ 





‘ 
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LV. 


Phyſiſche und chemiſche Wirkungen farbiger 
J | Beleuchtung. 


673. 

Die phyſiſchen und chemifchen Wirkungen farblofer 
Beleuchtung find bekannt, fo daß e& hier unndthig ſeyn 
dürfte, fie weitläuftig aus einander zu feßen. Das fürb- 
lofe Licht zeigt ſich unter verfchiedenen Bedingungen, ale 
Wärme erregend, als ein Leuchten gewiflen Körpern mit: 
theilend, als auf Säurung und Entfäurung wirfend. Ju 
der Art und Stärke diefer Wirkungen findet fi) wohl 
mancher Unterfchied, aber Feine folche Differenz, die auf 
einen Gegenfaß hinwieſe, wie folche bei farbigen Beleuch⸗ 
tungen erſcheint, wovon wir nunmehr kuͤrzlich Rechen⸗ 
ſchaft zu geben gedenken. — 
674. — 

Von der Wirkung farbiger Beleuchtung als Waͤrme 
erregend wiſſen wir folgendes zu ſagen; An einem ſehr 
fenfiblen, fogenannten Euftthermometer beobachte man die 
Temperatur des dunkeln Zimmers. Bringt man die 
Kugel darauf in das direct hereinfcheinende Sonnenlicht, 
fo ift nichts natuͤrlicher, als daß die Fluͤſſigkeit einen viel 
höhern Grad der Wärme anzeige. Schiebt man alddann 
farbige Gläfer vor, fo folgt auch ganz natürlich, daß 
fi) der Wärmegrad vermindere, erftlich weil die Wirkung 
des direeten Lichts ſchon durch das Glas etwas gehindert 


265 


iſt, fobann aber vorzuͤglich, weil ein fechiges Glas, als 
ein dunkles, ein wenigeres Licht ———— 
66. 

Hiebei zeigt fich aber. dem ee Beobachter 
ein Unterfchied der Wärme: Erregung, je nachdem biefe 
oder. jene Farbe dem Glafe eigen if. Das gelbe und gelbe 
rothe Glas bringt eine höhere Temperatur, -als das 
blaue und blaurothe hervor, und zwar iſt der Unterſchied 
von Bedeutung. 

| 676. | 

Will man dieſen Verſuch mit dem ſogenannten pris⸗ 
matiſchen "Spectrum anftellen, fo bemerke man am Ther⸗ 
mometer erft die Temperatur des Zimmers, laſſe alsdann 
das blaufaͤrbige Licht auf die Kugel fallen, ſo wird ein 
etwas hoͤherer Waͤrmegrad angezeigt, welcher immer 
wächft, wenn man die uͤbrigen Farben nach und nah 
auf die Kugel bringe. In der gelbrothen iſt die Tem: 
peratur am flärkften,. noch flärfer aber unter dem Gelb- 
rothen. | 

Macht man die Vorrichtung mit dem 1 Wafferprisma, 
ſo daß man das weiße Licht in der Mitte vollfommen 
haben Faun, fo ift diefes zwar gebrochne, aber noch nicht 
" gefärbte Licht das wärmfte; die übrigen Zarben verhalten 
fich Hingegen wie vorher gefagt, | 

677. 

Da ed bier nur um Andeutung, nicht, aber. um Ab⸗ 

leitung und Erklärung diefer Phänomene zu thun ift, fo 


266 


. bemerfen wir nur im Vorbeigehen, daß ſich am Spec⸗ 
trum unter denn Rothen keinesweges das Licht vollkom⸗ 
men abſchneidet, ſondern daß immer noch ein gebroch⸗ 
nes, von ſeinem Wege abgelenktes, ſich hinter dem 
prismatifchen Farbenbilde gleichſam herſchleichendes 
Licht zu bemerken iſt, fo daß man bei naͤherer Betrach⸗ 
tung wohl kaum nöthig haben wird zu umfichtbaren 
Strahlen und deren Brechung feine Zuflucht zu nehmen. 
| 678. | 

Die Mittheilung des Lichtes durch farbige Beleuch- 
tung zeigt diefelbige Differenz. Den Bononifchen Phos- 
phoren theilt ſich das Licht mit durch blaue und violette 
Gläfer, keineswegs aber durch gelbe und gelbrothe; ja 
man will fogar bemerkt haben, daß die Phosphoren, 
welchen man dur) violette und blaue Gläfer den Gluͤh⸗ 
ſchein mitgetheilt, wenn man folche nachher unter die 
gelben und gelbrothen Scheiben gebracht, früher verlö- 
ſchen, als die, welche man im dunfeln Zimmer ruhig 
liegen läßt. 

'679. 

Man Fann diefe Verfuche wie die vorhergehenden 
auch durch das prismatifche Spectrum machen, und es 
zeigen fich immer. diefelben Refultate. 

up: 2 680. 
Don ber Wirkung farbiger Beleuchtung auf Saͤurung 
und Entfdurung kann man ſich folgendermaßen unters 
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richten. Man ſtreiche feuchtes, gauz weißas Hornſilber 
auf einen Papierſtreifen; man lege ihn in's Licht, Daß 
er einigermaßen grau werbe und ſchneide ihn alsdann in 
brey Stuͤcke. Das eine lege man in ein Buch, als blei⸗ 
bendes Mufter, das andre unter ein gelbrothes, das 
dritte unter ein blaurothes Glas. Diefes letzte Stuͤck 
wird immer dunkelgrauer werden und eine Entfäurung an: 
zeigen. Das unter dem Gelbrothen Befindliche wird im⸗ 
mer heller grau, tritt alſo dem erſten Zuſtand vollkomm⸗ 
nerer Saͤurung wieder naͤher. Von beiden kann man ſich 
durch Vergleichung mit dem Muſterſtuͤcke uͤberzeugen. 

| en ae, 

Dan hat auch. eine. fchbne Vorrichtung gemacht, Diefe 
Verſuche mit dem prißmatifchen Bilde anzuftellen. Die 
Refultate find denen ‚bisher erwähnten gemäß, und wir 
werben das Nähere davon fpäterhin vortragen und dabei 
die Arbeiten eines genauen Beobachters benugen, der fich 
bisher mit diefen Verfuchen forgfältig befehäftigte. 





LVI. 
Chemiſche Wirkung 
bei der dioptriſchen Achromaſie. 

682. | 
Zuerft erſuchen wir unfre Lefer, dasjenige wieder nach⸗ 
zufehen, was wir oben (286— 298) uͤber diefe Materie 


\ 


vorgetragen „ bamitıed bier Feiner weitern — 
beduͤrfe. 


683. 


Man kann alſo einem Glaſe die —— geben, 
daß es, ohne viel ſtaͤrker zu refrangiren als vorher, d.h. 
ohne das Bild um ein ſehr Merkliches weiter zu vers 
ruͤcken, dennoch viel breitere Farbenſaͤume hervorbringt. 


684. 

Dieſe Eigenſchaft wird dem Glaſe durch Metallkalke 
mitgetheilt. Daher Mennige mit einem reinen Glaſe in⸗ 
nig zuſammengeſchmolzen und vereinigt, dieſe Wirkung 
hervorbringt. Flintglas (291) iſt ein ſolches mit Blei⸗ 
kalk bereitetes Glas. Auf dieſem Wege iſt man weiter 
gegangen und hat die ſogenannte Spießglanzbutter, die 
ſich nach einer neuern Bereitung als reine Fluͤſſigkeit dar⸗ 
ſtellen laͤßt, in linſenformigen und prismatiſchen Gefaͤßen 
benutzt, und hat eine ſehr ſtarke Farbenerſcheinung 
bei maͤßiger Refraction hervorgebracht, und die von 
uns ſogenannte Hyperchromaſie ſehr lebhaft dargeſtellt. 

986. 

Bedenkt man nun, daß das gemeine Glas, wenig 
ftens überwiegend alfalifcher Natur fey, indem es vor: 
züglich aus Sand und Laugenfalzen zufammengefchmolgen 


“wird, fo möchte wohl eine Reihe von Verfuchen belehrend 


ſeyn, welche das Verhältniß völlig alkalifcher Liquoren 
zu völligen Säuren auseinanderfeßten. 
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686. 

Wäre nun das Marimum und Minimum gefunden, 
fo wäre die Frage, ob nicht irgend- ein brechend Mittel 
zu erdenken ſey, in welchem die von der Nefraction bei- 
nah unabhängig auf: und abſteigende Karbenerfcheinung, 
bei Verruͤckung des Bildes, vdllig Null werden könnte. - 

687. 

Mie fehr winfchenswerth wäre es daher für diefen 
letzten Punkt ſowohl, als für unfre ganze dritte Abtheis 
lung, ja für die Farbenlehre überhaupt, daß die mit 
Bearbeitung der Chemie, unter Immer fortföhreitenden 
neuen Anfichten, befchäftigten Männer auch bier ein- 
greifen, und dad, was wir beinahe nur mit rohen Zuͤ⸗ 
‚gen angedeutet, in das Feinere verfolgen und in einem 
allgemeinen, der ganzen Wiffenfchaft zufagenden Sinne 
bearbeiten möchten. 





Vierte Abtbeilung. 


Allgemeine Anfidten nah innen. 





688. 
Mir habm bisher die Phänomene faft gewaltſam aus 
einander gehalten, bie fich theils ihter Natur nach, theils 
dem Beduͤrfniß unſres Geiftes gemäß, immer wieder zu 
vereinigen firebien. Wir haben fie, nad) einer gewiſſen 
Methode, in drey Abtheilungen vorgetragen, und bie 
Farben zuerft bemerkt als flüchtige Wirkung und Gegen 
wirkung des Auges felbft, ferner als vorübergehende Mir: 
fung farblofer, durchfcheinender, durchfichtiger, undurch⸗ 
fichtiger Körper auf das Licht, befonders auf das Licht: 
bild; endlich find wir zu dem Punkte gelangt, wo wir 
fie ald dauernd, als den Körpern wirklich einwohnend 
zugerfichtlich anfprechen konnten. 

689. 

In diefer ſtaͤtigen Reihe haben wir, ſo viel es moͤg⸗ 
lich ſeyn wollte, die Erſcheinungen zu beſtimmen, zu 
ſondern, und zu ordnen geſucht. Jetzt, da wir nicht 
mehr fuͤrchten, ſie zu vermiſchen, oder zu verwirren, 
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koͤnnen wir unternehmen, erftlich Das Allgemeine, was 
ſich von diefen Erſcheinungen innerhalb des geichleffenen 
Kreifes prädiciren laͤßt, anzugeben, zweytens, anzu⸗ 
beusen, wie fich diefer befondere Kreis an die übrigen 
Glieder verwandter Naturerfcheinungen auſchließt und 
fih mit ihnen verkertet. 





Wie leicht die Farbe entfteht. 


GR. 

Wir haben beobadıtet, daß bie Farbe unter mancher: 
lei Bedingungen fehr leicht und fchnell entfiehe. Die 
Empfindlichkeit ded Auges gegen das Licht, die gefeß- 
liche Gegenwirfung der Retina gegen daffelbe bringen 
augenblicklich ein’ leichtes Farbenfpiel hervor. Jedes 
gemäßigte Licht kann als farbig angefehen werden, ja 
wir dürfen jedes Licht, infofern es gefehen wird, farbig 
nennen. Harblofes Licht, farblofe Flächen find gewiffer- 
maßen Abftractionen; in der Erfahrung werden wir fie 
kaum gewahr. 

. 691. 

Wenn das Licht einen farblofen Körper berührt, von 
ihm zurädprallt, an ihm her, durch ihn durchgeht, fo 
erfcheinen die Farben fogleih; nur muͤſſen wir bierbei 
bedenfen, was fo oft von und urgirt worden, daß nicht 
jene Hauptbediugungen der Refraction, des Reflerion 
u. f. m. hinreichend find, die Erfcheinung bhervorzubrin- 
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gen. Das Licht wirkt zwar manchmal dabei an und für 
fich, dfters aber alö ein beſtimmtes, begränztes, als 
ein Lichtbild. Die Trübe der Mittel ift oft eine noth⸗ 
wendige Bebingung,, fo wie aud) Halb- und Doppel 
fhatten zu manchen farbigen Erfcheinungen erfordert 
werben. Durchaus aber entfteht die Farbe augenblid: 
lic) und mit der größten Leichtigkeit. So finden wir 
denn aud) ferner, daß durch Drud, Hauch), Notation, 
Wärme, durch mancherlei Arten von Bewegimg und 
Veränderung an glatten reinen Körpern, fo wie an farb- 
Iofen Liquoren, die Farbe fogleicdy hervorgebracht werde. 

692. 

In den Beftandtheilen der Körper darf nur bie ge 
ringfte Veränderung vor fich gehen, es fey nun durd) 
Mifchung mit andern, oder durch fonftige Beftimmun- 
gen, fo entfteht die Farbe an den Körpern, ober ver: 
ändert ſich an denfelben. 





Wie energifch die Farbe fep. 


693. 

Die phyſiſchen Farben und befonders die prismatis 
fchen wurden ehemals wegen ihrer befondern Herrlichkeit 
und Energie colores emphatici genannt. Bet näherer 
Betrachtung aber kann man allen Farbenerfheinungen 
eine hohe Emphafe zufchreiben; vorausgeſetzt, daß fie 

unter 
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unter ben reinften und volllommenften Bedingungen dar: 
geftellt werden. i ö 
694. , E 

Die dunkle Natur der Farbe, ihre höhe gefättigte 
Qualität, ift das, wodurch fie den ernfthaften und zu⸗ 
gleich reizenden Eindruck hervorbringt, und indem mah 
fie ald eine Bedingung des Lichtes anfehen kann, fo 
fann fie auch das Licht nicht entbehren als der mitwir: 
fenden Urfache ihrer Erfcheinung, als der Unterlage ih⸗ 
red Erfcheinens, als einer auffcheinenden und die Farbe 
manifeftirenden Gewalt. 





Wie entfhieden die Farbe fey. 


695. 

Entſtehen der Farbe und fich entfcheiden ift eins. 
Wenn das Licht mit einer allgemeinen Gleichgältigkeit 
fi) und die Gegenftände darſtellt, und une von einer 
bebeutungslofen Gegenwart gewiß macht, fo zeigt fich 
die Farbe jederzeit fpecififch,, charakteriftiich, bedeutend. 

| 696. 

Im Allgemeinen betrachtet entſcheidet ſie ſich nach 
zwey Seiten. GSie ſtellt einen Gegenſatz dar, den wir 
eine Polarität nennen und durch ein + und — recht gut 
bezeichnen fönnen. 

Plus. — Minus. 


Gelb. Blau. 
Goethes Werte. LII. ©. . 48 


| 7 
Wirkung. Beraubung. 


Licht. Schatten. 

Hell. Dunkel. 

Kraft. Schwaͤche. 

Waͤrme. Kaͤlte. 

Naͤhe. Ferne. 

Abſtoßen. Anziehen. 

Verwandtſchaft mit Verwandtſchaft mit 
Saͤuren. Alkalien. 


- 





Mifhung der beiden Seiten. 


697. 
Wenn man diefen fpecificirten Gegenſatz in fich ver- 
mifcht , fo heben fich die beiderfeitigen Eigenfchaften 
nicht. auf; find fie aber auf den Punkt des Gleichge- 
wichts gebracht, daß man Feine der beiden befonders 
‚erkennt, fo erhält die Mifchung wieder etwas Specifi⸗ 
fches fuͤr's Auge, fie erfcheint als eine Einheit, bei der 
wir an die Zuſammenſetzung nicht denken. Diefe Ein- 
heit nennen wir Grün. 
698. 
Wenn nun zwen aus derſelben Quelle entfpringende 
- entgegengefeßte Phänomene, indem man fie zuſammen⸗ 
bringt, fich nicht aufheben, fondern fich zu einem brirten 
angenehm Bemerkbaren verbinden, fo ift dieß ſchon ein 


‘ 
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Phänomen, das auf Uebereinftimmung hindeutet. Das 
Vollkommnere ift noch zuruͤck. 


Steigerung in’s Rothe. 


699. 

Das Blaue und Gelbe läßt fich nicht verdichten, 
ohne daß zugleich eine andre Erfcheinung mit eintrete. 
Die Farbe ift in ihrem lichteften Zuftand ein Dunkles, 
wird fie verdichtet, fo muß fie dunkler werden; aber zu: 
gleich erhält fie einen Schein, den wir mit dem Worte 
roͤthlich bezeichnen. 

700. 

Diefer Schein waͤchſſt immer fort, fo daß er auf der 
böchften Stufe der Steigerung prävalirt. Ein gemalt: 
famer Lichteindruck Flingt purpurfarben ab. Bei dem 
Gelbrothen der prismatifchen Verfuche, das unmittelbar 
aus dem Gelben entfpringt, denft man kaum 2 an 
das Gelbe. 


701. 

Die Steigerung entſteht ſchon durch farbloſe truͤbe 
Mittel, und hier ſehen wir die Wirkung in ihrer hoͤchſten 
Reinheit und Allgemeinheit. Farbige ſpecificirte durd): 
ſichtige Liquoren zeigen dieſe Steigerung ſehr auffallend 
in den Stufengefaͤßen. Dieſe Steigerung iſt unauf⸗ 
haltſam ſchnell und ſtaͤtig; ſie iſt allgemein und kommt 

18 * 
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ſowohl bei phyſiologiſchen als phyſiſchen und chemifchen 
Farben vor. ’ 





' Verbindung der gefteigerten Enden. 


702. 

Haben die Enden des einfachen Gegenfaes durch 
Mifchung ein fchdnes und angenehmes Phänomen bewirkt, 
fo werden die gefleigerten Enden, wenn man fie verbiu: 
det, usch eine anmuthigere Farbe hervorbringen, ja es 
läßt fich denken, daß hier der hoͤchſte Punkt der ganzen 
Erſcheinung feyn werde. 

\ 703. 

Und ſo ift es auch; denn es entfteht das reine North, 
das wir oft, um feiner hohen Würde willen, den Pur: 
pur genannt haben. 

704. 

Es gibt verfchiedene Arten, wie der Purpur in der 
Erfcheinung entfteht; Durch Webereinanderführung des vio⸗ 
letten Saums und gelbrothen Randes bei prismatifchen 
Verfuchen ; durch fortgeſetzte Steigerung bei chemiſchen; 
durch den organifchen Gegenfat bei phuftologifchen Ber: 
füchen. | | 

705. 

Als Pigment entfteht er nicht durch Miſchung oder 
Bereinigung, fondern durch Firisung einer Körperlichkeit 
auf dem hohen culminirenden Zarbenpunfte. Daher der 
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Mahler Urfache Hat, drey Grunbfarben anzunehmen, 
indem er aus biefen die übrigen fämmtlicy zufammenfeßt. 
Der Phyſiker hingegen nimmt nur zwey Grundfarben an, 
aus denen er die übrigen entwicelt und zufammenfeßt. 





BVollftändigkeit der mannichfaltigen Erſcheinung. 
706. 

Die mannichfaltigen Erfcheinungen auf ihren ver- 
ſchiedenen Stufen firirt und neben einander betrachtet 
bringen Totalität hervor. Diefe Totalitaͤt ift Harmonie 
für's Auge. | | 

707. 

Der Sarbenkreis ift vor unfern Augen entflanden, 
die mannichfaltigen Verhältniffe des Werdens find uns 
deutlich. Zwey reine urfprüngliche Gegenfäte find das 
Zundament des Ganzen. Es zeigt fich fodann eine Stei⸗ 
gerung, wodurch fie fich beide einem dritten nähern; da- 
durch entfleht auf jeder Seite ein Tiefftes und ein Hoͤch⸗ 
ſtes, ein Einfachftes und Bedingteſtes, ein Gemeinftes 
und ein Edelfted. Sodann kommen zwey Bereinungen 
(VBermifchungen , Verbindungen, wie man es nennen 
will) zur Sprache : einmal der einfachen anfänglichen, 
und fodann der gefleigerten Gegenſaͤtze. 
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Uebereinftimmung der voliftändigen Erſcheinung. 


708. 
Die Totalität neben einander zu fehen macht einen 
harmoniſchen Eindruck aufs Auge. Dan hat hier ven 
Unterfchied zwiſchen dem phnfifchen Gegenfaß und ber 
harmonffchen Entgegenſtellung zu bedenken. Der erfle 
beruht auf der reinen nackten urfprünglichen Dualität, 
infofern fie als ein Getrenntes angefehen wird; die zweyte 
beruht auf der abgeleiteten, entwickelten und dargeſtellten 
Tetalitaͤt. 
709. 
ZJede einzelne Gegeneinanderftellung, die harmonifch 
ſeyn foll, muß Totalitaͤt enthalten. Hievon werden wir 
- durch die phufiologifchen Verſuche belchrt- Eine Ent: 
wicklung der fämmtlichen möglichen Entgegenftellungen 
um den ganzen Farbenkreis wird nächftens geleifter. 





Wie leicht die Farbe von einer Seite 
auf Die andre zu wenden. 


740: 
Die Beweglichkeit der Farbe haben wir fchon bei der 
| Steigerung und bei der Durchwanderung des Kreifes zu 
bedenken Urfache gehabt; aber auch fogar hinüber und 
heruͤber werfen fie ſich nothwendig und gefchwind. 
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Phyſiologiſche Farben zeigen fich anders auf dunkelm 

als auf hellem Grund. Bei den phnfikalifchen iſt die 
Verbindung des ebjectiven und fubjectiven Verſuchs 
höchft merkwuͤrdig. Die epoptiſchen Farben ſollen berm 
durchfcheinenden Licht und beim aufſcheinenden entgegens 
gefeßt feyn. Wie die chemiſchen Farben durch Feuer und 
Alkalien umzuwenden, iſt feines“ Orte hial aͤnglich ge⸗ 
zeigt worden. | 


En 


| Wie leicht die Farbe verſchwindet. 


712. 

Was ſeit der ſchnellen Erregung und ihrer Entfcheis 
dung bisher bedacht worden, die Mifchung, die Stei- 
gerung , bie Verbindung, die Trennung, fo wie die hars 
moniſche Forderung, alles gefchieht mit der größten 
Schnelligkeit und Bereitwilligkeit; aber eben fo fchnell 
gerfchwindet auch die Farbe wieder gänzlich. 

713. 

Die phyſiologiſchen Erfcheinungen find auf Feine 
Weiſe feftzubalten; die phufifchen dauern wur fo lange - 
als die Außre Bedingung währt; die chemifchen felbft 
haben eine große Beweglichkeit und find durch entgegen: 
gefeßte Reagentien heräber und hinuͤber zu werfen, ja 
fogar aufzuheben. 
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Wie feft die Farbe bleibt. 


714. 

Die chemifchen Farben geben ein Zeugniß ſehr Ian- 
ger Dauer. Die Farben durch Schmelzung in Gläs 
fern firirt, ſo wie durch Natur in Edelſteinen, troßen 
aller Zeit und Gegenwirkung. £ 

715. 

Die Faͤrberey firirt von ihrer Seite die Farben ſehr 
mächtig. Und Pigmente, welche durch Reagentien fonft 
leicht herüber und hinübergeführt werben, Iaffen fich 
durch Beizen zur größten Veftändigfeit an und in Kdr- 
per übertragen. 


Fünfte Abtheilung. 
Nachbarliche Verhaͤltniſſe. 





Verhaͤlt niß zur Philoſophie. 


716. 
Man kann von dem Phyſiker nicht fordern, daß er 
Philofoph fen; aber man kann von ihm erwarten, baß 
er fo viel philofophifche Bildung habe, um ſich gründlich 
von der Welt zu unteiftheiden und mit ihr wieder im 
höhern Sinne zufanmmenzutreten. Er foll fich eine Mes 
thode bilden, die dem Anfehauen gemäß ift; er ſoll fich huͤ⸗ 
ten, das Anfchäuen in Begriffe, den Begriff in Worte zu 
verwandeln, und mit diefen Worten, als wären'8 Gegen 
flände, umzugehen und zu verfahren; er fol von den 
Bemühungen des Philoſophen Kenntniß haben, um die _ 
Phänomene bid an die philofophifche Region hinanzus 
führen. 
717. 

‚Man kaun von dem Philofophen nicht verlangen, daß 

er Phyſiker fey; und dennoch ift feine Einwirkung auf 
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den phyſiſchen Kreis ſo nothwendig und ſo wuͤnſchens⸗ 
werth. Dazu bedarf er nicht des Einzelnen, ſondern nur 
der Einſicht in jene Endpunkte ‚ wo das Einzelne zufam: 
mentrifft. 

718. 

Mir haben früher (175 ff.) dieſer wichtigen Betrach⸗ 
tung im Borbeigehen erwähnt, und fprechen fie bier, als 
am fhidlithen Otte, nochmals Aus. Das Schlimmifke, 
was ber Phyſik, fo wie mancher andern Miffenfchaft, 
widerfahren Tann, if, daß man das Abgeleitete- für 
das Urfprüngliche hält, und‘ da man das Urfprängliche 
aus Abgeleitetena nicht ableiten kann, das Urfprüngliche 

aus dem · Abgebeiteten zu; arflänen ſucht. Dadurch ent: 
ſteht ‚eine anendliche, Verwirruna⸗ein Myrtlram. und 
„ing fartdgnexnde Bemuͤhung, Qußſſuͤchte zu ſuchen und 
30 finden... my: das Wahre ‚naar jraend hervortritt und 
mgaͤchtig werden ll sinn 
BEE TR Ua ar ae, 41H —— IL 2 BEN 
„1 Jabeya ;fich der Beohachten, der Naturforſcher auf 
dieſe. Weiſe Abquaͤlt, weil Die Erſcheinungen der Meinung 
jepexzeit widerſprechen, ſo Ianız der Philoſoph mit einem 
falſchen Reſuſtate in feiner Sphäre noch jmmer ‚operipen, 
indem kein Reſultat ſo falſch iſt, daß es nicht, als 
Form ohne allen Gehalt, auf irgend eine Weiſe gehgen 
koͤnnte. 
nn 720. 
a a der Phyſiter, aus Ertenurniß, deßienigen 
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gelangen, was wir ein Urphänomen genannt haben, fo 
ift er geborgen und der Philofoph mit ihm; Er, denn g 
er überzeugt fich, daß er an die Gränze feiner Wiſſen⸗ 
ſchaft gelangt fey, daß er fi auf der empirifchen Höhe 
befinde, wo er ruͤckwaͤrts die Erfahrung “in allen ihren 
Stufen überfchauen, uup’ vorwärts in das Neich der 
Thenrie, von. nicht eintreten, ‚doch einblicken könne. Der 
Philofoph ift geborgen: "Denn er nimmt aus des Phyſi⸗ 
ters Hand ein Letztes, das bei ihm nun sin Erſtes wird. 
Er bekuͤmmert ſich nun mit / Recht nicht mehr um. bie Er- 
feheinung, wenn man, Darunter. dad Ubgeleitete verſteht, 
mie man es entweder ſchon wiſſenſchaftlich zuſammen⸗ 
geſtellt findet, oder wie es gar in empirifghen Sälfen zer⸗ 
ſtreut und verworren vor die Sinne tritt. Will er ja auch 
dieſen Weg durchlaufen und einen Blick ind Einzelne 
nicht verfchmähen, fo thur.er es mit Bequemlichkeit, 
-anftatt daß er.bei anderer Behandlung, ſich entweder zu 
lange in den Zwifchenregionen aufhält,. oder. fie,nur flüch- 
tig durchſtreift, ohne ſie genan kennen zu lernen. 
Tl... na ee 

: Su diefem Sinne die Sarbenlehre-dem Philofopben 
zu nähern, war des Verfaſſers Wunfch, -und.menn ihm 
ſolches in der Ausführung. felbft aus mancherlei Urſachen 
nicht gelungen ſeyn follte, fo mirb er bei. Mevifion feiner 
Arbeit, bei Recapitulation des Vorgetragenen, ſo mie 
in dem polemiſchen und hiſtoriſchen Theil, dieſes Ziel 
immer im Auge haben, und ſpaͤter, wo manches deut⸗ 
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licher wird auszufprechen 1% auf biefe Betrachtung 
zuruͤckkehren. 





Verhaͤltniß zur Mathematik. 
722. 

Man kann von dem Phyſiker, welcher die Naturlehre 
in ihrem ganzen Umfange behandeln will, verlangen, daß 
er Mathematiker fey. In den mittleren Zeiten war die 
Mathematik das vorzüglichfte unter den Organen, durch 
welche man fich. der Geheimniffe der Natur zu bemaͤchti⸗ 
gen hoffte: und noch ift in gewiffen Theilen der Natur: 
lehre die Meßkunſt, wie billig, herrſchend. 

“ 723. | 

Der Verfafier kann fich Feiner Eultur von diefer Seite 
rähmen, und vermeilt quch deßhalb nur in den von der 
Mepkunft unabhängigen ÄRegionen, die fich in der neuern 
Zeit weit und breit aufgethan haben. 

j 724. 

Mer bekennt nicht, daß die Mathematik, als eins 
der herrlichſten menfchlichen Organe, der Phyſik von einer 
Seite fehr vieles genutzt; daß fie aber durch falfche Uns 
wendung ihrer Behandlungsweife diefer Wiffenfchaft gar 
manches geſchadet, läßt fich auch nicht wohl laͤugnen, 
und man findet’s, bier und da, norhbärftig eingeftanden. 

725. 
Die Farbenlehre befonders hat ſehr viel gelittem, 
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amd ihre Kortfchritte find aͤußerſt gehindert worden, 
daß man fie mit der übrigen Optif, welche der Meß⸗ 
kunſt nicht entbehren kann, vermengte, da fie Doch eigent⸗ 
lich von jener ganz abgefondert betrachtet werben Tann. 
726. Ä 
Dazu kam noch dad Uebel, daß ein großer Mathe 
matifer über den phyſiſchen Urfprung der Farben eine 
ganz falfche Vorftelung bei fich feſtſetzte, und durch 
feine großen Verdienfte ald Meßkuͤnſtler die Fehler, die ' 
er als Naturforfcher begangen, vor einer in Vorurtbei: 
len ftetö befangenen Welt auf lange Zeit fanctionirte. 
Zu 727. * 
Der Verfaſſer des Gegenwaͤrtigen hat die Farbenlehre 
durchaus von der Mathematik entfernt zu halten ge⸗ 
ſucht, ob ſich gleich gewiſſe Punkte deutlich genug er⸗ 
geben, wo die Beihuͤlfe der Meßkunſt wuͤnſchenswerth 
ſeyn wuͤrde. Waͤren die voruͤrtheilsfreien Mathemati⸗ 
ker, mit denen er umzugehen das Gluͤck hatte und hat, 
nicht durch andre Geſchaͤfte abgehalten geweſen, um 
mit ihm gemeine Sache machen zu koͤnnen, ſo wuͤrde 
der Behandlung von dieſer Seite einiges Verdienſt 
nicht fehlen. Aber ſo mag denn auch dieſer Mangel 
zum Vortheil gereichen, indem es nunmehr des geiſt⸗ 
reichen Mathematikers Geſchaͤft werden kann, ſelbſt 
aufzuſuchen, wo denn die Farbenlehre ſeiner Huͤlfe be⸗ 
darf, und wie er zur Vollendung dieſes Theils der 
Naturwiſſenſchaft dad Seinige beitragen kann. 
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728. 

Ueberhaupt wäre e8 zu wünfchen, daß die Deutfchen, 
die fo vieles Gute leiften, indem fie fi) das Gute frem- 
der Nationen aneignen, ſich nach und. nad) gewöhnten, 
in Gefelfchaft zu arbeiten. Wir leben zwar in einer 
diefem Wunſche gerade entgegengefeßtten Epoche. Jeder 
will nicht nur original in feinen Anfichten, ſondern auch 
im Gange feines Lebens und Thuns, von den Bemühen 
gen anderer mmabhängig, wo nicht ſeyn, doch daß er es 
fey, fich überreden. Man bemerkt fehr oft, daß Män- 
ner, bie freilich manches geleiftet, nur fich ſelbſt, ihre 
eigenen Schriften, Journale und Compendien citiren, 
anftatt daß es für den Einzelnen und file die Melt viel 
vortheilhafter wäre, wenn mehrere zu gemeinfamer Ars 
beit gerufen würden. Das Betragen unferer Nachbarn, 
der Franzofen, ift hierin muſterhaft, wie man 3. B. 
in der Vorrede Cuvier's zu feinem Tableau elementaire 
de Y’Histoire naturelle des animaux mit Vergnügen 
fehen wird. 

| -729, 

Mer die Wiffenfchaften und ihren Gang mit treuem 
Auge beobachtet hat, wird fogar die Frage aufiverfen: 
06 es denn: vortheilhaft fen, fo manche, obgleich ver: 
wandte, Befchäftigungen und Bemühungen in Einer 
Perfon zu vereinigen; und ob es nicht bei der Befchränft: 
heit der menſchlichen Natur gemäßer fey, 3. B. ben auf: 
ſuchenden und findenden von: dem behandelnden und ans 
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wendenden Manne zu unterfcheiden. Haben ſich doch die 
binnmelbeobadjtenden und ſternaufſuchenden Aftronomen 
von den bahnberechnenden,, das Gange umfafjenden und 
näher beftimmenden, in der neuern Zeit, gewiffermaßen “ ' 
getrennt, Die Gefchichte der Farbenlehre wird uns zu 
diefen Betrachtungen dfter zurüdführen. 





Verhältniß zur Technik des Färbers. 


730. 

Sind wir bei unfern Arbeiten dem Mathemdtiler 
aus dem Wege gegangen, fo haben wir bagegen gefucht, 
der Technik des Färbers zu begegnen. Und obgleich die: 
jenige Abrheilung , welche die Farben in chemifcher Rück: 
ficht abhandelt, nicht die vollſtaͤndigſte und umſtaͤndlichſte 
ift, fo wird doch fowohl darin, als in dem, was wir 
Allgemeines von den Farben ansgefprochen,, der Färber 
weit mehr feine Rechnung finden, als bei der bisherigen 
Theorie, die ihn ohne allen Troft ließ. 

2 . 731. 

Merkwuͤrdig ift ed, in dieſem Sinne die Anleitungen 
zur Särbefunft zu betrachten. Wie der katholiſche Chriſt, 
wenn er in feinen Tempel tritt, fih mit Weihwaſſer bes 
fprengt und vor dem Hochwuͤrdigen die Kniee beugt und 
vielleicht alsdann, ohne fonderliche Andacht, feine Ange: 
fegeubeiten mit Freunden befpricht , oder Liebeögben: 
teuern nachgeht, fo fangen die ſaͤmmtlichen Färbelehren 
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mit einer refpectvollen Erwähnung ber Theorie geziemend 
an, ohne daß fich auch nachher nur eine Spur fände, daß 
etwas aus diefer Theorie herflöffe, daß diefe Theorie irs 
gend etwas erleuchte, erläutere umd zu praftifchen Hand: 
griffen irgend einen Vortheil gewähre. 

732. 

Dagegen finden ſich Männer, welche den Umfang des 
praftifchen Faͤrbeweſens wohl eingefehen, in dem Falle, 
fich mit der herfömmlichen Theorie zu entzweyen, ihre 
Bloͤßen mehr ober weniger zu entdecken, und ein der Na⸗ 
tur und Erfahrung gemäßeres Allgemeines, aufzufuchen. 
Wenn uns in der Geſchichte die Namen Caſtel und Guͤlich 
begegnen, fo werden wir hieruͤber weitlaͤuftiger zu han⸗ 
deln Urſache haben; wobei ſich zugleich Gelegenheit fin: 
den wird zu zeigen, wie eine fortgefeßte Empirie, indem fie 
in allem Zufälligen umbergreift, den Kreis, in den fie 
"gebannt ift, wirklich ausläuft und ſich als ein hohes 
Vollendetes dem Theoretiter, wenn er are Augen und 
‘ein rebliches Gemuͤth hat, zu feiner großen Bequemlich⸗ 
keit überliefert. 





Verhaͤltniß zur Phpfiologie und Pathologie, 


733. 

Menn wir in der Abtheilung, welche bie Farben in 
phnfiologifcher und pathologiſcher Ruͤckſicht betrachtet, 
faft nur allgemein befannte Phänomene überliefert; fo 

wers 
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werben Dagegen einige neue Anfichten dem Phnftologen 
nicht unwillkommen ſeyn. Beſonders hoffen wir feine 
Zufriedenheit dadurch erreicht zu haben, daß wir gewiſſe 
Phänomene, welche ifolirt kanden, zu ihren ähnlichen 
und gleichen gebracht und ihm dadurch gewiffernaßen 
vorgearbeitet haben. 
s 734. P 

Was den pathologifhen Anhang betrifft, fo ift er 
freilich unzulänglich und incohdrent: Wir befigen aber 
die vortrefflichften Männer, die nicht allein in diefem 
Fache buchft erfahren und kenntnißreich find, fondern 
auch zugleich wegen eines fo gebildeten Geiftes verehrt 
werden, daß es ihnen. wenig Mühe machen kann, biefe 
Rubriken umzufchreiben,, und das, was ich angedeutet, 
vollftändig auszuführen und zugleich an die höheren Ein- 
fihten in den Organismus anzufchließen. 





Verhaͤltniß zur Naturgeſchichte. 


Zu 739. 

Inſofern wir hoffen koͤnnen, daß die Näturgefchichte , 
auch nad) und nach fi) in eine Ableitung der Natur 
erfeheinungen aus hoͤhern Phänomenen umbilden wird, fo 
glaubt der Berfaffer auch hierzu einiges angedeutet. und 
vorbereitet zu haben. Indem die Farbe in ihrer größ- 
sen Mannichfaltigkeie fich auf der Oberfläche lebendiger 
‚Wefen dem Auge darſtellt, fo iſt fie ein wichtiger Theil 

Cerihes Werte LII. . 10 


* 


290 
ber äußeren Zeichen, woburch wir gewahr — was 
im Innern vorgeht, 

| 36. Zr 

Zwar ift ihr von einer Seite wegen ihrer Unbe 
ffimmtheit und Verfatilitär nicht allzuviel zu trauen; 
doch wird eben diefe Beweglichkeit, infofern fie füch 
und als eine conftante Erfcheinung zeigt, wieber ein 
Kriterion des beweglichen Lebens, usb ber Berfaffer 
wänfche nichts mehr, als. daß ihm Friſt geghnnt ſey, 
das, was er hierüber wahrgenommen, in einer Folge, 
zu. der bier der. Ort nicht war, weitläuftiger auseinan- 
der zu feßen. 





Verhaͤltniß zur allgemeinen Phyſik. 


73T. . 

Der Zuftand, in welchem ſich die allgemeine Phyſik 
gegenwärtig befindet, fcheint aud) unferer Arbeit befon: 
ders günftig, indem die Naturlehre durch raftlofe, man: 
nichfaltige Behandlung fich nach und nach zu einer folcyen 
Höhe erhoben, hat, daß es nicht unmdglich fcheint, die 
gränzenlofe Empirie an einen —— Mittelpunkt 
heranzuziehen. 

738. 

Deſſen, was zu weit von unſerm beſondern Kreiſe 
abliegt, nicht zu gedenken, fo finden ſich die Zormeln, 
durch die man die elementasen Maturerfcheinungen, wo 
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nicht dogmatiſch, doch wenigftend zum bidaftifchen Be⸗ 
hufe ausfpricht, durchaus auf dem Wege, daß man 
fieht, man werde durch die Uebereinftimmung der Zeichen 
bald auch nothwendig zur Uebereinflimmung. im Sinne 
gelangen. , 

73% 

Treue Beobachter der Natur, wenn fe auch fonft 
noch fo verſchieden denken, werden doch darin mit einan⸗ 
der uͤbereinkommen, daß alles, was erſcheinen, ‚was 
und als ein Phänomen begegnen folle, muͤſſe entweder 
eine urfprängliche Entzweyung, die einer Vereinigung 
fähig ift, oder eine urfprängliche Einheit, die zur Ent: 
zweyung gelangen fünne, andeuten, und ſich auf eine 
folche Weife darftellen. Das Geeinte zu entzweyen, das 
Entzweyte zu einigen, ift das Leben der Natur; bieß 
ift die ewige Syſtole und Diaftole, Die ewige. Synkriſis 
und Diafrifis, das Ein=.und Ausaihmen der Welt, in 
der wir leben, ‘weben und find. 

» 740. 

Daß dasjenige, was wir bier als Zahl, als Eins ' 
und Zwey ausfprechen, ein höheres Gefchäft fen, ver: 
fteht fi) von ſelbſt; ſo wie die Erſcheinung eines Drit- 
ten, Vierten fich ferner entwickelnden immer in einem. 
hoͤhern Sinne zu nehmen, beſonders aber allen dieſen 
Ausdruͤcken eine aͤchte Anſchauung unterzulegen iſt. 

741. 
Das em Fennen wir als einen befondern von an 
19 * 
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dern unterſchiedenen Körper; aber es iſt ein gleichgültis 
ges, uns nur in manchem Bezug und zu manchem Ge: 
« brauch merkwuͤrdiges Weſen. Wie wenig aber bebarf 
ed, und bie Gleichguͤltigkeit dieſes Korpers ift aufgeho: 
ben. Eine Entzweyung geht vor, die, indem fie ſich 
: wieder zu vereinigen firebt und fich felbft auffucht,, einen 
gleichfam magifchen Bezug auf ihres Gleichen geveinnt, 
und diefe Entzweyung, die doch nur wieder eine Verein: 

‚gung iſt, durch ihr ganzes Gefchlecht fortſetzt. Hier 
kennen wir das gleichgültig Weſen, das Eifen; wir fe: 
ben die Eutzweyung an ihm entftchen, fich fortpflangen 
und verfchwinden, und fich leicht wieder auf's neue ers 
regen: nach unferer Meinung ein Urphänomen, Das un- 
mittelbar an der Idee ſteht und nichts Sue über fich 
erfennt: 

Ä j 782. 

Mit der Elektricität verhält es fich wieder auf eine 
eigene Weife. Das Elektrifche, als ein Gleichgältiges, 
kennen wir nicht. Es ifl fuͤr uns ein Nichts, ein Null, 
ein Nullpunft, ein Gleichgiltigkeitspunft,, der aber in 
allen erfcheinenden Wefen liege, und zugleich der Quells 
punft ift, aus dem bei dem geringften Anlaß eine Dops 
pelerſcheinung hervortritt, weldye nur in fo fern erfcheint, 
als fie wieder verfchwindet. Die Bedingungen, unter 
welchen jenes Hervortreten erregt wird, find, nad) Bes 
ſchaffenheit der beſondern Koͤrper, unendlich verſchieden. 
Von dem gröbften mechaniſchen Reiben ſehr unterſchiede⸗ 
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ner Korper an einander bis zu dem leiſeſten Nebeneinan⸗ 
derſeyn zweyer vdllig gleichen, nur durch weniger als 
einen Hauch anders determinirten Kbrper, iſt die Erſchei⸗ 
nung rege und gegenwärtig, ja auffallend und. märhtig, 
. und zwar dergeftalt beftimmt und geeignet, daß wir die 
Formeln der Polarität, des Plus und Minus, als Nord 
und Sid, als Glas und Harz, ſchicklich und naturges 
mäß amvenden. 


743. 


Dieſe Erſcheinung, ob fie gleich der Oberfläche beſon⸗ 
ders folgt, ift Doch Feinesweges oberflächlich. Sie wirkt 
auf die Beſtimmung Ebrperlicher Eigenfchaften, und 
ſchließt ſich an die große Doppelerfcheinung, welche ſich 
in: der Chemie fo herrfchend zeigt, an Oxydation und 
Desorydafion unmittelbar wirfend an. 


744, 


In diefe Neihe, in diefen Kreis, in diefen Kranz 
von Phänomenen auch, die Erfcheinungen der Farbe her⸗ 
anzubringen und einzufchließen, was das Ziel umferes 
Beſtrebens. Was uns nicht gelungen ift, werden aubere 
leiften. Wir fanden einen uranfänglichen ungeheuren 
Gegenſatz von Licht und Finſterniß, den man allgemeiner. 
durch Licht und Nichtlicht ausdruͤcken kann; wir fuchten 
denfelben zu vermitteln und dadurch die fichebare Welt 
aus Licht, Schatten und Zarbe herauszubilden, wobei 
wir uns zu Entwidelung der Phänomene verfchiedener 
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Formeln bedienten, wie fie uns in der Lehre des Mag: 
netismus,der Elektricitaͤt, des Ehemismus überliefert 
werden. Wir mußten aber weiter gehen, weil wir und 
in einer böhern Region befanden und mannichfaltigere 
— auszudruͤcken hatten. 
745. 

Bm ſich Elektricitaͤt und Galvanitaͤt in ihrer Allge- 
meinheit von dem Befondern der magnetifchen Erfchei- 
nungen abtrennt und erhebt, fo kann man fagen, daß 
die Farbe, obgleich unter eben den Geſetzen ftehend, fich 
doch viel hoͤher erhebe und, indem ſie fuͤr den ‚edeln 
Sinn, des Auges wirkfam ift, auch ihre Natur zu 
ihrem Bortheile barthue. Man vergleiche dad Man- 
nichfaltige, das aus einer Steigerung des Gelben und 
Blauen zum Rothen, aus der Verknuͤpfung dieſer bei⸗ 
den Höheren Enden zum Purpur, aus der Bermifchung 
der beiden niedern Enden zum Grin entſteht. Welch 
ein ungleich mannichfaltigeres Schema entſpringt hier 
nicht, als dasjenige iſt, worin ſich Magnetismus und 
Elektricitaͤt begreifen laſſen. Auch ſtehen dieſe letzteren 
Erſcheinungen auf einer niedern Stufe, fo daß fie zwar 
die allgemeine Melt durchdringen und beleben, ſich aber 
zum Menſchen im höheren. Sinne nicht heraufbegeben 
fönnen, um von ihm aͤſthetiſch benutzt zu werden. Das 
allgemeine einfache phufifche Schema muß erft in fidh 
ſelbſt erhaͤht and 'vermamnichfaltigt werden, am zu 
höheren Zwecken zu dienen. 

ce ee 
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Be 746. i — — 
Maun'rufe in dieſem Sinne zuruͤck, was durchaus 
von. und bisher ſowohl im Allgemeinen als Befondern 
von der Farbe präbicirt worden, und man wird ſich ſelbſt 
basjentge, wus hier nut leicht angedeutet iſt andführen 
und entwickeln. Man wird deim Wiſſen, der Wiſſen⸗ 
ſchaft; vem Haubwerk und der Kunſt Gluͤck wänfigen, 
wenn es: moͤglich waͤre, das ſchoͤne Capitel der Farben: 
lehre aus ſeiner atomiſtiſchen Beſchraͤnktheit und Abge⸗ 
ſondertheit, in die es bisher verwieſen, dem allgemeinen 
dynamiſchen Fluſſe: des Lebens uiid Wirkens wieder zu 
geben! deſſen ſich die jetzige Zeir erfreut. Diefe ’Ehipfin: 
dungen werben- bei und noch lebhafte werben, wenn und’ 
die Geſchichte ſo manchen wackern und einſi chtsvollen | 
Mann vorfuͤhren wird, dem es nicht gelang ‚'von feinen 
————— ſeine Zeitgenoffen zu durchbringen. 


be 
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Berbalinis zur Lonlehte ” 


13 aa P 
77a “ 


Ehe wid nunmehr zu den fi nnlich⸗ ſittlichen und var⸗ 
ausentſpriugenden aͤſthetiſchen Wirkungen der "Farbe: 
übergehen, iſt ed der Dit, auch’ von ihrem 
zu dem Ton einiged zu fagen. 

Daß win gewiſſes Verhaͤltniß der Farbe zum Ton 
fattfinde, hat man von jeher gefühlt» wie bie dftern 
Vergleihungen, welche theild vorübergehend," theils 


2% 


J 

umſtaͤndlich genug angeftellr worden, beweifen. Der 
Fehler, den man biebei berußet nur auf fol 
gendem: 
—  7A8. 2. —F 

Veegle chen laſſen fi fi ch Farbe und Ton unter — 
auf keine Weiſe; aber beide laſſen ſich auf eine höhere 
Formel beziehen, aus einer hoͤhern Formel beide, jedoch 
jedes fuͤr ſi ch, ableiten. Wie zwey Fluͤſſe, die auf einem 
Berge entfpringen,, aber unter ganz verfchiedenen Bes 
dingungen in zwey ganz. entgegengefegte Meltgegenden 
laufen, fo, daß auf dem beiderfeitigen ganzen Wege Feine 
einzelne Stelle der andern, verglichen werden kann; fo 
find aud) Farbe und Ton. Beide find allgemeine elemen- 
tare Wirkungen nach dem allgemeinen Gefeh des Tren⸗ 
. mens und Zufammenftrebeng ,.. des Yuf- und Abſchwan⸗ 
tens, des Hin⸗ und Wiederwaͤgens wirkend, doch nach 
ganz verſchiedenen Seiten, auf verſchiedene Weiſe, auf 
une Zwifchenelemente, für verſchiedene Sinne. 
Pa. | ae 

— jemand die Art; ı und Weiſe, wie wir die 
Sarbenlehre an die allgemeine Naturlehre, angelnäpft, 
recht faffen, und dasjenige, was und entgangen und 
abgegangen durch Gluͤck und Genialität erfegen, fo würde 
die Tonlehre,. nach unferer Weberzeugung, an die all- 
gemeine Phyſik volllommen anzufchließen ſeyn, da fie 
jest innerhalb derfelben gleihfam nur hiſtoriſch abge⸗ 


| ſondert ſteht. 
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Dr 750. ° 
Aber eben darin läge die größte Schwierigkeit, die 
für. und gewordene: poſitive, auf feltiamen empirifchen, 


zufälligen, mathematifchen‘, aͤſthetiſchen⸗ genialiſchen 


Wegen entſprungene Mufik zu u Guuſten einer phyſika⸗ 
liſchen Behandlung‘ zu zerſtbren und im ihre erften 
phHfifchen Elemente aufzuldfen. Vielleicht wäre aud) 
hierzu, auf dem Punkte, wo Wiffenfchaft und Kunſt 
ſich befinden, nach fo manchen en 


Zeit ünd — 





Solnhhemachun uͤber Sprache amd In 
| minologie, 
781, 


Man. bedenkt niemals. genug , daß eine Sprache 
eigentlich nur ſymboliſch, nur bildlich fey und die Gegen: 
ftände niemals unmittelbar, ſondern nur im Widerfcheine 


ausdruͤcke. Diefes iſt befonders ‚der Gall, wenn von 


Weſen die. Rede iſt, welche an die Erfahrung nur heran⸗ 
treten und bie man mehr. Tätigkeiten als Gegenftände 


nennen kann, dergleichen im Reiche der Naturlehre im 
merfort in Bewegung find. Sie laffen fich nicht fefthal- 


ten, und doch foll man von ihnen reden; man ſucht da⸗ 
ber glle Arten von Formeln auf, um ihnen munigftend 
gleichnißweiſe beizukommen. | 
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782. 

Metaphyſiſche Sormeln, haben eine große MWreite 
und Tiefe, jedach fie würdig: qutzufuͤllen, wird, eis 
reicher: Gehalt erfordert, ſonſt, bleihen ſie⸗ hohl. Ma⸗ 
thematiſche Formeln laſſen ſich .in „nielen. Fällen fehr 
bequem und ghuͤcklich anwenden; aber es bleibt ihnen 
immer. etwas Saeifes und. Ungelenkes, and wir fühs 
len bald ihre. Unzulänglichkeit, meil wir, ſelbſt in: 
Elementarföllen, fehr früh. ein Incommenſurables ges 
wahr werden; ferner find fie auch nur innerhalb ei⸗ 
ned gewiffen Kreifes befonders hiezu gebildeter Gei- 
fter verftändlich. : Mechanifche Formeln ſprechen mehr 
zu dem gemeinen Sinne, aber ſie Mid: auch: gemeis 
ner, und behalten immer enwas Rohes. Sie ver: 
wandeln das Lebendige in ein Todtes; fie toͤdten 
das innere Leben, um von außen ein unzulaͤngliches 
berkinzubringen. a Eorpuscukrfortten fihb ihnen nahe 
verwandt; das Bewegliche wird’ ſtarr durch fie, Vor⸗ 
ſtellung und Ausdruck ungeſchlacht! Dagegen erſchei⸗ 
nen. Die: moraliſchen Formeln, welche "freilich zurtere 
Verhaͤltniſſe ausdruͤcken, ‚ als bloße Gleichniſſe und 
verlieren ſich denn auch wohl uletzt in en des 
m. | 

oo. 1733.- " 

Kbinte swan ſich jedoch aller dieſer Arten’ der Vot⸗ 
ſtellung und des Ausdrucks mit Bewußtſeyn bedienen, 
und in einer mannichfaltigen- Sprache feine‘ Betrach⸗ 


) 
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tungen über Naturphänomene überliefern;, hielte man 
ſich von Einſeitigkeit frei, und ‚faßte einen lebendigen 
Sinn in einen lebendigen Ausdruck, ſo ließe ſich man⸗ 
ches Erfreuliche mittheilen. 
754. 

Jedoch wie ſchwer iſt es das Zeichen nicht an die 
Stelle der Sache zu feßen, das Weſen immer lebendig 
vor fi) zu haben und es nicht durch das Wort zu toͤdten. 
Dabei ſind wir in den neuern Zeiten in eine noch groͤßere 
Gefahr gerathen, indem wir aus allem Erkenn⸗ und 
Wißbaren Ausdrüde und Zerminologien herübergenom: 
men haben, um unfre Anſchauungen der einfachern Natur 
aus zudruͤcken. Aſtronomie, Kosmologie, Geologie, Na: 
turgeſchichte, ja Religion und Myſtik werden zu Huͤlfe 
gerufen; und wie oft wird nicht daß Allgemeine, durch ein, 
Befonderes, das Elementare durch ein Abgeleitetes mehr 
zugedeckt, und verdunkelt, als aufgehellt und naͤher ge⸗ 
bracht. Wir kennen das Beduͤrfniß recht gut, wodurch 
eine ſolche Sprache entſtanden iſt und ſich ausbreitet: 
wir wiſſen auch, daß ſie ſich in einem gewiſſen Sinne 
unentbehrlich macht: allein nur ein maͤßiger, anſpruchs⸗ 
loſer Gebrauch mit Ueberzeugung und Bewußtſeyn kann 
Vortheil bringen. 

| 166. | 

Am wünfchenswertheften wäre jedoch, daß man die 
. Sprache, wodurch man die Einzelnheiten eines gewiffen 
Kreiſes —— will, aus dem Kreife ſelbſt naͤhme; 
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die einfachfte Erfcheinung ald Grundformel behandelte, 
und” die mannichfaltigern von daher ableitete unb ent: 
wickelte. 

756% 

Die Nothwendigkeit und Schidlichkeit einer folchen 
Zeichenſprache, wo das Srundzeichen die Erfcheinung 
felbft ausdrüct, hat man recht gut gefühlt, indem man 
die Zormel der Polarität, dem Magneten abgeborgt, 
auf Elektricität u. f. w. hindber geführt bat. Das 
Plus und Minus, was an defien Stelle geſetzt werden 
fann, hat bei fü vielen Phänomenen eine ſchickliche Ans 
‚wendung gefunden; ja der Tonkünftler ift, wahrfchein: 
lich ohne fich um jene andern Fächer zu befümmern, durch 
die Natur veranlaßt worden, die Hauptdifferenz der Ton⸗ 
arten dunch Majeur und Mineur auszudruͤcken. 

757. 

So haben auch wir ſeit langer Zeit den Ausdruck der 
Polaritaͤt in die Farbenlehre einzufuͤhren gewuͤnſcht; mit 
welchem Rechte und in welchem Sinne, mag die gegen⸗ 
waͤrtige Arbeit ausweiſen. Vielleicht finden wir kuͤnftig 
Raum, durch eine ſolche Behandlung und Symbolik, 
welche ihr Anfchauen jederzeit mit fich führen müßte, Die 
elementaren Naturphänomene nach unfter Weiſe an eins 
ander zu knuͤpfen, und dadurch dasjenige deutlicher zu 
machen, was bier nur im Allgemeinen, und vielleicht 
. nicht beftinmmt genug ausgefprochen worden. 





.— 





Sechste Abtheilung. 
Sinnlich » fittliche Wirkung der Farbe. 
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758. 
Da die Farbe in der Reihe der uranfänglichen Natur . 
erſcheinungen einen fo hohen Plag behauptet, indem fie 
den ihr angewiefenen einfachen reis mit entichiedener 
Mannichfaltigkeit ausfuͤllt: fo werden wir und nicht 
wundern, wenn wir erfahren, daß fie auf den Sinn des 
Auges, dem fie vorzüglich zugeeignet ift, und, durch 
deſſen Vermittlung, auf dad Gemuͤth, in ihren allge, 


meinſten elementaren Erfcheinungen, ohne Bezug auf 


Befchaffenheit oder Form eines Materials, an deſſen 
Oberfläche wir fie gewahr werden, einzeln eine ſpeci⸗ 
fifche, in Zufammenftellung eine theild harmonifche, 
theils charakteriftifche , oft auch unharmonifche, immer 
aber eine entfchiedene und bedeutende Wirkung hervor: _ 
bringe, die fi) unmittelbar an das Sittliche anfchließt. 
Deßhalb denn Farbe, als ein. Element. der Kanſt bes 


. trachtet, zu den höchften dftherifchen Zwecen ei 


kend genußt werben Tann, 


759. 

Die Menfchen empfinden im Allgemeinen eine große 
Freude an der Farbe. Das Auge bedarf ihrer, wie es - 
des Lichtes bedarf. Man erinnre ſich der Erquickung, 
wenn an einem trüben Tage Die Sonne auf einen einzel: 
nen Theil der, Gegend ſcheint und bie Zarben daſelbſt 
fichtbar macht. Daß man den farbigen Evdelfteinen Heil 
Fräfte zufchrieb, mag aus dem Tiefen Gefühl diefes un⸗ 
ausfprechlichen Behageng entflanden feyn. 

| 760. | 

Die Farben, die wir an den Körpern erblicken ſind 
wicht etwa dem Auge ein voͤllig Fremdes, wodurch es 
erft zu diefer Empfindung. gleichfam geftempelt wärde: 
Mein. Diefes Organ ift immer in der Dispoſition, ſelbſt 
Barben. hervorzubringen, und genießt einer angenehmen 
Empfindung, wenn etwas der eignen Natur Gemäßes 
ihm von außen Hebracht wird; wenn feine Beſtimmbar⸗ 
feit nach) einer gewiſſen Seite hin bedeutend beftimmt 

wird. 

761. 

Aus der Idee des Gegenſatzes der Erfcheinung, aus 
der Kenntniß, die wir von ben befondern Beflimmungen 
deffelben erlangt haben, koͤnnen wir fchließen, daß die 
einzelnen Farbeindruͤcke nicht verwechfelt werden Tonnen, 
daß fie fpeeififch wirken, und entfchieden fpecififche Zu: 
ftände in dem lebendigen Organ hervorbringen müffen. 


_— ns — —— Baur 
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Ä 762. Ne 
Eben auch fo in dem Gemith. - Die Erfahrung 
lehrt und, daß bie einzelnen Farben befondre Ge⸗ 
mäthöfthmungen geben. Bon einem geiftreichen Fran: 
yofen wird erzähle: Tl pretendoit que son ton de 
eonversation avec 'Madame etoit change depuis 


Pe 
: 


quelle avoit change en cramoisi le meuble: de 
son cabinet qui etoit bleu. | | 
| 763. 

Dieſe einzelnen bebeutenden Wirkungen vollfommen 
zu empfinden, muß man das Auge ganz mit einer 
Sarbe umgeben, 3. B. in einem einfarbigen- Zimmer 
ſich befinden, durch ein farbiges Glas fehen. Man 
identificirt fi) alsdann mit der Zarbe, fie ſtimmt 
Auge und Geift mit fid) unisono. 





. 764. 
Die Farben von der Plusſeite find Gelb, Roth: 
gelb (Drange), Gelbroth (Mennig, Zinnober). Sie 
ſtimmen regfam, lebhaft, firebend. - 





Selb: 


ne‘ 765. 

Es ift die nächfte Farbe am Licht. Sie entfteht 
durch die. gelindefte Maͤßigung deſſelben, es fen durch 
träbe Mittel, oder durch ſchwache Zurächverfung von 
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weißen Flächen. Bei den prismatifchen Verſuchen er: 
ſtreckt fie ſich alfein breit in den lichten Raum, und 
faun dort, wenn die beiden Pole noch abgefondert von 
einander fliehen, che fie fi mit den Blauen zum 
Grünen vermifcht, in ihrer ſchoͤnſten Reinheit gefehen 
werben. Wie das chemifche Gelb fi) an und über 
dem Meißen .entwidelt, ift gebbrigen Orts aaa 
lich vorgetragen worden. 
766. 

- Sie führt .in ihrer hoͤchſten Reinheit immer die 
Natur des Hellen mit fi), und befit eine heitere 
muntere, fanft reizende Eigenfchaft. | 

767. 

Fa biefem Grade ift fie ald Umgebung, es fen als 
Kleid, Vorhang, Tapete, angenehm. Das Gold in 
feinem ganz ungemifchten Zuſtande "gibt und, befonders 
wenn ber Glanz hinzukommt, einen neuen und hohen 
Begriff von diefer Farbe; fo wie ein flarles Gelb, 
wenn ed auf.glänzender Seide, 3: B. auf Atlas er: 
ſcheint, eine prächtige und eble Wirkung thnt. 

768. 

So ift es ber Erfahrung gemäß, daß das Gelbe 
einen durchaus warmen und behaglichen Eindruck mache. 
Daher es auch in der Mahlerey der beleuchteten und 
— Seite zukommt. 

769. | 

a erwaͤrmenden Ef fan man am 1 Tebbafr 

teften 


\ 
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teften bemerken, wenn man durch ein gelbes Glas, 

befonders in grauen Wintertagen, eine Landſchaft an- 

ficht. Das Ange’ wird erfreut, dad Herz ausgedehnt, 

das Gemuͤth erheitert; eine unmittelbare Wärme fcheint 

uns anzuwehen. | 
770. 

Wenn nun dieſe Farbe, in ihrer Reinheit und hel⸗ 
lem Zuſtande angenehm und erfreulich, in ihrer ganzen 
Kraft aber etwas Heiteres und Edles hat; ſo iſt ſie da⸗ 
gegen aͤußerſt empfindlich und macht eine ſehr unan⸗ 
genehme Wirkung, wenn ſie beſchmutzt, oder einiger⸗ 
maßen in's Minus gezogen wird. So hat die Farbe 
des Schwefels, die in's Gruͤne faͤllt, etwas Unan⸗ 
genehmes. | — 


771. 


Wenn die gelbe Farbe unreinen und unedeln Ober⸗ 
flächen mitgetheilt wird, wie dem gemeinen Tuch, 
dent Filz und dergleichen, worauf fie nicht mit gan- 
zer Energie erfcheint, entfteht eine foldhe unangenehme 
Wirkung. Durch eine geringe und unmerfliche Bewe⸗ 
gung wird der fchöne Eindrud des Feuerd und Goldes 
in die Empfindung des Kothigen verwandelt, uud die 
Sarbe der Ehre und Wonne zur Farbe der Schande, 
des Abſcheus und Mißbehagens umgekehrt. Daher 
mögen die gelben Hüte der Bankerottirer, die gelben 
Ninge auf den Mänteln der Juden entftanden feyn; 

Goripe’3 Werte. LII. 88. 20 
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ja bie ſogenannte Hahnreihfarbe iſt eigentlich nur ein 
fhmugiges Gelb. | 
Rothgeldb. 
12. 

Da fich Feine Farbe als flillftehend betrachten läßt, 
fo kaun man, das Gelbe fehr leicht durch Verdichtung 
und Verdunklung in’d Roͤthliche fleigern und erheben. 
Die Farbe wächft an Energie und erfcheint im Roth: 
- gelben .. und herrlicher. _ 

773. 

Alles was wir vom Gelben gefagt haben, gilt 
auch bier, nur im böhern Grade. Das Rothgelbe 
gibt eigentlich dem Auge das Gefühl von Wärme und 
Monne, indem es die Farbe der höhern Gluth, fo wie 
den mildern Abglanz der untergehenden Sonne reprä- 
fentirt. Deßwegen ift fie auch bei Umgebungen an⸗ 
genehm, und als Kleidung in mehr oder minderm 

j Grade erfreulich oder herrlich. Ein Heiner Blick in's 
Rothe gibt dem Gelben gleich ein ander Anfehen, und 
wenn Engländer und Deutſche fi) noch an blaßgelben 
hellen Lederfarben genügen laflen, fo liebt der Fran: 
zofe, wie Pater Eaftel fchon bemerft, das in's Roth 
gefteigerte Gelb; wie ihn überhaupt an Farben alles 
freut, was fich auf der activen Seite befindet. 


[on 2 202 
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Se IlIbrot 
ae. © 

Wie dad reine Gelb fehr leicht in das Mothgelbe 
hinuͤbergeht, ſo iſt die Steigerung dieſes letzten in's 
Gelbrothe nicht aufzuhalten. Das angenehme heitere 
Gefuͤhl, das uns das Rothgelbe noch gewaͤhrt, ſtei⸗ 
gert ſich bis zum unertraͤglich Gewaltſamen im hohen 
Gelbrothen. 

775. 

Die active Seite ift bier in ihrer höchften Ener⸗ 
gie, und es ift Fein Wunder, daß energifche, gefunde, 
rohe Menfchen fich befonders an diefer Farbe erfreuen. 
Man hat die Neigung zu derfelben ‚bei wilden Völkern 
durchaus bemerft. Und wenn Kinder, fich felbft über: 
laffen, zu illuminiren anfangen, fo werden fie Zinnober 
und Mennig nicht fchonen. 

776. 

" Man darf eine vollfommen:. gelbrothe Fläche ftarr 
anfeben, fo: icheint fich die Farbe wirklich in's Organ 
zu bohren. Sie bringt eine unglaubliche Erfchätterung 
hervor und behält diefe Wirkung bei einem ziemlichen 
Grade von Dunkelheit. 

Die Erfcheinung eines gelbrothen Tuches eunruhigt 
und erzuͤrnt die Thiere. Auch habe ich gebildete Men⸗ 
ſchen Bene, benen es unerträglich fiel, wenn ihnen 

20 * 
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an einem fonft grauen Tage jemand im Scharladyrod 
begegnete. 





771. 
Die Zarben von der Minusfeite find Blau, Roth⸗ 
blau, und Blauroth. Sie flimmen zu einer unrubi- 
gen, weichen und fehnenden Empfindung. 





Blau 


« 


778. 

So wie Gelb immer ein Licht mit FR führt, fo 
fann man fagen, daß Blau immer etwas Dunfles 
mit fich führe. Zu 
7% 

Diefe Farbe macht für das Auge eine fonderbare 
und faſt unausfprechliche Wirkung. Sie ift als Farbe 
eine Energie; allein fie ſteht auf der negativen Seite 
und ift in ihrer hoͤchſten Reinheit gleichfam ein reizen- 
bes Nichts. Es ift etwas Widerfprechendes von Reiz 
und Ruhe im Anblid‘, 

780. 

MWie wir den hohen Himmel, die fernen Berge 

blau fehen, fo fcheint eine blaue Fläche 2 vor und 
zurüdzumweichen. 

| 7. 5 

Wie wir einen angenehmen Gegenftand, der vor 
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und flieht, gern verfolgen, fo fehen wir das Blane 
gern an, nicht weil ed auf uns dringt, fondern weil 
es uns nach fich zieht. ! 
782. 

Das Blaue gibt uns ein Gefühl von Kälte, fo 
wie es uns auch an Schatten erinnert. Wie es vom 
Schwarzen abgeleitet fey , ift uns befannt. 

en © 733. | 

Zimmer, die rein blau audtapezirt find, erfcheinen 

gewiſſermaßen weit, aber eigentlich leer und kalt. 


784. 
Blaues Glas zeigt. die Gegenſtaͤnde im traurigen 
Licht. 
78585. | Ü 


Es ift nicht unangenehm, wenn das -Blau einiger 
maßen vom Plus participirt. Das Meergruͤn ift viel- 
mehr eine liebliche Farbe. 





Rothblau.“ 
F ae FE 
Wir wir das Gelbe ſehr bald in einer Steigerung 
gefunden: haben, fo bemerken wir un) bei bem Blauen 
diefelbe Eigenfchaft. | 
787: — 
Das Blaue ſteigert ſich ſehr ſanft in's Rothe und 
erhaͤlt dadurch etwas Wirkſames, ob es ſich gleich auf 
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der paffiven Seite befindet. Sein Reiz ift aber von ganz 
andrer Art, als ber des Rothgelben. Er belebt nicht 
fowohl, als daß er unruhig macht. 

| 788. 

Sp wie die Steigerung felbft unaufbaltfam tft, fo 
wünfcht man auch mit diefen Farbe immer fortzugehen, 
nicht aber, wie bei'm Rothgelben, immter thätig vor: 
waͤrts zu fchreiten, fondern einen Punkt zu finden, wo 
men ausruhen konnte. 

789. | 

Sehr verbiinnt Fennen wir die Farbe unter dem Na⸗ 
men Lila; aber auch fo hat fie etwas Lehhaftes ohne 
Froͤhlichkeit. 





| 8 laurot 
790. : 

gene Unruhe nimmt bei der weiter fchreitenden Stei: 
gerung zu, und man kann wohl behaupten, daß eine 
Tapete von einem ganz reinen gefättigten Blauroth eine 

von unerträglicher Gegenwart feyn muͤſſe. Deßwe⸗ 
gen ed.auch, wenn 68 ald Kleidung, Band, oder fon 

fliger Zigregth vorkommt, fehr verduͤnnt und hell ange. 

wendet wird, da es denn feiner bezeichneten Natur nach 
einen ganz befondern Reiz ausübt. 
Ä a  \) °° 
Judem die hohe Geiftlichkeit diefe unruhige Farbe ſich 


= 
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angeeignet: Hat, fo dürfte man wohl ſagen, daß fie auf 
den unrubigen Staffelu einer immer vordringenden Stei- 
gerung undufhaltfam zu beit Caidinalpurpur — 
free. 


IR. 

Min entferne bei diefer Benennung alles, was im 
Rothen einen Eindruck? von Gelb oder Blau machen koͤnnte. 
Man denke fich ein günz reines Roth, einen vollfom- 
menen, auf einer weißen Porzellänfchale aufgetrocdne: 


ten Garmin. Wir haben diefe Farbe, ihrer hohen Wuͤrde 


wegen, manchmal Plrpur genannt, ob wir gleich wohl 
wiſſen, daß der Purpur der Alten fich mehr nach ber 
Blauen Seite hinzog. 

793. 

Wer die priömatifche Entftehung des Purpurs Fennt, 
"der wird nicht Parador finden, wenn wir behaupten, daß 
dieſe Sarbe theils actu. theils potentia alle andern Far- 

ben ‚enthalte, 

. — 794. | 

"Wenn wir beim Gelben und Blauen eine frebende 
Steigerung in's Rothe gefehen und dabei unfre Gefühle 
bemerkt haben, fo läßt fich denken, daß num in der Ver⸗ 

einigung der gefteigerten Pole eine eigentliche Beruhi⸗ 
"gung, die wir eine ideale Befriedigung nennen möchten, 


x 


> 
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ſtatt finden kdnne. Und ſo entſteht, bei phyſiſchen Phaͤ⸗ 
nomenen, dieſe hoͤchſte aller Farbenerſcheinungen aus 
dem Zuſammentreten zweyer entgegengeſetzten Enden, die 
ſich zu einer Vereinigung nach und nach ſelbſt vorberei⸗ 
tet haben. | 

| 795. 

Als Pigment hingegen erfcheint fie uns als ein er: 
tiges und als das volllommenfte Roth in der Eochenille; 
welches Material jedoch durch chemifche Behandlung bald 
in's Plus, bald in's Minus zu führen ift, und allenfalls 
im beften Garmin als, vbllig im Gleichgewicht flehend 
angefehen werden kann. 

796. 

Die Wirkung diefer Farbe ift fo einzig wie ihre Na- 
tur. Sie gibt einen Eindruck fomohl von Eruſt und 
MWirde, ald von Huld und Anmuth. Jenes leifter fie 
in ihrem dunkeln verdichteten, dieſes in ihrem hellen ver: 
duͤnnten Zuſtande. Und fo kann fich die Wuͤrde des Al⸗ 
terd und die Liebenswuͤrdigkeit der Jugend in Eine Farbe 
kleiden. 

797. 

Von der Eiferſucht der Regenten auf den Purpur 
erzaͤhlt uns die Geſchichte manches. Eine Umgebung 
von dieſer Farbe ift immer eruft und prächtig. 

798. 

Das Purpurglas zeigt eine wohlerleuchtete Land⸗ 

ſchaft in furchtbarem Lichte. So müßte der Zarbeton 
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‚über Erd' und Himmel am Toge des Geige ausgebreis 
tet fepn. 
| 799. 

"Da die beiden Materialien, deren ſich die Kärberey 
zur Hervorbringung diefer Farbe vorzäglich bedient, der 
Kermes und die Eochenille, fich mehr oder weniger zum 
Plus und Minus neigen; auch fi) durch Behandlung 
mit Säuren und Alkalien heräber und hinuͤber führen 


iaffen: fo ift zu bemerken, daß die Franzoſen ſich auf. 


‚der wirkfamen Seite halten, wie der franzdfifche Schar: 
lady zeigt, welcher in's Gelbe zieht, die Staliäner hin⸗ 
gegen auf der paffiven Seite verharren, fo daß ihr Schar: 
lad) eine Ahnung von Ylau behält... 
j 800. 

Durch eine ähnliche alkalifche Behandlung entficht 
das Karmefin, eine Farbe, die den Stanzofen fehr ver: 
haßt ſeyn muß, da fie die Ausdruͤcke sot en cramoisi, 


mechant en cramoisi als da8 Aeußerfte beö aͤbgeſchmag⸗ 


ten und Boͤſen bezeichnen. 





am Ä 


, 801. 


. Wenn. ‚mau 1 Gelb und Blau, welche wir als die erften . 


und einfachften Sarben anfehen, gleich bei ihrem erften 
Erſcheinen, auf der. erflen Stufe ihrer Wirkung zuſam⸗ 


\ 
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menbriagt, fo entſteht diejenige Farbe, welche wit Grin 
nennen. | 

| 802. = 

Unfer Auge finder in berfelben «ine. reale Befriedis 
gung, Wenn beine Mutterfarben ſich in der Mifchung 
ginau das Gleichgewicht halten, dergeſtalt, daß Feine 
por der andern bemerllich iſt, fo ruht das. Auge und des 
Gemuͤth anf dieſem Gemiſchten wie auf einem Einfachen. 
Man will nicht weiter und man kaun nicht weiter. Deß⸗ 
wegen für Zimmer, jn denen man ſich immer befindet, 
die, grüne Farbe zur. Tapete meift gewaͤhlt wird. 


..; ’q ha . 





Totalität und Harmonie. 
803. 

Bir haben bisher — Behuf unfres Vortrages an⸗ 
genommen, dab das Auge gendthigt werden ldnne, ſich 
mit irgend einer einzelnen Sarbe zu ibentificiren; allein 
dieß "möchte wohl nur auf einen Augenblick möglich ſeyn. 

804 

Denn wenn wir uns von einer Farbe umgeben ſehen, 
welche die Empfindung ihrer Eigenflbaft in unferm Auge 
erregt und und durd) ihre Gegenwart nöthigt, mit ihr in 
einem identifchen Zuftande zu verharren, fo ift es eine 
gewungeue eage, in welcher dad} Bu —— verweilt. 
1 Be a Se "805. 2 
J ei die Farbe erblickt , ſo wird — 
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in Thaͤtigkeit geſetzt, und es iſt feiner Natur se: 
auf der Stelle ein andre, fo unbewußt ald nothwendig, 
hervorzubringen, welche mit der gegebenen die Totali⸗ 
‚tät des ganzen Farbenkreifes enthält. Eine einzelne 
Farbe erregt in dem Auge, durch eine fpecififche Empfin⸗ 
dung, dad Streben nad) Allgemeinheit. 
806. FJ 
Um nun dieſe Totalitaͤt gewahr zu werden, um ſich 
ſelbſt zu befriedigen, ſucht es neben jedem farbigen Raum 
einen farbloſen, um die geforderte —— an demſelben 
hervorzubringen. 
807. . ..; i 
Hier liege alfo. das Grundgeſetz aller Harmonie der 
Karben, wovon ſich jeder durch eigene Erfahrang über- 
zeugen kann, inden er fi) mit den. Berfuchen ; bie wir 
in der Abtheilung der DeaIVEn Be angezeigt/ 
genau Be macht. | 
808. En ‚ 
Wird nun die Sarbensotalität von außen:dem Auge 
als Object gebracht, fo iſt fie ihm erfreulich, weil ihm 
die Summe feiner eignen Thätigkeit ald Renlität entge- 
gen kommt. Es fey alfo zuerſt von diefen ae 
BINNEN die Rede. ne: 
—— 800. ——— 
Um ſi davon auf das laichteſte zu — 
denke man ſich in dem von uns angegebenen Farbenkreife 
‚einenıheweglichen Diameter und führe deufelben im gan⸗ 
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zen Kreife herum, fo werben die beiden Enden nad) und 
nach die fich forbernden Farben bezeichnen, welche fich 
denn freilich zuletzt auf drey — Gegenſaͤtze zuruͤck⸗ 
fuͤhren laſſen. 
810. 

Gelb fordert Rothblau 

Blau fordert Rothgelb 

Purpur fordert Gruͤn 
und umgekehrt. 

— 311. 

Wie der von uns fupponirte Zeiger von der Mitte 
der von uns naturmäßig gedrdneten Farben wegrädt, 
eben fo rückt .er mit dem andern Ende in ber entgegenges 
festen Abftufung weiter, und es läßt ſich durch eine folche 
Borrihtung zu einer jeden forbernden Farbe. die gefor- 
derte bequem bezeichnen. . Sich hiezu einen Farbenkreis 
zu bilden, der nicht wie der unfre abgeſetzt, fondern in 
einem fterigen Fortfchritte die Farben und ihre Uebergaͤnge 
zeigte, würbe.nicht unnuͤtz ſeyn: denn wir ftehen hier auf 
einem fehr wichsigen aa der alle unfre en 
keit. verdient.  . 

. 812. - i ee 

Wurden wir vorher bei dem Befchauen einzelner Far: 
ben gewiffermaßen pathelogifch afficirt, indem wir zu 
einzelnen Empfindungen fortgeriffen, uns bald lebhaft 
und ftrebend, ‚bald weich und fehmend, bald zum Edeln 
emporgehoben, bald zum Gemeinen herabgezogen fühlten, 
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fo führt ung das Beduͤrfniß nad) Totalität, welches uns 
ferm Organ eingeboren ift, aus diefer Befchränkung her- 
aus; es fett fich felbft in Freiheit, inden es den Gegen- 
faß des ihm aufgedrungenen Einzelnen und fomit eine 
befriedigende Ganzheit hervorbringt. 

813. 

So einfach alfo Diele eigentlich harmonifchen Gegen: 
fäße find, welche uns in dem engen Kreife gegeben wer⸗ 
den. fo wichtig ift der Wink, daß uns die Natur durch 
Totalitaͤt zur Freiheit heraufzuheben angelegt iſt, und 
daß wir dießmal eine Naturerſcheinung zum aͤſthetiſchen 
Gebrauch unmittelbar überliefert erhalten. 

| 7 

Indem wir alfo auöfprechen koͤnnen, daß. der Far⸗ 
benkreis, wie wir -ihn angegeben , auch fchon dem Stoff 
nach eine angenehme Empfindung hevorbringe, ift ed 
der- Ort zu gedenken, daß man bisher den Regenbogen 
mit Unrecht als ein Beifpfel der Farbentotalität angenom: 
men: denn es fehlt demſelben die Hauptfarbe, das reine 
Roth, der Purpur, welcher nicht entftehrn kann, da fich 
bei diefer Erfcheinung fo wenig als bei dem hergebrachten 
priömatifchen Bilde das Gelbroth und Blauroth zu er- 
reichen vermögen. 

815. 

Ueberhaupt zeigt und die Natur Fein allgemeines 
Phänomen, wo die Farbentotalitär voͤllig beifammen 
wäre. Dur) Berfuche läßt ſich ein ſolches in feiner 
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volltommmen Schbuheit hervorbringen. Wie ſich aber 
die völlige Erfcheinung im Kreife zufammenftellt, ma⸗ 
chen wir uns am beften durch Pigmente auf Papier be- 
greiflih, bis wir, bei natürlichen Anlagen und nad) 
mancher, Erfahrung und Uebung, uns endlich von ber 
Idee diefer Harmonie vbllig penetrirt und fie uns im 
Geiſte gegenwärtig fühlen. 





Eharakteriſtiſche Zuſammenſtellungen. 


816. 

Außer dieſen rein harmoniſcheu, aus fich ſelbſt ent⸗ 
ſpringenden Zuſammenſtellungen, welche immer Totali⸗ 
taͤt mit ſich fuͤhren, gibt es noch andre, welche durch 
Willkuͤr hervorgebracht werden, und die wir dadurch am 
leichteſten bezeichnen, daß ſie in unſerm Farbenkreiſe 
nicht nach Diametern, ſondern nach Chorden aufzufiuden 
ſind, und zwar zuerſt dergeſtalt, daß eine Mittelfarbe 
uͤberſprungen wird. | 

817. 

Wir nennen diefe Zufammenftellungen charakteriftifch, 
weil fie fämmtlich etwas Bedeutendes haben, das fid) 
und mit einem gewiffen Ausdruck aufdringt, aber ung 
nicht befriedigt, indem jedes Charakteriſtiſche nur dadurch 
entfteht, daß ed als ein Theil aus einem Ganzen herauss 
triet, mit welchem es ein Verhältniß bat, ohne fi 
darin aufzuldfen. 
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. 818, — 
Da wir die Farben i in ihrer Entſtebugg, ſo wie deren 
harmonifche Verhältniffe Kennen, fo läßt fich erwarten, 
daß auch die Charaktere der willkuͤrlichen Zufammen: 
ſtellungen von der verfchiedenften Bedeutung feyn wer⸗ 
den. Wir wollen fie einzeln durchgehen. 





Selb und Blau 

819; © 5 

Diefes ift die einfachfte von folchen Zufammenftelluns 

gen. Dan Fann fagen, ed fey zu wenig in ihr: denn. 

da ihr jede Spur yon Roth fehlt, fo geht ihr zu viel von 

der Zotalität ab.. In diefem Sinne kann man fie arm 

und, da die beiden Pole auf ihrer niedrigften Stufe 

flehen , gemein nennen. Doch bat fie den Vortheil, 

daß fie zundchft am Grünen und alfo an ber realen Bes 
friedigung ſteht. 





Selb und Purpur 


820. 

Hat etwas Einſeitiges, aber Heiteres und Praͤchtiges. 
Man ſieht die beiden Enden der thaͤtigen Seite neben ein⸗ 
ander, ohne daß das ſtetige Werden ausgedruͤckt ſey. 

Da man aus ihrer Miſchung durch Pigmente dag 
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Gelbrothe erwarten Tann, fo ftehen fie gewiffermaßen 


anftatt diefer Farbe. 





Blau und Purpur 


821. 

Die beiden‘ Enden der paffiven Seite mit dem Weber: 
gewichte des obern Endes nach dem activen zu. Da 
durch Mifchung beider das Blaurothe entfteht, fo wird 
der Effect diefer Zufammenftellung fich auch gebadhter 
Sarbe nähern. _ 





Gelbroth und Blauroth. 


822. 

Haben zufammengeftellt, ald die gefteigerten Enden 
der beiden Seiten, etwas Erregendes, Hohes. Sie 
geben uns die Vorahnung des Purpurs, der bei phyſi⸗ 
Talifchen Berfuchen aus ihrer Bereinigung entfteht. 

823. 0 

Diefe vier Zufammenftelungen haben alfo das Ges 

meinfame, daß fie, vermifcht, die Zwifchenfarben un: 


ſeres Sarbenkreifes hervorbringen würden; wie fie auch 


ſchon thun, wenn die Zufammenftellung aus kleinen 
Theilen befteht und aus der Ferne betrachtet wird. Eine 
Flaͤche mit fchmalen blau und gelben Streifen erfcheint 
in einiger Entfernung grün. R 

824. 
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824. 

Wenn nun aber das Auge Blau und Gelb neben ein⸗ 
ander fieht, fo befindet es fich in der fonderbaren Bemuͤ⸗ 
bung, immer Grün bervorbringen zu wollen, ohne damit 
zu Stande zu fommen, und ohne alfo im Einzelnen Ruhe, 
ober im Ganzen Gefühl der Zotalitär bewirken zu koͤnnen. 

825. 

Man fieht alfo, daß wir nicht mit Unrecht diefe Zus 
fammenftellungen charafteriftifch genannt haben, fo wie 
denn auch der Charakter einer jeden ſich auf den. Charak⸗ 
ter der einzelnen Farben, woraus fie zufammengeftellt iſt, 
beziehen muß. 





Charakterloſe Zufammenftellungen. N 


826. 

Mir wenden und nun zu der letzten Art der Zufams 
menftellungen, welche fich aus dem Kreife leicht heraus: 
finden laffen. Es find nämlich diejenigen, welche durch 
kleinere Chorden angedeutet werden, wenn man nicht eine 
ganze Mittelfarbe, ſondern nur den Uebergang aus einer 
in die andere uͤberſpringt. 

827. 

Man kann dieſe Zuſammenſtellungen wohl die charak⸗ 
terloſen nennen, indem ſie zu nahe an einander liegen, 
als daß ihr Eindruck bedeutſam werden koͤnnte. Doch 
behaupten die meiſten immer noch ein gewiſſes Recht, 

Goethers Werte. LII. Bd. 21 
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da fie ein Kortfehreiten andenten, deſſen Verhaͤltniß aber 
kaum fühlbar werben Tann. 
828. 

So druͤcken Gelb und Gelbroth, Gelbrorh und Pur: 
pur, Blau und Blauroth, Blauroth und Purpur bie 
nächften Stufen der Steigerung und Eulmination aus, 
und koͤnnen in gewiffen Berhältniffen der Maſſen feine 
üble Wirkung thun. 

829, 

Gelb und Grün hat immer etwas Gemein heiteres, 
Blau und Grin aber immer etwas Gemeinswiderliches; 
deßwegen unfre guten Vorfahren diefe letzte Zuſammen⸗ 
ftellung auch Narrenfarbe genannt haben. 





Bezug der Zufammenftellungen zu Hell 
‚und Dunkel. 


830. 

Diefe Zufammenftellungen Fonnen fehr vermaunich⸗ 
faltigt werben, indem man beide Farben heil, beide Zar: 
ben dunkel, eine Farbe hell, die andre dunkel zuſammen⸗ 
bringen kann; wobei jedoch, was im Aligemeinen gegol⸗ 
ten hat, in jedem beſondern Falle gelten muß. Von dem 
unendlich Mannichfaltigen, was dabei ſtatt findet, er⸗ 
waͤhnen wir nur folgendes: 

831. 
Die active Seite mit dem Schwarzen zuſammenge⸗ 
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ftellt, gewinnt an Energie; die paffive verliert. Die 
active mit dem Weißen und Hellen zufammengebracht, 
verliert an Kraft; die paffive gereinnt an Heiterkeit. 
Purpur und Grin mit Schwarz flieht dunkel und düfter, 
- mit Weiß hingegen erfreulich aus.  , 
| 832. 
Hierzu kommt nun noch, daß alle Farben mehr oder 
weniger beſchmutzt, bis auf einen gewiſſen Grad unkennt⸗ 
lich gemacht, und ſo theils unter ſich ſelbſt, theils mit 
reinen Farben zuſammengeſtellt werden kͤnnen: wodurch 
zwar die Verhaͤltniſſe unendlich variirt werden, wobei 
aber doch alles gilt, was von dem Reinen gegolten hat. 


= 
EZ 


Hiftorifhe Betrachtungen. 


833: 

Wenn in dem Vorhergehenden die Grundfäge der Far⸗ 
benharmonie vorgetragen worden, fo wird es nicht zweck⸗ 
widrig feyn, wenn wir dad dort Ausgefprochene in Ver: 
bindung nit Erfahrungen und Beifpielen nochmals wie: 
derholen. 

834. 

Jene Grundfäße waren aus der menfchlichen Natur. 
und aus den anerkannten Verhältniffen der Farbenerfchei: 
nungen abgeleitet. In der Erfahrung begegnet uns ° 
manches, was jenen Grimdfäßen gemäß, manches, was 
ihnen wiberfprechend ift. 

a8 


835. 

Naturmenfchen, rohe Völker, Kinder haben große 
Neigung zur Farbe in ihrer hoͤchſten Energie, und alfo 
befonderö zu dem Gelbrothen. Sie haben auch eine Nei⸗ 
gung zum Bunten. Das Bunte aber entfteht, wenn die 
Farben in ihrer hoͤchſten Energie ohne harmoniſches 
Gleichgewicht zuſammengeſtellt worden. Findet ſich aber 
dieſes Gleichgewicht durch Inſtinct, oder zufaͤllig beob⸗ 
achtet, ſo entſteht eine angenehme Wirkung. Ich erin⸗ 


u nere mich, daß ein heffifcher Officier, der aus America 


fam, fein Geficht nach der Art der- Wilden mit reinen 
Sarben bemahlte, weburc eine Art von Zotalität ent: 
fand, die Feine unangenehme Wirkung that. 

| 836. 

Die Völker des füdlichen Europa's tragen zu Kleidern 
fehr lebhafte Farben. Die Seidenwaaren, welche fie 
leichten Kaufs haben, begünftigen diefe Neigung. Auch 
find befpnders die Srauen mit ihren lebhafteften Miedern 
‚ und Bändern immer mit der Gegend in Harmonie, indem 
fie .nicht im Stande find, dew Glanz des Himmels und 

der Erde zu überfcheinen. 
BZ 837. 
Die Gefchichte der Färberey belehrt und, daß bei 
den Trachten der Nationen gewoiffe technifche Bequem: 

lichkeiten und Vortheile ſehr großen Einfluß hatten. So 
ſieht man die Deutſchen viel in Blau gehen, weil es eine 
dauerhafte Farbe des Tuches ift; auch in mandyen Ge: 


N 
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genden, alle Randleute in grünem Zwillich, weil dieſer 
gedachte Farbe gut annimmt. Möchte ein Reifender 
bierauf achten, fo wurden ihm bald angenehme und lehr= 
reiche Beobachtungen gelingen. 

| 838. 

Sarben, wie fie Stimmungen hervorbringen, fügen 
ſich auch zu Stimmungen und Zuftänden. Lebhafte Na: 
tionen, 3. B. die Franzoſen, lieben die gefteigerten Fars . 
ben, beſonders der activen Seite; gemäßigte, als Eng⸗ 
länder und Deutſche, das Stroh⸗- oder Ledergelb, wozu 
fie Dunfelblau tragen. Nach Würde ftrebende Natio⸗ 
nen, als Ftaliäner und Spanier, ziehen die rothe Farbe 
ihrer Mäntel auf die paffive Seite hinuͤber. ö 

2 839. 

Man bezieht hei Kleidungen den Charakter ver Farbe 
auf den Charafter der Perfon. So kann man das Ver: 
haͤltniß der einzelnen Farben und Zufammenftellungen zu 
Gefichtsfarbe, Alter und Stand beobachten. 

| 840. 

” Die weibliche Jugend hält auf Rofenfarb und Meer: 
gruͤn; das Alter auf Violett und Dunkelgruͤn. Die Blon⸗ 
dine hat zu Violett und Hellgelb, die Bruͤnette zu Blau 
und Gelbroth Neigung, und faͤmmtlich mit Recht. 

Die roͤmiſchen Kaiſer waren auf den Purpuͤr hoͤchſt 
eiferſuͤchtig. Die Kleidung des chineſiſchen Kaiſers iſt 
Orange mit Purpur geſtickt. Citronengelb duͤrfen auch 
feine Bedienten und die-Geiftlichen tragen. ” 





841. 

Gebildete Menfchen haben einige Abneigung vor Zar: 
ben. Es kann diefes theild aus Schwäche des Organ, 
theild aus Unficherheit des Geſchmacks geſchehen , die 
ſich gern in das völlige Nichts flüchtet. Die Frauen ge: 
hen nunmehr fat durchgängig weiß, und die Männer 
ſchwarz. | A 

. 842. 
| Ueberhaupt aber fteht hier eine Beobachtung nicht 
am unrechten Platze, daß der Menſch, ſo gern er ſich 
auszeichnet, ſich auch eben ſo gern unter ſeines Gleichen 
verlieren mag. u | 
843. 

Die ſchwarze Zarbe follte den venetianifchen Edel: 

mann an eine republicanifche Gleichheit erinnern. 
844. 

In wiefern der trübe nordifche Himmel die Farben 
nach und nach vertrieben hat, ließe fich vielleicht auch 
noch unterfuchen. 
= | 845. 

‚ Man ift freilich bei dem Gebrauch der ganzen Farben 
ſehr eingeſchraͤnkt; dahingegen die beſchmutzten, getddte⸗ 
ten, ‚fogenannten Modefarben unendlich viele abweichende 
Grade und Schattirungen zeigen, wovon bie meilten nicht 
ohne Anmuch find. 

846. 
Zu bemerken iſt noch, daß die Frauenzimmer bei gan⸗ 
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yon Farben in Gefahr kommen, eihe nicht ganz lebhafte 
Geſichtsfarbe noch unfcheinbaver zu machen; wie fie denn 
überhaupt gendthigt ſind, fobald fie einer glänzenden 
Umgebung das Gleichgewicht halten follen, ihre Geſichts⸗ 
farbe durch Schminfe zu erhoͤhen. 
| “847. > 

Hier wäre nun uoch eine. artige Arheit zu machen 
übrig, nämlich eine. Beurtheilung der Uniformen , Liv⸗ 
reen, Cocarden und andrer Abzeichen, nach den oben 
aufgeftellten Grundſaͤtzen. Man Fönnte im Allgemeinen 
fagen, daß folche Kleidungen oder Abzeichen feine har: 
monifchen: Farben haben duͤrfen. Die Uniformen follten 
Charakter und Würde-haben; die Livreen kdunen gemein 
und in’d Auge fallend ſeyn. An Beifpielen von guter 
und ſchlechter Art wuͤrde es nicht fehlen, da der Far⸗ 
benkreis eng, und ſchon oft genug durchprobirt wor⸗ 
den iſt. 


EEE EEE, 


Aeſthetiſche Wirkung. 


Aus der finnlichen und: ſittlichen Wirkung der Far⸗ 
ben, ſowohl einzeln als in Zuſammenſtellung, wie wir 
fie bisher vorgetragen haben, wird yun für dem Kaͤnſtler 
die aͤſthetiſche Wirkung abgeleitet. Wir wollen auch 
darüber die nothigſten Winke geben, wenn wir vorher 
die allgemeine Bedingung mahleriſcher Darſtelluug, Licht 


\ 
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und Schatten abgehandelt, woran fich die Sarbenerfchei- 
nung unmittelbar aufchließt. 





Helldunkel. 


l 


s 8349. 

Das Helldunkel, clair-obscur, nenuen wir die Er⸗ 
ſcheinung koͤrperlicher Gegenſtaͤnde, wenn au denſelben 
nur die Wirkung des Lichtes und Schattens betrachtet wird. 

850. 
Im engern Sinne wird auch manchmal eine Schat⸗ 
tenpartie, welche durch Reflexe beleuchtet wird, fo ge: 
nannt; doch wir brauchen hier das Wort in feinem erften 
allgemeinern Sinne, 
| 851. | 

Die Irennung des Helldunfeld von aller Farbener⸗ 
fcheinung ift möglich und nöthig. Der Künftler wird das 
Rächfel der Darftellung eher löfen, wenn er ſich zuerft 
das Helldunkel unabhängig von Farben denft, und dafs 
felbe in feinem ganzen Umfange kennen lernt. 

852. 

Das Helldunkel macht den Körper als Körper er- 
fcheinen, indem und Licht und Schatten von der Dich⸗ 
tigfeit belehrt. 

. 853. 

Es kommt dabei in Betracht das höchfte Licht, die 
Mitteltinte, der Schatten, und bei dem legten wieder 
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der eigene Schatten des Korpers, ber auf andre Körper 
rei SARUED, der erhellte Schatten oder u 

854. 

Sn natdrlichften Beifpiel für das Helldunkel ei 
die Kugel guͤnſtig, um ſich einen allgemeinen Begriff zu 
bilden, aber nicht hinlaͤnglich zum aͤſthetiſchen Gebrauch. 
Die verfließende Einheit einer ſolchen Rundung fuͤhrt zum 
Nebuliſtiſchen. Um Kunſtwirkungen zu erzwecken, muͤſ⸗ 
ſen an ihr Flaͤchen hervorgebracht werden, damit die 
Theile der Schatten⸗ ARE 2 mehr in fich felbft 
abſondern. 

, 895. 

Die Italiaͤner nennen diefes il piazzoso ; 'man 1 Ebnnte 
es im Deutfchen das Flächenhafte nennen. Wenn nun 
alfo Die Kugel ein vollkommenes Beifpiel des narärlichen 
Helldunkels wäre, fo wuͤrde ein Vieleck ein Beifpiel des 
fünftlichen feyn, wo alle Arten von Richtern, Halblich⸗ 
tern, Schatten und Reflexen bemerklich wären. 

856. 

Die Traube ift als ein gutes Beiſpiel eined mahles 
rifchen Ganzen im Helldunkel anerlannt, um fo mehr 
als fie ihrer Form nach eine vorzügliche Gruppe darzu⸗ 
ftellen im Stande ift; aber fie ift bloß für den Meiſter 
tauglich, der das, was er ——— verfteht, in ihr 
zu fehen weiß. 

857. J 

Um den erſten Begriff faßlich zu machen, der ſelbſt 
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von einem. Vieleck immer noch. ſchwer zu abſtrahiren if, 
ſchlagen wir eisen Eubus vor, deſſen drey gefehene Sei: 
ten das Licht, die Mitteltinte und den Schatten, abge: 
fondert neben. einander. vorftellen. - 
858. 
— uni. zum. Hellbunkel einer zuſamnengeſetztern 
Figur uͤherzugehen, wählen mir das Beifpiel, eines auf 
geichlagenen Buches, welches und einer größern Man- 
uichfaltigkeit näher. bringt. 
: 869, 
Die —* Statuen aus der ſchoͤnen Zeit findet 
man zu ſolchen Wirkungen hoͤchſt zweckmaͤßig gearbei⸗ 
tet. Die Lichtpartien ſind einfach behandelt, die Schat⸗ 
tenſeiten deſto mehr unterbrochen, damit ſie fuͤr man⸗ 
nichfaltige Reflexe empfaͤuglich wuͤrden; wohei man ſich 
des Beiſpiels vom Viele erinnern. kann. 
| 860. | 
Beifpiele autiler Mahleren geben hierzu. die Hercu⸗ 
Ianifchen Gemählde und die. Adobrandinifche Hochzeit. 
361. 
Moderne Beifpiele. finden fich in. einzelnen Figuren 
Raphaels, am ganzen. Gemälden Correggio's, der nies 
derläubifchen Schule, beſonders des Rubens. 


« 
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Streben zur Farbe. 


862. 

Ein Kunſtwerk ſchwarz und weiß Faun in der Mah⸗ 
lerey ſelten vorkommen. Einige Arbeiten von Polydor 
geben und davon DBeifpiele, fo wie unſere Kupferſtiche 
und geſchabten Blätter. Dieſe Arten, infofern fie ſich 
mit Formen und Haltung befchäftigen, find ſchaͤtzens⸗ 
werth; allein fie haben wenig Gefälliges für's Auge, 
indem fie nur durch eine gemaltfame Abſtractjon ent⸗ 
ſtehen. 

863. 

Wenn ſich der Kuͤnſtler feinem Gefühl uͤberlaͤßt, fo 
meldet ſich etwas Farbiges gleich. Sobald das Schwarze 
in's Plauliche faͤllt, entſteht eine Forderung des Gel⸗ 
ben, das denn der Kuͤnſtler inſtinctmaͤßig vertheilt und 
theils rein in den Lichteru, theils gerdthet und beſchmutzt 
als Braun in ben Reflexen, zu Belebung des Ganzen 
anbringt, wie ed. ihm am räthlichften zu ſeyn faheint. 

864. | 

Alle Arten von Camayen, oder Farb’ in Farbe, lau⸗ 
fen doch am Ende dahin hinaus, daß ein geforderter 
Gegenſatz oder irgend eine farbige Wirkung angebracht 
wird. Go hat Polydor in feinen ſchwarz und weißen 
Sredcogemählden. ein gelbes Gefäß, oder fonft etwas der 
Art eingefuͤhrt. 


> 865. 

Ueberhaupt firebten die Meenfchen in der Kunft in 
ftinetmäßig jederzeit nach Farbe, Man darf nur täglich 
beobachten, wie Zeichenluftige von Tuſche oder ſchwarzer 
Kreide auf weiß Papier zu farbigen Papier fich fleigern; 
danu verfchiedene Kreiden ‚anwenden und endlich in's Pa- 
ftell übergehen. Man fah in unfern Zeiten Gefichter 
nit Silberftift gezeichnet, durch rothe Baͤckchen belebt 
und mit farbigen Kleidern angethan; ja. Silhouetten in 
bunten Uniformen. Paolo Uccello mahlte farbige Land: 
fhaften zu farblofen Figuren. 

8366. 

Selbft die Bildhauerey der Alten Fonnte diefem Trieb‘ 
nicht wiederftehen. Die Aegyptier flrichen ihre Basre⸗ 
lief5 an. Den Statuen gab man Augen von farbigen 
Steinen. Zu marmornen Köpfen und Extremitäten fügte 
man porphyrne Sewänder, fo wie man bunte Kalffinter 
zum .Öturze der Bruftbilder nahm. Die Jeſuiten ver: 
fehlten nicht, ihren heiligen Alvyſius in Rom auf biefe 
Weiſe zufammen zu fegen, und die neuefte Bildhauerey 
unterfcheider das Fleiſch durdy eine Tinctur von den Ges 
wändern, | | 





Haltun $- 
| 867. > 
Wenn die Linearperfpective die Abftufung der Ge 
genftände in fcheinbarer Größe durch Entfernung zeigt, 
| Zu 


Ss 
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fo läßt uns die Luftperfpectine die Abftufung der Gegen: 
flände in mehr oder minderer Deutlichkeit durch Entfer⸗ 
nung fehen. j 
868. — 

Ob wir zwar entfernte Gegenſtaͤnde nach der Na⸗ 
tur unſres Auges nicht ſo deutlich ſehen als naͤhere, 
ſo ruht doch die Luftperſpective eigentlich auf dem wich⸗ 
tigen Satz, daß alle durchſi —— Mittel einigermaßen 
truͤbe ſind. 

869. 
— Die Atmoſphaͤre iſt alſo immer mehr oder weniger 

‚ trüb. Beſonders zeigt fie dieſe Eigenſchaft in den füd- 
lichen. Gegenden bei hohem Barometerftand, trodnem 
Wetter und wollenlofem Himmel, wo man eine fehr 
merkliche Abftufung wenig. auseinanderftehender — 
ſtaͤnde beobachten kann. 

870. 

Im Allgemeinen iſt diefe Erſcheinung jederman be⸗ 
kannt; der Mahler hingegen ſieht die Abſtufung bei den 
geringſten Abſtaͤnden, oder glaubt ſie zu ſehen. Er ſtellt 
fie praktiſch dar, indem er die Theile eines Körpers, 
3. B. eines völlig vorwärts gefehrten Gefichtes, -von 
einander abftuft. - Hiebei behauptet Beleuchtung ihre 
Rechte. Diefe kommt von der Seite in Betracht, fo 
wie die Haltung von vorn nach der Tiefe zu. 


! a TE 


334 
Colorit. 


871. 
Indem wir nunmehr zur Farbengebung uͤbergehen, 
ſetzen wir voraus, daß der Mahler uͤberhaupt mit dem 
Entwurf unferer Farbenlehre befannt fey und ſich gewiſſe 
Capitel und Rubriken, die ihn vorzuͤglich berühren, wohl 
zu eigen gemacht habe: denn fo wird er fich im Stande 


befinden, das Theoretiſche ſowohl als das Praktifche, im. 
Erkennen der Natur und im Anwenden auf die Kunft, 


mit Leichtigkeit zu behandeln. 





Solorit Des Drrs. 


872. 

Die erfte Erfcheinung des Colorits tritt in der Na⸗ 
tur gleich mit ver Haltung ein: denn die Luftperfpective 
beruht auf der Xehre von den trüben Mitteln. Wir fehen 
den Himmel, die entfernten Gegenftände, ja die nahen 
Schatten blau. Zugleich erfcheint und das Leuchtende 
und Beleuchtete finfenweife Gelb bis zur Purpurfarbe 
In manchen Fällen tritt fogleich die phyſiologiſche Zor- 
derung der Farben ein, und eine ganz farblofe Landfchaft 


wird Durch diefe mit und gegen einander wirkenden Bes 


flimmungen vor unferm Auge völlig farbig erfcheinen. 


N 
⸗ 
N — 
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Coloritder Gegenſtaͤnde. 
873. | | 
Localfarben find die allgemeinen Clementarfarben, 
aber nach den Eigenfchaften der Körper und ihrer Ober: 
flächen, an denen wir fie gewahr werden, fpecificirt.: 
Diefe Specification geht bis in's Unendliche. 
' i 874. p 
Es iſt ein großer Unterſchied, ob man gefärbte Seide 
- ober Wolle vor fih hat. Jede Art ded Bereitens und 


Webens bringe ſchon Abweichungen hervor. Rauhigkeit, 
Glaͤtte, Glanz kommen in Betrachtung. 
875. 

Es iſt daher ein der Kunſt ſehr ſchaͤdliches Vorurtheil 
daß der gute Mahler keine Ruͤckſicht auf den Stoff der 
Gewaͤnder nehmen, ſondern nur immer gleichſam ab⸗ 
ſtracte Falten mahlen muͤſſe. Wird nicht hierdurch alle 
charakteriſtiſche Ahwechſelung aufgehoben, und iſt das 
Portrait von Leo X. deßhalb weniger trefflich, weil an 
diefem Bilde Sammt, Atlas und Mohr neben einander 
nachgeahmt warb? 


- 


876. 

Bei Naturproducten erfcheinen die Karben mehr 

oder weniger modificirt, fpecificirt, ja indivibualifirt; 

welches bei Steinen und Pflanzen, bei den Federn der 
Vögel und den Haaren der Thiere wohl zu beobachten iſt. 
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877. 
Die Hauptlunft des Mahlers bleibt immer, daß er 
die Gegenwart des beftimmmten Stoffes nachahme und 
dad Allgemeine, Elementare der Farbenerfcheinung zer: 
flöre. Die höchfte Schwierigkeit findet fich hier bei ber 
Oberflaͤche des menfchlichen Körpers. 
878. 

Das Fleifch ſteht im Ganzen auf der activen Seite; 
doch fpielt das Blauliche der paffiven auch- mit herein. 
Die Zarbe ift durchaus ihrem elementaren Zuflande ent- 
rückt und durch Organifation nentralifirt. 

| 879. | 

Das Colorit des Ortes und das Colorit der Gegen: 
flände in Harmonie zu bringen, wird nach Betrachtung 
beffen, was von und in der Farbenlehre abgehandelt wor- 
den, dem geiftreichen Künftler leichter werden, als bis⸗ 
her der Fall war, und er wird im Stande ſeyn, unend- 
lich ſchoͤne, mannichfaltige und ae wahre Erſchei⸗ 
nungen barzuftellen. 


u ERRENIELGUe reuen 


Charafteriftifhes Colorit. 


850. 

Die Zufammenftellung farbiger Gegenftänbe fowohl 
als die Färbung des Raumes, in welchem fie enthalten 
find, fol nach Zwecken gefchehen, welche der Kuͤnſtler 
ſich vorfeßt. Hiezu ift Be die Kenntniß der Wir: 

fung 
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fung der Farben auf Empfindung, fowohl im Einzelnen 
als in Zufammenftellung, noͤthig. Deßhalb fich denn 
der Mahler von dem allgemeinen Dualism fowohl als 
von ben befondern Gegenfägen penetriren foll; wie er- 
benn überhaupt wohl inne haben müßte, was wir von 
den Eigenfchaften der Farben gefagt haben. 

881. | 

Des Charakteriftifche kann unter drey Hauptrubriken 
begriffen werden, die wir einftweilen durd) das Mächtige 
das Sanfte und das Glänzende bezeichnen wollen. 

882. 
Das erfte wird durch das Webergewicht der artiven, 


daB zwente durch dad Uebergewicht der paffiven Seite, - - 


das britte durch Totalität und Darftellung des ganzen 
Farbenkreiſes im Gleichgewicht hervorgebracht. 

| 883. 

Der mächtige Effect wird erreicht durch Gelb, Gelb: , 

roth und Purpur, welche leßte Farbe auch noch auf 

der Plusfeite zu Halten iſt. Wenig Violett und Blau, 

noch weniger Grün ift anzubringen. Der fanfte Effect 

wird durch Blau, Biolett und Purpur, welcher jedoch 

auf die Minusſeite zu fuͤhren iſt, hervorgebracht. Wenig 

Gelb und Gelbroth, aber viel Gruͤn, kann ſtattfinden. 
| 884. - a 

Wenn man alſo dieſe beiden Effecte in ihrer vollen 


Bedeutung hervorbringen will, fo kann man die gefor⸗ 


derten Farben bis auf ein Minimum ausſchließen und 
Goethes Werke, LII. Bb. 22 


⸗ 
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nur fo viel von ihnen fehen laſſen, als eine Ahnung der 
Totalitaͤt unweigerlich zu verlangen ſcheint. 





Harmoniſches Colorit. 


885. 

Obgleich die beiden charakteriftifchen — 
nach der eben angezeigten Weiſe, auch gewiſſermaßen 
harmoniſch genannt werden koͤnnen; fo entfteht doch bit 
eigentliche barmonifche Wirkung nur alsdann, wenn alle 
Farben neben einander im Gleichgewicht angebracht find. 

886. — 

Man kann hierdurch das Glaͤnzende ſowohl als das 
Angenehme hervorbringen, welche beide jedoch immer 
etwas Allgemeines und in dieſem un etwas Charak⸗ 
. terlofes haben werden. _ 

887. 

Hierin liegt die. Urfache, warum das Colorit der 
meiſten Neuern charakterlos iſt; denn indem fie nur ihrem 
Inſtinct folgen, fo bleibt das Letzte, wohin er fie führen 
ann, die Totalität, die fie mehr oder weniger erreichen, 
dadurch aber zugleich den Charakter verfäumen, ben das 
Bild allenfalls haben koͤnnte. “ 

888, 

Hat man hingegen jene Grundfäge im Auge, fo fieht 
man, wie fich für jeden Gegenfland mit Sicherheit eine 
anbre Sarbenftimmung wählen läßt. Freilich fordert die 


\ 


‘ 
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Anwendung unendliche Modificationen, welche dem Ge⸗ 


nie allein, wenn es von diefen u burchdrungen 
iR, gelingen werben. 





Bedter Tom J 


889. 

Wenn man das Wort Ton, oder vielmehr Tonart, 
auch noch kuͤnftig von der Muſik borgen und bei der Far⸗ 
bengebung brauchen will, fo wird ed in einem beſſern 
Sinne als bisher gefchehen Fhnnen. 

890. 

Man würde nicht mit Unrecht ein Bild von mächtigen 
Effect, mit einen muſikaliſchen Stifte aus dem Dur: 
Ton; ein Gemählde von fanftem Effect, mit einem 
Stüde aus dem Molle Ton vergleichen, fo wie män für 
die Modification diefer beiden ni andre Ver: 
gleichungen finden konnte. 


Falſcher Ton. 


891. | 

Was man bisher Ton nannte, war ein Schleier von 

einer einzigen Farbe über das ganze Bild gezogen. Man 

nahm ihn gewdhnlich gelb, indem man aus Inſtinct 
das Bild auf die mächtige Seite treiben wollte. 

| 892. 
Bern man ein Gemaͤblde durch ein gelbes Glas an⸗ 
22" 
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fiebt, fo wird es uns in diefem Ton erſcheinen. Es ift 
der Mühe werth, diefen Verfuch zu machen und zu wies 
derholen, um genau kennen zu lernen, was bei :einer fol 
chen Operation eigentlich vorgeht. Es ift eine Art Nacht: 
beleuchtung, eine Steigerung, aber zugleich Verduͤſte⸗ 
rung der Plusfeite, und eine Beſchmutzung der Mi- 
nusſeite. 
893. 

Diefer undchte Ton ift durch Inſtinct aus Unficher: 
beit deſſen, was zu thun fey, entflanden: fo daß man 
anftatt der Totalität eine Uniformität hervorbrachte. . 





Schwaches GColorit. 
894. 

Eben diefe Unficherheit ift Urfache, daß man bie 
Sarben der Gemählde fo fehr gebrochen hat, daß man 
ans dem Grauen heraus, und in das Graue hinein mablt, 
und die Farbe fo leife behandelt als moͤglich. 

85. 

Man finder in ſolchen Gemaͤhlden oft die harmoni⸗ 
ſchen Gegenftellungen recht. glücklich, aber ohne Muth, 
weil. man fich vor dem Bunten fürchtet. 
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Das Bunte 
ss. | 
Bunt kann ein Gemählde leicht werden, in welchem 
man bloß empirifch, . nach unſichern Eindräden, bie 


Farben in ihrer. ganzen Kraft neben einander ala 
wollte. 


Se; 


....897. | 

Wenn man bagegen ſchwache, obgleich widrige Far: 
ben neben einander fegt, fo ift freilich der Effect nicht 
‚ auffallend._ Man trägt feine Unficherheit auf den Zu⸗ 
ſchauer hinüber ‚/ der denn an feiner Seite weder Ioben 
noch tabeln kann. — 
898. 

aAnch iſt es eine wichtige Betrachtung daß man zwar 
die Farben unter ſich in einem Bilde richtig aufſtellen 
konne, daß aber doch ein Bild bunt werden muͤſſe, wenn 
| man die Sarben in Bezug auf Licht und Schatten falſch 
anwendet. = | 
| 899. 

Cs kann dieſer dal um fo leichter eintreten, als 
Licht und Schatten fchon durch die Zeichnung. gegeben 
und in derfelben gleichfam enthalten iſt, dahingegen die 
Farbe der Wahl und Willkuͤr noch unterworfen bleibt. 


er 
’ 
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Furcht or: dem Theoretiſchen. 


900. 

Man fand bisher bei den Mahlern eine Furcht, ja 
eine entſchiedene Abneigung gegen alle theoretiſchen Be⸗ 
trachtungen über die Farbe und was zu ihr gehoͤrt; wel⸗ 
ches ihnen jedoch richt übel zu deuten war. Denn dab 
bisher fogenannte Theoretifche war grundlos, ſchwankend 
und auf Empirie hindeutend. Mir wuͤnſchen, daß un- 
fere Bemühungen diefe Furcht einigermaßen vermindern 
und den Kuͤnſtler anreizen mdgen, bie aufgeftellten Grunds 
fäße praktiſch zu prüfen und zu beleben. 





Letzt er 3wed. 

ER: ı) ee 

"Denn * Ueberſi cht des Ganzen wird der Iehte 

Zweck nicht erreicht. Von allem dem, mag wir bisher 

vprgetragen, burchdringe fi fi ch der Künftler. Nur durch 

die Einftimmung des Lichtes und Schattens ‚der Hal⸗ 

tung, der wahren und charafteriftifchen Sarbengebung 

kaun bad Gemaͤhlde von ber Seite, von ber wir ed gegen- 
wärtig —— als vollendet erfcheinen. 





rang 
902. 

Es war die Art der aͤltern Kuͤnſtler, auf hellen Grund 

zu mahlen. Er beſtand aus Kreide und wurde auf Lein⸗ 
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wand. ober Holz "Karf- —— und pelirt. So⸗ 
dann wurde ber Umriß aufgezeichnet und. das Bild 
mit einer ſchwaͤrzlichen ‚oder braͤunlichen Farbe ausger 
tuſcht. Dergleichen auf dieſe Art zum Coloriren vor⸗ 
bereisate Bilden. find. noch uͤbrig von Leornardeo da Vinci, 
- -MBertplomen und merhrere ‚von Gnibe.:: 
en ' :7: 70 un 
gWean mau gun Gekanirung. schritt: a ‚Ausige: Ger 
ROSE darſtellen wollte, :: fo Ti man zurrilan: dieſey 
Grund ſtehen. Tizian that es in feiner fpätern Zeit, 
pe er ‚die ‚große. Sicherheit hattesı und mit wenig 
Mühe niel .zu leiſten mußte. Der. weißliche Grund 
genrde ale Mitteltinte hbehandelt, die Schatten aufger 
Sagen und bie. hohen. Lichter auigeſetzt. F 
904. | 
Bei'm Coloriren war: das untergelegte gleichfam 
netuſchte BD immer: wirkfam. Man mahlte 5 8. 
sin ewand mit, „einer -Rafarfarbe,i;und das Weiße 
Shin durch und: gab der Farbe aim Zehen, Jo wie .ber 


⸗ 


ſchon fruͤhrr Zum Schatten angelegte Theil nie Tanke ' 


grhämpft zeigte, ehne daß We — Dr — 

geſmtfen waͤtfrcc. aus, 

DT ae 13272, 8058°: 25 f 
‚Diele Weihorr — viele Vorile. Denn an 

ben lichten Stellen des Bildes.hatte man einen hellem, 

an ben ‚befchatteten einen dunkeln Grund. Das ganze 

Bilder vorbertitet; man konnte mit leichten Farben 
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mahlen, und man war ber Uebereinſtimmung des Lich- 

tes mit den Farben gewiß. Zu unſern Zeiten ruht 

die —— auf dieſen SE ee 
906. 

uUebrigens wird in der Defmahlertg gegenwärtig 
Burchaus ein. heller Grund gebraucht, weil Mitteltinten 
mehr oder weniger burchfichtig find, und alfo durch 
einen beiten rund elnigermaßen betebt, fo wie bie 
Schatten: reg nicht fo leicht duunkel werden. 

7907: 

Auf duntie Gruͤnde mahlte man: auch eine Zeit 
lang. Wahrſcheinlich hat fie Tintoret eingefuͤhrt; ob 
Giorgione ſich verſelben Hebient, iſt nicht befannt.: TE 
zians befte Bilden; fie nicht auf: dunkeln Gruub ge 
mahlt. | 
ne 2 pp — ie 
E Ein Older Grund · war rothoraun, und wenn auf 
denfelben :das "Bild unfgezeiihnek war ;' fo wurden Vie 
ſtaͤrkſten Schatten aufgetragen, Sie. Lichtfarben impa⸗ 
Nirte man auf den hohen Stellen ſeht' ſtark und ver⸗ 
trieb ſie gegen den Schatten zu; da denn der dunkle 
Grund durch die verduͤnnte Farbe als Mitteltinte durch⸗ 
ſah. Der Effect wurde bei'm Ausmahlen durch mehr 
maliges Uebergehen“ der lichten Partien und Auffetzen | 

der hohem: Lichter ae, 
ae . 909. a A io. 
Wenn wife det ſich beſonbers wegen der Geſchwin⸗ 
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bigfeit bei der Arbeit empfiehlt, fo hat fie doch in ber 
Folge viel Schäpliches. Der energifche Grund wächft 
und wird dunkler; mas die hellen Farben nad) und nach 
an Klarheit verlieren, gibt der Schattenfeite immer mehr 
und mehr Uebergewicht. Die Mitteltinten werben tm: 
mer dunkler und- der Schatten zuleßt ganz finfter. Die 
ſtark aufgetragenen Kichter bleiben allein hell und. man 
fieht nur lichte Flecken auf dem Bilde; wovon und bie 
Gemaͤhlde der Bolognefifchen Schule und des —— 
Pan en geben. 
910. 
Auch iſt nicht unſchicklich, hier noch zum Schluſſe 
des Laſirens zu erwaͤhnen. Dieſes geſchieht, wenn man 
eine ſchon aufgetragene Farbe als hellen Grund betrachtet. 
Man kann eine Farbe dadurch fuͤrrs Auge miſchen, fie 
. fleigern, ihr einen fogeiannten Ton’ Bee man macht 
fie Ba aber i immer dunkler. 


we 
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Wir empfangen fie aus der Han des Chemiters und 
— Manches iſt barüber aufgezeichnet und ' 
durch den Druck hekannt geworden; doch verdiente diefes 
Capitel von Zeit zu Zeit neu bearbeitet zu werden. Ju⸗ 
deſſen theilt der Meiſter ſeine Kenntniſſe hieruͤber dent 

Schüler mir; der Kuͤnſtler dem Kuͤnſtler. 


% 
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Diejenigen Pigmente, welche ihrer Natur nach bie 
dauerhafteften find, werben vorzuͤglich ausgeſucht; aber 
auch die Behandlungsart trägt viel zur Dayer des Bil⸗ 
des bei. Deßwegen find fo wenig Farbenkorper als moͤg⸗ 
lich anzumwenben, unb bie fünpelfte Merhode des Auf⸗ 
trags nicht genug: zu empfehlen. 

’ 913. _ 

Denn aus der Menge der Pigmente iſt manches Uebel 
für das Colorit entfprungen. Jedes, Pigment ‚bat fein 
&igenthämliches Weſen in Abficht feiner Wirkung auf's 
Ange; ferner etwas Eigenthuͤmlichts, wie es technifch 
hehanbelt fepn mil. „Jenes iſt Uxſache, daß bie Dar 
manie frhmergr durch mehrere aͤlg durch wenige Pigmente 
39 erreichen iff; dieſeq, daß chemiſche Wirkung und Mer 
genmirkung unter den Farbekdrpern figtkfinden Tann. - 

14, Ba ee E 

Ferner gedenken wir nod) einiger falfchen richtungen, 
von denen ſich die Künftler hinreißen laffen. Die Mah⸗ 
ler begehren immer had) neuen Barhöipern, und glau- 
ben, wenn ein ſolcher gefunden wird, einen Vorſchritt 
in Der Kunſt gethan zu häben. ., Se IrAggn,groRed- Bere 
langen, die alten mecpauiſchen Behgablungsarten kevnen 
zu lernen, wodurch fie viel Zeit perſithen; mie wir und 
denn zu Ende des vorigen Jahrtnnderte heit der Bacher 
mahlerey viel zu lange gequält haken. Andre gehen 
darauf aus, neue Vehgndlungsarten zu erfinden; wo⸗ 
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durch denn auch weiter nichts gewonnen wird. Denn e | 
ed iſt zuletzt doch ı nur ber Geiſt/ der jede Zechnit leben⸗ 
dig wacht. 


. | ’Yı 
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Aegeifde, fombelifger, j noſtiſcher Gebrauch 
En Farbe. IR 
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Es iſt oben umftaͤndlich nachgesiefen worden, daß 
eine jede Farbe einen beſondern Eindruck auf den Men⸗ 
ſchen mache, und dadurch ihr Weſen ſowohl dem Auge | 
ale Gemäth offenbare. Daraus folge fogleich, daß die 
Farbe ſich zu gewiſſen ſinnlichen, fittlichen, aſthetiſchen 
Zwecken anwenden laſe. | 

916. 

Einen fotchen Gebrauch alfo,, der mit der Natur vbl 
lig übereinträfe, kdnnte man den fpmmbofifchen nennen, 
indem bie Farbe ihrer Wirkung gemaͤß angewendet würde, 
und Bas wahre Verhaͤltniß ſogleich die Bedeutung aus⸗ 
foräche. Stellt man n z. B. den Purpur als die Majeſtaͤt 
bezeichnend auf, fo wird wohl fein Zweifel ſehn, daß 
der rechte Ausdruck „gefunden worden; wie ſich alles die⸗ 
fe ſchon oben hinre ichenb auseinandergefet finder. 

917. 

Siermig if ein — Gebraueb nahe verwandt, ben 
‚man den affegorifshen nennen Fonnte. Bei diefem if 
mehr Zufaͤliges und Bifärlicpes, ja man Fann farm 


‚348 
I. 
etwas Gonventionelles, indem und erft der Siun bed 


Zeichens überliefert werden muß, ehe wir wiffen, was 
es bedeuten foll, wie es fich 3. B. mit der grünen Farbe 
verhält, bie man der ae zugetheilt hat. 

a 9183. 

Daß zuletzt auch die Farbe eine myſtiſche — 
erlaube, laͤßt ſich wohl ahnen. Denn da jenes Schema, 
worin ſich die Farbenmannichfaltigkeit darſtellen laͤßt, 
ſolche Urverhaͤltniſſe andeutet, die ſowohl der menſch⸗ 
lichen Anſchauung als der Natur angehören, fo ift wohl 
fein Zweifel, daß man fich ihrer Bezüge, gleichfam als 
einer Sprache, auch da bedienen kͤnne, wenn man Ur⸗ 
verhältniffe ausdruͤcken will, die nicht eben fo mächtig 
und mannichfaltig in die Sinne fallen. Der Mathema- 
tifer ſchaͤtzt den Werth und Gebrauch des Zriangels; 
der Triangel fteht bei dem Myſtiker in großer Verehrung; 
gar manches (äßt ſich im Triangel ſchematiſiren und die 
Zarbenerſcheinung gleichfalls, und zwar dergeſtalt, daß 
man durch Verdoppelung und Verſchraͤnkung zu dem al⸗ 
ten geheimnißvollen Sechseck gelangt. 

919. 

Wenn man erſt das Ausein andergehen des Gelben 
und Blauen wird recht gefaßt, beſonders aber die Stei⸗ 
gerung in's Rothe genugſam betrachtet haben, wodurch 
das Entgegengeſetzte ſich gegen einander neigt, und ſich 
in einem Dritten vereinigt, dann wird gewiß eine beſon⸗ 
dere geheimnißvolle Anfchauung eintreten, daß man die⸗ 
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fen beiden getrennten, einander entgegengefeisten Weſen 
eine geiftige Bedeutung unterlegen fünme, und man wird 
fi faum enthalten, wenn man fie unterwärts das Grin, 
und oberwärts dad Roth hervorbringen fieht, dort an 
die irbifchen, hier an die himmlifchen Ausgeburten ver 
Elohim zu gedenken. 

920. 


Doch wir thun beſſer, uns nicht noch zum Schlufe 


dem Verdacht der Schwärmerey auszufeßen, um fo mehr 
als es, wenn unfre Farbenlehre Gunft gewinnt, an alle 


gorifchen, ſymboliſchen und myſtiſchen Anwendungen und : 


Deutungen, dem Geifte ber Zeit gemäß, gewiß a 
fehlen wird. 
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Das Beduͤrfniß des Mahlers, der in der bisherigen 
Theorie Feine Huͤlfe fand, Tondern feinem Gefühl, ſei⸗ 


nem Geſchmack, einer unfichern Ueberlieferung in Abficht 
auf die Farbe völlig überlaffen war, ohne irgend ein 
phofifches Fundament gewahr zu werben, worauf er 
feine Ausübung hätte gründen koͤnnen, diefes Beduͤrfniß 
war der erfte Anlaß, der den Verfaffer vermochte, in 
eine Bearbeitung ber Sarbenlehre ſich einzulaffen. Da 
nichts. wünfchenswerther ift, als daß diefe theorerifche 
Ausführung bald im Praftifchen genutzt und dadurch ge- 
pruͤft und fchnell weiter gefährt werde; fo muß es zur 
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gleich hoͤchſt willkommen feyn, wenn wir finden, daß 
Künftler felbft fchon den Weg en den wir für 
ben rechten halten. 

Ich laffe daher zum Schluß, unt hierbon ein — 
niß abzugeben, den Brief eines talentvollen Mahlers, 
des Herrn Philipp Otto Runge, mit Vergugen 
abdruden, eines jungen Mannes, der ohne von meinen 
Bemühungen umterrichtet zu. ſeyn, durch Naturell, 
Hebung und Nachdenken fich auf die gleichen Wege ge 
funden bat. Man wird in diefem Briefe, ben ich ganz 
mittheile, weil feine fänmitlichen Glieder in einem inni- 
. gen Zufammenhänge ſtehen, bei aufmerkſamer Verglei⸗ 
hung gewahr werben, daß mehrere Stellen genau mit 
meinem Entwurf übereinfommen, daß andere ihre Den: 
tung und Erläuterung aus meiner Arbeit gewinnen kdn⸗ 
nen, und daß dabei der Verfaſſer in mehreren Stellen 
mit lebhafter Weberzeugung und wahrem Gefühle mir 
fetbft auf meinem Gange vorgefchritten iſt. Möge fein 
ſchoͤnes Talent: praftifch bethätigen, wovon wir und 
beide überzeugt halten, und möchten wir bei fortgefeßter 
Betrachtung und Ausuͤbung mehrere gewogene Mitarbei- 
ter mn | 

MWolgaft, den 5 July 15306. 

Sach einer Heinen Wanderung, die ich Durch unfere 
anmurhige Inſel Rägen gemacht hatte, wo ber ftille 
- Ernft des Meeres von den freundlichen Halbinfeln und 
. Thälern, Hügeln und Felſen, auf mannichfaltige Art 
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unterbrochen wird, fand ich zu dem freundlichen Will⸗ 


kommen ber Meinigen, auch noch Ihren werthen Brief; 


und es ift eine große Beruhigung fir mich, meinen herz 
lichen Wunſch in Erfällung geben zu fehen, daß meine 
Arbeiten doc) auf irgend eine Art anfprechen möchten. 
Ich empfinde es ſehr, wie Sie ein Beftreben, was aud) 
außer der Richtung, die Sie der Kunft wuͤnſchen, liegt, 
wihdigen; und es wuͤrde eben fo albern ſeyn, Ihnen 
meine Urſachen, warum ich fo arbeite, zu fagen, ala 
wenn ich bereden wollte, die meinige.wäre bie rechte. 
Wenn die Praktik für jeden mit fo großen Schwie- 


rigfeiten verbunden iſt, fo ift fie es in unfern Zeiten im 


hoͤchſten Grade. Für den aber, der in einem Alter, wo 
"der Verftand ‚fchon eine große Oberhand erlangt hat, 
erft anfängt, fidy in den Anfangsgränden zu üben, wird 
ed unmdglich, ohne zu Grunde zu gehen, aus feiner In⸗ 
bividualität heraus fich in ein allgemeines Beftreben zu 
verfegen. 

Derjenige, der, «indem er fich in der unendlichen Fülle 
von Leben, die um ihn ausgebreitet üft, verliert, und 


unwiderftehlich dadurch zum Nachbilden angereizt wird," 


fich von-dem totalen Eindrucke eben fo gewaltig ergriffen 
fühlt, wird gewiß auf eben die Weife, wie er in bas 
Eharafteriftifche der Einzelnheiten eingeht, auch in das 
Verhaͤltniß, die Natur und die Kräfte der großen Maſ⸗ 
fen einzubringen fuchen. | 

Mer in dem beftändigen Gefühl, wie alles bis in's 
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kleinſte Detail lebendig iſt, und auf einander wirkt, die 


großen Maſſen betrachtet, Tann ſolche nicht ohne eine 


befondere Connexion oder- Berwandtichaft ſich denken, 
noch viel weniger darftellen, ohne fich auf die Grundur⸗ 
fachen einzulaffen. Und thut er dieß,. fü kann er nicht - 
eber wieder zu der erften Freiheit gelangen, wenn er fich 
nicht gewiffermaßen bis auf den’reinen Grund durchgear⸗ 
beitet hat. 

Um es deutlicher zu machen, wie ich es meine: ich 
glaube, daß die alten deutſchen Kuͤnſtler, wenn ſie et⸗ 
was von der Form gewußt haͤtten, die Unmittelbarkeit 
und Natuͤrlichkeit des Ausdrucks in ihren Figuren wuͤr⸗ 
den verloren haben, bis fie in diefer Wiffenfchaft einen 
gewiſſen Grad erlangt hätten. 

Es bat manchen Menfchen gegeben, der aud freier 
Fauſt Bruͤcken und Hängewerfe und gar künftliche Sachen 
gebaut hat. Es geht auch wohl eine Zeit lang, wenn 
er aber zu einer gewiffen Höhe gelommen und er von 
felbft auf mathematiſche Schlilffe verfällt, fo ift fein gans 
zes Talent fort, er arbeite fi) denn durch. die Wiſſen⸗ 
- Schaft durch wieder in die Freiheit hinein. 

Sp ift es mir unmöglich ‚gewefen, feit ich zuerft mich 
“über die befondern Erfcheinungen bei der Mifchung der 
drey Sarben verwunderte, mich zu beruhigen, bis ich 
ein gewiſſes Bild von der ganzen Sarbenwelt harte, 
welches groß genug wäre, um alle Berwandlungen und 
Eıfcheinungen in fich zu fließen. | 

| Es 
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Es iſt ein fehr natürlicher Gedanke filr einen Mah⸗ 
ler, wenn er zu wiſſen begehrt, indem er eine ſchoͤne 
Gegend fieht, oder auf irgend eine Art von einem Effect 
in der Natur angefprochen wird, aus welchen Stoffen 


gemifcht diefer Effect wieder zu geben wäre. Dieß hat 


mich wenigftens angetrieben, die Eigenheiten ber Far⸗ 
ben zu ſtudiren, und ob es moͤglich wäre, fo tief einzu: 
bringen in ihre Kräfte, damit es mir deutlicher würde, 
was fie leiften, oder was Durch fie gewirkt wird, oder 


was auf fie wirkt. ch hoffe, daß Sie mit Schonung. 


einen Verſuch anſehen, den ich bloß auffchreibe, um 
Ihnen meine Anſicht deutlich zu machen, die, wie ich 
doch glaube, ſich praktiſch nur ganz auszuſprechen ver⸗ 
mag. Indeß hoffe ich nicht, daß es fuͤr die Mahlerey 


unnuͤtz iſt, oder nur entbehrt werden kann, die Farben 


von dieſer Seite anzuſehen; auch wird dieſe Anſicht den 
phyſikaliſchen Verſuchen, etwas Vollſtaͤndiges über die 
Farben zu erfahren, weder eſecen noch fie un: 
ndthig machen. 

Da ich Ihnen hier aber Feine unumſtdßlichen Beweiſe 
vorlegen kann, weil dieſe auf eine vollſtaͤndige Erfahrung 
begruͤndet ſeyn muͤſſen, ſo bitte ich nur, daß Sie auf 


Ihr eignes Gefuͤhl ſich reduciren moͤchten, um zu ver⸗ 


ſtehen, wie ich meinte, daß ein Mahler mit keinen an⸗ 


dern Elementen zu thun hätte, als mit. denen, bie Sie 


hier angegeben finden. 


4) Drey Zarben, Gelb, Roth und Blau, gibt — 


Goethes Werte, LII. Bd. 23 


X 


— — — F 





3 


as befanntlich nur, wenn wir biefe in ihrer ganzen Kraft 
annehmen, und ftellen fie uns wie einen Eirkel vor, i- B. 
(fiehe die Tafeln). ‚ 


Roth 
Drange Violett 


Selb Bleu 
Grün 


ſo bilden fich aus den drey Farben, Gelb, Roth 


und Blau drey Uebergänge, Drange, ‚Violett und 
Grin (ich heiße. alles Drange, was zwifchen Gelb und 
Roth fällt, oder was von Gelb oder Roth aus ſich nach 
diefen Seiten binneigt), und diefe find in ihrer mittleren 


EStellung am brilfanteften und die veineh Mifchungen ber 


Barben. 

2) Wenn man fich ein Bläufiches Diana, ein röth- 
liches Grün oder ein gelbliches Violett denken will, wird 
einem fo zu Muthe wie‘ bei einem ſuͤdweſtlichen Nord- 
winde. Wie ſich aber ein warmes Violett erklären laͤßt, 
‚gibt es im Merfolg vieleicht Materie. 

3) Zwey reine Farben wie Gelb und Roth geben eine 
reine Mifhung Drang. Wenn man aber zu foldyer 


Blau miſcht, fo wird fie beſchmutzt, alfo daß wenn fie 


zu gleichen Theilen gefchieht, alle nr in ein unfchei- 
nendes Grau aufgehoben iſt. 
Zwey reine Farben laffen fich miſchen, zwey Mit⸗ 
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telfarben aber heben fich einander auf ober beſchmutzen 
ſich, da ein Theil von der dritten Farbe hinzugekom⸗ 
men iſt. 

Wenn bie drey reinen Farben ſich einander aufhebeh 
in Grau, fo thun die drey Mifchungen, Orange, Vio⸗ 
lett und Grin daſſelbe in ihrer mittlern Stellung, weil 
die drey Sarben wieder gleich jtarf darin find. 

De nun in dieſem ganzen Kreife nur die reinen 
Uebergänge ber drey Farben liegen und fie bush ihre 
Miſchung nur den Zuſatz von Grau erhalten, ſo liegt 
außer ihnen zur größern Vervielfaͤltigung noch Weiß 
und Schwarz. | 

4) Das Weiß macht durch-feine Veimifchung alle - 
Farben matter, -und wenn fie gleich heller werden, fo 
verlieren fie doch ihre Klarheit und Feuer. 

5) Schwarz macht alle Farben ſchmutzig, und wenn 
ed folche gleich dunkler macht, fo verlieren fie eben fo 
wohk ihre Reinheit und Klarheit. \ 

6) Weiß und Schwarz mit einander gemifcht gibt 
Sau 5, 
7) Man empfinber fehr leicht, daß in dem Umfang 
von den drey Farben nebft Weiß und Schwarz der durch 
unfre Augen empfundene Eindruck der Natur in feinen 
Elementen nicht erfchbpft if. De Weiß die Farhen 
matt, und Schwarz fie ſchmutzig macht, werden wir 


baber geneigt, ein Hell und Dunkel anzunehmen. Die 
2 
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folgenden Betrachtungen werden uns aber zeigen, in⸗ 


wiefern fih hieran zu halten ift. 

8) Es iſt in der Natur außer dem Unterfchied von 
Heller und Dunkler in den reinen Farben noch ein 
anbrer wichtiger auffallend. Wenn wit z. B. in ei: 


ner Helligkeit und in einer Reinheit rothes Tuch, Pa⸗ 


pier, Taft, Atlas oder Sammer, das Rothe des 
Abendroths oder rothes durchfichtiges Glas annehmen, 
fo ift da noch ein Untesfchied, der in der Durchſich⸗ 


tigkeit oder Undurchfichtigkeit der Materie liegt. 
| L 9) Menn wir die drey Farben, Roth, Blau und 


Gelb undurchſichtig zuſammen miſchen, ſo entſteht ein 
Grau, welches Grau eben ſo aus Weiß und Schwarz 


gemiſcht werden kann. 


10) Wenn man dieſe drey Farben durchſichtig alſo 


miſcht, daß keine uͤberwiegend iſt, ſo erhaͤlt man eine 


Dunkelheit, die durch keine von den andern Theilen 
hervorgebracht werden kann. 

11) Weiß ſowohl als Schwarz — beide undurch⸗ 
ſichtig oder koͤrperlich. Man darf ſich an den Aus⸗ 
druck weißes Glas nicht‘ fioßen, womit man Klares 


meint. Weißes Waffer wird man fich nicht denken kdn⸗ 


nen, was rein ift, fo wenig wie Have Milch. Wenn das 
Schwarze bloß dunfel machte, fo koͤnnte es wohl Har 


ſeyn, da es aber ſchmutzt, fo kann es ſolches nicht. 


12) Die unducchfichtigen Farben ftehen zwifchen 
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dem Weißen und Schwarzen; fie koͤnnen nie ſo hell 


wie Weiß und nie ſo dunkel wie Schwarz ſeyn. 

13) Die durchſichtigen Farben ſind in ihrer Er⸗ 
leuchtung wie in ihrer Dunkelheit graͤnzenlos, wie Feuer 
und Waſſer als ihre Hoͤhe und ihre Tiefe angeſehen 


werden kann. 


14) Das Product der drey undurchſichtigen Farben, 
Grau, kann durch das Licht nicht wieder zu einer Rein⸗ 
heit kommen, noch durch eine Miſchung dazu gebracht 
werden; es verbleicht entweder zu Weiß oder verkohlt 
ſich zu Schwarz. 

16) Drey Stuͤcke Glas von den drey reinen durch⸗ 
ſichtigen Farben wuͤrden auf einander gelegt eine Dun⸗ 
kelheit hervorbringen, die tiefer waͤre als jede Farbe 
einzeln, naͤmlich ſo: drey durchſichtige Farben zuſam⸗ 
men geben eine farbloſe Dunkelheit, die tiefer iſt, als 
irgend eine von den Farben. Gelb iſt z. E. die hellſte 
und leuchtendſte unter den drey Farben, und doch, 
wenn man zu ganz dunklem Violett ſo viel Gelb miſcht, 
bis ſie ſich einander aufheben, ſo iſt die Dunkelheit 
in hohem Grade verſtaͤrkt. 

16) Wenn man ein dunkles durchfi chtiges Glas, 
wie es allenfalls bei den optiſchen Glaͤſern iſt, nimmt, 
und von der halben Dicke eine polirte Steinkohle, und 
legt beide auf einen weißen Grund, ſo wird das Glas 
heller erſcheinen; verdoppelt man aber beide, ſo muß 


die Steinlohle ſtille ſtehen, wegen der Undurchſichtig⸗ 
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keit; das Glas wird aber bis in's Unendliche fich ver⸗ 
dunkeln, obwohl für unfre Augen nicht fichtbar. Cine , 
ſolche Dunkelheit Finnen eben fowohl die einzelnen 
durchfichtigen Farben erreichen, fo daß Schwarz das 
gegen nur wie ein ſchmutziger Fleck erſcheint. 

17) Wenn wir ein ſolches durchfichtiges Product 
der drey durchfichrigen Farben auf die Weiſe verbin- 
nen und das Licht durchfcheinen -ließen, fo wird es 
auch eine Art Grau geben, bie aber ſehr verfchieden 
von der Mifchung der drey undurchfichtigen Farben 
ſeyn würde, 


48) Die Helligkeit an einem Haren Himmel bei 
Sonnenaufgang dicht um die Sonne herum, oder vor 
der Sonne her, Kann fo groß feyn, daß wir fie kaum 
ertragen kͤnnen. Wenn wir nun von dieſer Dort vor⸗ 
kommenden farbipfen ‚Klarheit, ald einem Product von 
den drey Farben auf diefe fchließen wollten, fo wärs 
den diefe fo hell ſeyn müffen, und fo fehr über unfere 
Kräfte weggeruͤckt, daß fie für uns daffelbe Geheim⸗ 
niß blieben, wie die in der Dunkelheit verſunkenen. 


19) Nun merken wir aber auch, daß bie Hellig⸗ 
keit oder Dunkelheit nicht in den Mergleich ober Der: 
haͤltniß zu den durchfichtigen Fatben zu ſetzen fen, wie 
das Schwarz und Weiß zu den undurchlichtigen. Sie 
ift. vielmehr eine Eigenfchaft und eins wit ber Klacheit 
und mit der Farbe. Man ftelle ſich rinen reinen Ru⸗ 
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bin vor, fo dic oder fo diinn man will, fo ift is 
Roth eins und daffelbe, und ift alfo nur ein durch⸗ 
fichtiges Roth, welches hell oder dunkel wird, je nach⸗ 
„dem es vom Licht erweckt ober verlaffen wird. Das 
Licht entzuͤndet natuͤrlich eben fo das Produet diefer Far- 
ben in feiner Tiefe und erhebt e8 zu einer leuchtenden 
Klarheit, die jede Farbe durchfcheinen laͤßt. Dieſe 
. Erleuchtung „ der fie fähig ift, indem das Licht fie zu 
immer höherem Brand entzündet, macht, daß fie oft 
unbemerkt um und wogt und in taufend Verwandlun⸗ 
gen die Gegenftände zeigt, die durch eine einfache Mi⸗ 
fung unmdglich wären, und alles in feiner Klarheit 
läßt und noch erhöht. So können wir über die gleich- 
guͤltigſten Gegenftände oft einen Meiz verbreitet fehen, 
der meift mehr in der Erleuchtung der zwiſchen uns 
and dem Gegenftand befindlichen Luft Liegt als in der 
Beleuchtung feiner Formen. 2 
20) Das Verhältniß des Lichts zur durchſichtigen 
Sarbe ift, wenn man fich darein vertieft, unendlich 
reizend, und das Entzünden der Farben und das Ver: 
ſchwimmen in einander und Wiederentſtehen und Ber: 
ſchwinden ift wie dad Demholen in großen Paufen 
von Ewigkeit zu Ewigkeit vom hoͤchſten Licht bis in 
bie einſame und ewige Stille in den allertiefften Tönen. 
21) Die undurchfichtigen Farben flehen wie Blu⸗ 
men dagegen, die es nicht wagen, fi) mit dem Him⸗ 
mel zu meſſen, und boch mit der Schwachheit von- 
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der einen Seite, dem Weißen, und dem Bbfen, dem 
Schwarzen, von ber andern zu thun haben. 


22) Diefe find aber gerade fähig, wenn fie ſich 
nicht mit Weiß noch Schwarz vermifchen, fondern 
daͤnn dariiber gezogen werben, fd anmuthige Varia⸗ 
tionen und fo natürliche Effecte hervorzubringen, daß 
fi an ihnen gerade‘ der praftifche Gebrauch der Ideen 
halten muß, und die burchfichtigen am Ende nur wie 
Geifter ihr Spiel darüber haben, und nut dienen, um 
fie zu beben und zu erhöhen in ihrer Kraft. ar 


® 


Der feite Glaube an eine beſtimmte geiftige Ber: 
bindung in den Elementen Tann dem Mahler zuletzt 
‚einen Troſt und Heiterkeit mittheilen, die er auf Feine 
andre Art zu erlangen im Stande iſt, da ſein eignes 
Leben ſich fo in feiner Arbeit verliert und Materie, 
Mittel und Ziel in eins zulegt in ihm eine Wollen- 
dung hervorbringt, die gewiß durch ein ſtets fleißiges 
und getreued Beftreben hervorgebracht” werden muß, 
fo daß es auch auf anderenicht ohne wohlthätige Wir- 
fung bleiben kann. 

Wenn ich die Stoffe, womit ich arbeite, betrachte 
und ich halte fie an den Maßſtab diefer Qualitäten, 
fo weiß ich beffimmt wo und wie ich fie anwenden 
kann, da Fein Stoff, den wir ‚verarbeiten, ganz rein 
iſt. Ich kann mich hier nicht ‚über die. Praktik aus⸗ 

"breiten, weil es erftlich zu weitlaͤuftig wäre, auch ich 
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bloß im Sinne gehabt habe, Ihnen ben Standpunkt 


zu zeigen, von welchem ich die Karben betrachte. 





Shlufwort. 


indem ich diefe Arbeit, welche mich lange genug be⸗ 
ſchaͤftigt, doch zulegt nur ald Entwurf gleichfam aus 
dem Stegreife herauszugeben im Falle bin, und yun 


‚bie sorftehenden gedruckten Bogen durchhlättere, fo er: 


innere ich mich des Wunfches, den ein forgfältiger Schrift: 
fteller vormals geäußert, baß er feine Werke lieber zuerft 
in's Concept gedruckt ſaͤhe, um alsdann aufs neue mit 
friſchem Blick an das Geſchaͤft zu gehen, weil alles Man⸗ 
gelhafte uns im Drucke deutlicher entgegen komme, als 
felbft in der fauberften. Handfehrift. 

Um wie. lebhafter mußte bei mir diefer Wunſch ent: 
ſtehen, da ich nicht einmal eine vdllig reinliche Abfchrift 
vor dem Drud durchgehen konnte, da die fucceffive Res 
daction biefer Blätter in eine Zeit fiel, welche eine ruhige 
Sammlung des Gemůuͤths unmoͤglich machte. | 

ie vieles hätte ich daher meinen Lefern zu fagen, 
wovon ſich doch manches fchon in der Einleitung findet. 
Ferner wird man mir vergönnen, in ber Geſchichte der 
Farbenlehre auch meiner Bemuͤhungen und der Schick⸗ 
fale zu gedenken, welche fie‘ erbuldeten. 

Hier aber ſtehe wenigſtens eine Betrachtung vielleicht 


\ 


#2 


sicht am nnrechten Orte, die Beantwortung ber Frage, 
was kann derjenige, der nicht im Fall ift, fein ganzes 
Leben den Wiffenfchaften zu widmen, doch für die Wif- 
fenfchaften leiften und wirken? was Fann er ald Gaft in 
einer fremden Bong, zum Bortheile J — aus⸗ 
richten? 

Wenn man die Kunſt in einem hoͤhern Sinne be⸗ 
trachtet, ſo moͤchte man wuͤnſchen, daß nur Meiſter 
ſich damit abgaͤben, daß die Schuͤler auf das ſtrengſte 
gepruͤft wuͤrden, daß Liebhaber ſich in einer ehrfurchts⸗ 
vollen Annaͤherung gluͤcklich fuͤhlten. Denn das Kunſt⸗ 
werk ſoll aus dem Genie entſpringen, der Kuͤnſtler foll 
Gehalt und Form aus der Tiefe ſeines eigenen Weſens 
hervorrufen, ſich gegen den Stoff beherrſchend verhalten, 
And ſich der aͤußern Einfluͤſſe nur zu feiner Ausbildung 
bedienen. 

Wie aber dennoch aus mancherlei Urſachen ſchon der 
Kuͤnſtler den Dilettanten zu ehren hat, ſo iſt es bei wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Gegenſtaͤnden noch weit mehr der Fall, 
daß der Liebhaber etwas Erfreuliches und Nuͤtzliches zu 
leiſten im Stande iſt. Die Wiſſenſchaften ruhen weit 
mehr auf der Erfahrung als die Kunſt, und zum Erfah⸗ 
ren iſt gar mancher geſchickt. Das Wiffenfchaftliche wird 
von vielen Seiten zuſammengetragen, und kann vieler 
Haͤnde, vieler Köpfe nicht entbehren. Das Wiſſen laͤßt 
ſich überliefern, diefe Schaͤtze kͤnnen vererbt werben; 
und das von Einem Erworbene werden manche fich zus 
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eignen. Es iſt daher niemand, der nicht ſeinen Beitrag 


den Wiſſenſchaften anbieten duͤrfte. Wie vieles ſind wir 


nicht dem Zufall, dem Handwerk, einer augenblicklichen 
Aufmerkſamkeit ſchuldig. Ale Naturen, die mit einer 
gluͤcklichen Sinnlichkeit begabt find, Frauen, Kinder find 
fähig, und lebhafte und woptgerante Bemerkungen mit- 
zutheilen, 

In der Wiffenfchaft kann alfo nicht verlangt werden, 
daß derjenige, der etwas für fie zu leiſten gedenkt, ihr 
das ganze Leben widme, fie ganz überfchaue und um⸗ 
gehe, welches überhaupt auch für den Eingeweihten eine 
hohe Forderung ift. Durchfucht man jedoch bie Gefchichte 
der Wiſſenſchaften uͤberhaupt, beſonders aber die Ge⸗ 
ſchichte der Naturwiſſenſchaft, ſo findet man, daß man⸗ 
ches Vorzuͤglichere von Einzelnen in einzelnen Faͤchern, 
ſehr oft von Laien geleiſtet worden. 

Wohin irgend die Neigung, Zufall oder Gelegenheit 
den Menſchen fuͤhrt, welche Phaͤnomene beſonders ihm 
auffallen, ihm einen Antheil abgewinnen, ihn feſthalten, 
ihn beſchaͤftigen, immer wird es zum Vortheil der Wiſ⸗ 
ſenſchaft ſeyn. Denn jedes neue Verhaͤltniß, das an 
den Tag kommt, jede neue Behandlungsart, ſelbſt das 
Unzulaͤngliche, ſelbſt der Irrthum iſt brauchbar, oder 
aufregend und fuͤr die Folge nicht verloren. 

In dieſem Sinne mag der Verfaſſer denn auch mit 
einiger Beruhigung auf ſeine Arbeit zuruͤckſehen; in die⸗ 
ſer Betrachtung kann er wohl einigen Muth ſchoͤpfen zu 
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dem, was zu thun noch übrig bleibt, und zwar nicht 
mit ſich ſelbſt zufrieden, doch in ſich ſelbſt getroſt, das 
Geleiſtete und zu Leiſtende einer theilnehmenden Welt 
und Nachwelt empfehlen. 

Multi pertransibunt et augebitur seientia. 





ur Nachricht. 


In einem Codicill Goethe's vom 22 Januar 1831 iſt die 
Beſtimmung ‚getroffen worden, den polemifchen Theil der 
Sarbenlehre, auf den Kal des mangelnden Raumes, bei die⸗ 
fer Ausgabe wegzulaffen. 

Bon diefer Verfügung Gebrauch zu machen, ſieht man 
ſich jetzt in dem Fall, indem man der Farbenlehre hoͤchſt wich⸗ 
tigen hiſtoriſchen Theil, feiner Staͤrke wegen in zwep 
Baͤnden zu geben genoͤthigt war, wodurch denn der fuͤr dieſe 
letzte Lieferung ohnehin ſehr beſchraͤnkte Raum hinweggenom⸗ 
men worden. Uebrigens duͤrfte der Mangel eben dieſes po⸗ 
lemiſchen Theils weniger empfunden werden, da derſelbe nicht 
ſowohl das groͤßere Publicum, als vielmehr nur die Maͤnner 
vom Fach zu intereſſiren geeignet iſt. 

Um den Ankauf der erſten Ausgabe der Farbenlehre in 
2 Theilen in gr. 8., hiftorifchen wie polemifchen, nebft Ku: 
pfertafeln in 40 für den Freund dieſes Faches zu erleichtern, 

„hat die Verlagshandlung den Preis deffelben von 8 Nthlr. 
12 gr. oder 15 fl. — auf 6 Rthlr. — oder 10 fl. von heute 
an ermäßigt. 


Weimar den 10 July 1835. 


/ 
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